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In der vorliegenden Arbeit ist der Versuch gemacht, 
durch Vergieichung der Sitten und Bräuche auf einem spe­
cia len Gebiete — dem der Hochzeit — den Nachweis zu 
liefern dass zwischen den finnisch-ugrischen Völkern, ins­
besondre den Esten, einerseits und den Indogermanen andrer­
seits ein näherer Zusammenhang besteht. Welcher Art dieser 
Zusammenhang sein dürfte, wird zum Schluss erörtert. 
Der Verfasser giebt sich der Hoffnung h in , dass die 
vorliegende Arbeit solche speciellere Vorgleichung der Sitten 
und Bräuche als nicht unfruchtbar für historische und ethno­
graphische Fragen erscheinen lassen wird, und nicht unge­
eignet, in die näheren Zusammenhänge der Völker und Völker-
familien Licht fallen zu lassen. Er hat es sich nicht erspart, 
auch die Hochzeitsbräuche andrer Völker kennen zu lernen 
und zu vergleichen, wenn auch die Resultate dieser Ver­
gieichung hier nur in gedrängter Kürze zu Tage treten. 
Trotz der unzähligen Arbeiten, in denen Sitten und Bräuche 
der verschiedensten Völker in alter und neuer Zeit behan­
delt — und zum Theil vorzüglich behandelt — sind, darf 
eine v e r g l e i c h e n d e E t h o l o g i e oder S i t t e n k u n d e doch 
als eine noch zu schaffende Wissenschaft bezeichnet werden. 
Es wäre dem Verfasser die grösste Freude und Genug­
t u u n g , wenn ihm das Recht eingeräumt würde, die vorlie­
gende Arbeit als bescheidenen Anfang zu dieser Wissen­
schaft bezeichnen zu dürfen. 
Es ist dem Verfasser eine angenehme Pflicht, allen 
Denen, die ihn bei der vorliegenden Arbeit mit Rath und 
I h a t unterstützt haben, auch öffentlich seinen besten Dank 
zu sagen. 
Seinem verehrten Lehrer, Herrn G. B l u m b e r g ver­
dankt der Verfasser die Uebersetzung mehrerer estnisch 
geschriebener Hochzeitsschilderungen, die im Anhang mit-
getneilt sind-, auch ha t ihm derselbe manche Belehrung im 
Einzelnen sowie Hülfe bei der Correctur der Arbeit ange-
deihen lassen. Weitere Bereicherung des Materials und Be­
lehrung über Einzelheiten der estnischen Hochzeitsbräuche 
sind dem Verfasser von den Herren Buchhalter ,1. K u u s , 
Lehrer C. M a s i n g und Stud. 0. D u h m b e r g zu Theil gewor­
den. Herr Dr. A. O. H e i k e l in Helsingfors vermittelte dem 
Verfasser die Kenntniss der finnischen Hochzeitsbräuche 
durch Zusendung von Ucbcrsetzungcn finnisch und schwe­
disch geschriebener Artikel, und Herr Dr. G. S a u e r w e i n war 
so freundlich, eine Schilderung der lappischen Hochzeits­
bräuche für den Verfasser aus dem Lappischen zu übertragen. 
Der Anhang , welcher nur Materialien zur Kenntniss 
der estnischen, finnischen und lappischem Hochzeitsbräuche 
enthält, wird hoffentlich nicht als unnütz oder gar störend 
empfunden werden. Das in demselben! enthaltene Material 
ist sonst entweder gar nicht oder nur sehr schwer zugäng­
lich. R o s e n p l ä n t e r s Schilderung der estnischen Hoch­
zeitsbräuche (im Anhang No. 1) ist estnisch geschrieben und 
dazu in einem fast verschollenen Werke enthalten. Die Schil­
derungen der Bräuche im K o d d a f e r s c h e n und O d o n p ä h -
s c h e n Kirchspiel (II u. III) sind speciell für den Verfasser 
handschriftlich aufgesetzt. Die schöne Schilderung der Hoch­
zeitsbräuche in der O b e r p a h l e n s e h c n Gegend (IV) sowie 
die K r e u t z w a l d ' s c h e Schilderung der estnischen Hochzeits­
bräuche (V) hat der Verfasser aus den .Jahrgängen 1844 
und 1837 des „Inland" neu abgedruckt. Er glaubte ein 
Recht dazu zu haben und der Sache damit zu dienen, da 
diese Zeitschrift jetzt fast verschollen, selbst in Li vi and selten, 
in Deutschland wohl nur sehr Wenigen zugänglich sein dürfte. 
Die Schilderungen der finnischen Hochzeitsbräuche (VI, VII 
und VIII) sind bisher nur finnisch, resp. auch schwedisch 
in einigen finnländischen Journalen bekannt gemacht. Schon 
der Umstand, dass sie dem Verfasser durch Dr. A. 0 . H e i k e l s 
freundliche Vormittelung deutsch vorlagen, dürfte ihre Ver­
öffentlichung wohl rechtfertigen. Auch die Uebersetzung 
einer lappisch geschriebenen Schilderung der lappischen 
Hochzeitsbräuche durch Herrn Dr. S a u e r w e i n ( IX) wird 
hoffentlich nicht als unnöthige Beigabe erscheinen. 
Im Uebrigen muss die Arbeit ihre V e r t e i d i g u n g selbst 
übernehmen. 
D o r p a t , i m J a n u a r 1888. 
Der Verf. 
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der Gel. estn. Ges. zu Dorpat, Bd. I X (Dorpat 1879',, p . 4 9 - 3 7 0 . K o e p -
p e n : MaTepiajibi kt> uonpoey o ncpsoHaMai ibHof l poßnuli h nepBoöuTHuMTj po-
flCTBli MHflOCBponeäcKiiro n m i h h o y r o p c i t a r o l u e u e i i H , 0 . K e n n e h a. 
(St. Petersburg 188ti). D a z u meine Besprechung des Koeppeu'schcn Buches in 
den Sitzungsber. d. Gel. estn. Ges. zu Dorpat, 1887. Es spricht Manches da­
für, dass jene uralte Berührung dos finnisch-ugrischen und des indogermani­
schen Stammes — in Uebcreinstiinniinig mit Koeppcn's Theorie - im euro­
päischen Russland stattgefunden, und dass von hier aus wandernd diese Völ­
ker sich über Europa und As i en hin verbreitet haben. 
2) Vgl Koeppen, MaTcpiaJ iM etc. p. 124. 
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veninithen, dass das starke, kriegerische, wohl auch an Cultur 
überlegene Volk der Gothen längere Zeit über die finnischen 
Volkeistäinnie herrschte, aller Wahrscheinlichkeit nach sich auch 
Ms zu einem gewissen Grade mit denselben vermischte und in 
ihnen aufging, bis uns unbekannte mächtige Faktoren die grosse 
Woge des Gothenstanunes aus den Ostseelanden nach Süden hin 
Ms zum Gestade des schwarzen Meeres fluthen Hessen, wo sie 
im o. und 4, .Jahrhundert n Chr. jedenfalls schon ansässig waren. 
Aus jener Zeit der Gothenherrschaft sind aber den Esten wie auch 
den anderen finnischen Völkern des Ostseelandes eine grosse An­
zahl altgermaniseher Lehnworte verblieben, deren merkwürdig 
treu bewahrte alterthümliche Form uns in interessantester Weise 
über jene alten Volkerberührungen aufgeklärt hat, W i l h e l m 
T h o m s e n , Professor zu Kopenhagen, hat das hervorragende 
Verdienst, die sprachlichen Thatsachen, auf welche man die obi­
gen Schlüsse mit Sicherheit aufbauen darf, eingehend behandelt 
und in das klarste Licht gestellt zu haben.') 
Es ist ferner sehr wahrscheinlich, was ebenfalls Thomsen 
hervorhebt, dass auch Völker 1 i t t h a u i s c h e n Stammes 
dauernde Einwirkung auf die Esten geübt haben. Dies wird 
wiederum vornehmlich aus sprachlichen Gründen gefolgert, und 
dürfte diese Einwirkung wohl in die Zeit fallen, welche auf die 
Periode des Zusammenlebens mit den Gothen folgte. Im Osten 
haben dann im Laufe der Zeit auch mancherlei Berührungen 
mit s l a v i s c h e n Völkerstämmen, vor Allein mit den R u s s e n 
stattgefunden. Im Westen wiederum, auf den Inseln an der 
Westküste Estlands und auf dem gegenüberliegenden Festlande, 
haben sich früh s c h w e d i s c h e Ansiedler niedergelassen, die 
ohne Zweifel bald zu den Esten in Beziehung traten und sich 
in jenen Gegenden bis auf den heutigen Tag noch erhalten 
O \ g l . V . T h i) m s r i ) , l ieber den Kintliiss der «romanischen Sprachen 
auf die finnisch - lappischen. Kino spraehsroschiehtliehe Untersuchung. A u s 
dem Dänischen übersetzt von E . S i e v e r s Hal lo 1870. 
T 
4 
haben ')• Hell im Lichte der Geschichte liegt endlich die Zeit 
vor uns, wo d e u t s c h e Ii i t t e r das baltische Land besetzten 
und dem Estenvolke das Christenthum und mit demselben eine 
neue Cultur zutrugen. Jahrhunderte lang übte jetzt das d e u t s c h e 
Element die wichtigste Einwirkung auf Sprache, Glaube und 
Sitte der Esten aus,- während zeitweilig und lokal auch andere 
Einflüsse: schwedische, dänische, lettische und russische sich 
geltend machten. 
Alle die hier erwähnten Berührungen und Beziehungen der 
Esten mit indogermanischen Stammen haben in Sprache und 
Cultur dieses Volkes mehr oder minder deutliche Spuren hinter­
lassen, die ihrem Grade und Umfang nach freilich recht ver­
schieden sind. 
In weiten Zeiträumen fluthete eine Woge der grossen indo­
germanischen Völkerfamilie nach der andern über das Estenvolk 
dahin. Jede neue Kliith lagerte bestimmte Elemente auf dem 
weichen, empfänglichen Boden des estnischen Volkslebens ab, 
der Forscher aber muss es versuchen, falls dies möglich ist, jene 
Schichten zu unterscheiden, welche sich in den verschiedenen 
Perioden solcher Ablagerung langsam und allmählich über ein­
ander gebildet haben. Aehnlich wie der Botaniker in dem Torf­
moor eine Schicht ehemaligen Pflanzenlebens über der andern 
betrachtet und sie nach dem Charakter der pflanzlichen Reste 
von einander unterscheidet, so sollte der Ethnolog an dem Esten­
volke und seiner Cultur unterscheiden, was von dem,' uriudoger-
manischen Stamme, was von den .Gothen, was von Litthauern 
oder Slaven, was vonV Schweden und^ Deutschen hier als Rest 
geblieben. Aber diese Aufgabe, ist schwierig, sie wird oft gar 
nicht zu lösen sein, da es ja Völker desselben indogermanischen 
Stammes waren, welche die Einwirkung übten und welche in 
1) Eine sehr gründliche und werthvolle historisch-ethnographische Schil­
derung dieser estliindischen Schweden verdanken wir ('. R n s s w u r m : Eibo-
folke oder die Schweden an den Küsten Est lands und auf Rnnö, 2 Thei le , 
Reval 1855. 
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Folge ihrer Stammesverwandtschaft sehr viel mit einander ge­
mein hatten, daher man denn oft genug fehl gehen kann, indem 
man dem Einflüsse eines dieser Völker Dasjenige zuschreibt, was 
ebenso gut. auf ein anderes von ihnen zurückgeführt werden 
könnte; dessen nicht zu gedenken, dass es häutig schwer genug 
ist, das finnisch-ugrische Stammgiit von dem Entlehnten zu 
unterscheiden. 
Man hat bei allen diesen Untersuchungen bisher aus be­
greiflichen Gründen fast nur die Sprache herangezogen, indem 
man sich wohl gelegentlich auf die schönen Worte von J a k o b 
G r i m m bezog: <-Es giebt ein lebendigeres Zeiigniss über die 
Völker als Knochen, Waffen und Gräber, und das sind ihre 
Sprachen1)- Und in der That, die sprachlichen Formen in 
ihrer scharfen und klaren Begränzung haben hier wiederholt die 
wunderbarste Aufhellung geboten. Sie stellen uns z. B. das 
Maass und den Umfang des altgermanischen, resp. gothischen 
Einflusses scharf und klar vor die Augen; sie sind und bleiben 
der sicherste Leitstern auf dieser Bahn und kommen um so 
mehr in Betracht, als die Esten sich in der Bewahrung der 
entlehnten Worte ungewöhnlich treu bewiesen haben. Aber 
auch andere Seiten des Völkerlebens sind darum doch nicht un-
werth, mit berücksichtigt zu werden, ja sie müssen bei einer 
Untersuchung, die nach einiger Vollständigkeit strebt, zur Ver-
gleichung mit herangezogen werden. Mythologische Vorstellun­
gen, Sage und Aberglaube, Sitten und Bräuche, sie durchdringen 
Leben und Denken des Volkes, sie pflanzen sich oft mit un­
glaublicher Zähigkeit durch weite Zeiträume hindurch fort, sie 
bieten oft überraschende Belehrung über die Beziehungen der 
Völker zu einander; ihre Berücksichtigung erscheint daher auch 
in unserem Falle geboten. Manches ist auch in dieser Richtung 
schon gethan, mancher interessante Zusammenhang, manche 
Uebereinstimmung, insbesondere mit den germanischen Völkern, 
1) Motto der oben erwähnten Koerppeii'schen Schrift. 
6 nachgewiesen worden aber im Ganzen sind hier speciellere 
Untersuchungen, umfassende Darstellungen doch erst zu erwarten. 
In den folgenden Blättern will ich es versuchen, an einem 
Beispiel aus dem Gebiete der Sitten und Bräuche den Nachweis 
zu liefern, dass auch von dieser Seite her die Frage nach den 
alten Beziehungen der finnisch ugrischen und der indogermani­
schen Völker neues Licht erhalten kann. Aber freilich, in weit 
höherem Maasse als bei irgend welcher sprachlichen Frage gel­
ten hier die oben gesagten Worte von der Schwierigkeit, die 
verschiedenen Schichten indogermanischer Beeinflussung von 
einander zu scheiden. Sitten und Bräuche haben einen vageren, 
unbestimmteren Charakter als sprachliche Formen, und die 
Quellen aus alter Zeit fliesseu uns hier viel spärlicher als auf 
sprachlichem Gebiete. Wer vermag uns mit Sicherheit Kunde zu 
geben von den Sitten und Bräuchen der alten GothenV - - wäh­
rend doch ihre Sprache in der Bibelübersetzung des Ulfilas für 
alle Zeiten in herrlicher Klarheit vor uns dasteht. Auch auf 
diesem Gebiete werden, sobald dasselbe aufgedeckt ist., die An­
hänger einer ario-finnischen Urverwandtschaft ihre Ansprüche 
geltend machen, und man wird ihnen das Recht dazu nicht ab­
sprechen dürfen. Ks wird hier öfters im Einzelnen zweifelhaft 
bleiben, ob wir es überhaupt mit Entlehntem oder am Ende mit, 
uralt finnisch-ugrischem Erbe zu thun haben, ob wir nicht am 
Ende bloss durch zufällige Uebereinstimmung getäuscht Entleh­
nung annehmen wollen. 
Indessen durch die Erwägung aller dieser Schwierigkeiten und 
Hindernisse dürfen wir uns doch nicht davon abhalten lassen, das er­
wähnte Gebiet in das Bereich unserer wissenschaftlichenForschung 
zu ziehen. Nur zur Vorsicht soll dieselbe dringend mahnen, damit 
wir nicht schon für gewonnen halten, was vielleicht im nächsten 
Augenblicke unter unsern Händen in Nichts zerrinnen kann. 
1) So in verschiedenen Schritten Jakob (irittmi's verstreut (in der dtsch. 
Mythologie, ( iesch d. dtsch. Spruche u. A . ) ; auch durch A . Kuhn (vgl. Ztsehr. 
f. vgl . Spr. X I I I p. 49 flg.) u. A. 
7 Als ich im Sommer des Jahres 188<> durch eine Schilderung 
im «Inland • *) vom Jahre 1844 die Hoehzeitsbräuche der Esten 
in der Oberpahlensehen Gegend kennen lernte, war ich über­
rascht durch die in vielen Punkten frappirende Uebereinstimmung 
derselben mit den altindischen Hoch/.eitsbräuchen, wie uns die­
selben in den sogen. Griliyasütra's überliefert sind. Eine weitere 
Verfolgung der Frage ergab, dass die estnischen Bräuche bei 
diesem wichtigsten Familienfeste aulfällig mit einer ganzen Reihe 
altindogermanischer Bräuche übereinstimmen, worüber ich schon 
im Jahre 181  in der September-Sitzung der Gelehrten estnischen 
Gesellschaft Näheres berichtet habe. Dieser Vortrag ist sodann 
im Auszuge auch in der Neuen Dürptschen Zeitung zum Ab­
druck gekommen und unseren Sitzungsberichten einverleibt wor­
den, unter dem Titel: « D i e E s t e n a l s ß e w a h r e r a 11 -
i ii d o g e r in a n i s c h e r H o c Ii z e i t s b r ä u c h e. » Als die 
wahrscheinlichste Erklärung dieser auffallenden Uebereinstimmun-
gen erschien mir damals die Annahme, die Esten hätten die be­
treffenden Bräuche von den Gothen in der Zeit ihres Znsammen­
lebens übernommen. Diese meine Ansicht musste jedoch ins 
Schwanken gerathen oder doch mindestens eine starke Ein­
schränkung erfahren, als ich später — wozu mir damals die 
Quellen noch nicht zu Gebote standen — auch die Hochzeits-
bräuche einiger ostfinnischer Völker (speciell der Mordwinen und 
Wotjäken) kennen lernte und bei denselben eine Reihe der be­
treffenden Gebräuche wiederfand. Bei diesen Völkern, die in 
ihren Sprachen keinerlei Spuren des gothischen Einflusses er­
nennen lassen, konnte an eine Einwirkung seitens der Gothen 
nicht gedacht werden. Dazu kam, dass sich mir auch durch 
Studium des sprachlichen Materials mehr und mehr die Ansicht 
aufdrängte — die ich früher nicht gehegt - die finnisch ugri-
sehen "Völker müssten schon in prähistorischer Zeit, als sie noch 
• x . , V ß a s ' W a n d » ist, eine früher in Dorpat herausgesrebene Zeitschrift, 
j e tz t leider recht selten. 
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ungetreunt lebten, nahe Berührungen mit einem oder mehreren 
indogermanischen Stämmen gehabt haben. Es schien möglich, 
ja wahrscheinlich, dass die Esten jene mit den indogermanischen 
übereinstimmenden Bräuche wenigstens zum Theil schon aus der 
Zeit des prähistorischen Zusammenlebens mitgebracht, und es 
eröffnete sich eine in immer höheres Alterthum reichende Per­
spective. Unter diesen Umständen Avar eine nochmalige gründ­
liche Prüfung der jedenfalls nicht unwichtigen ode r uninteressan­
ten Frage geboten und dieselbe soll in den folgenden Blättern 
versucht werden. 
Um nun aber jede Verwirrung zu vermeiden, will ich zu­
nächst die Frage, von welchem Volke und zu welcher Zeit die 
Esten jene Gebräuche entlehnt haben könnten, ganz bei Seite 
lassen und nur das Eine festzustellen suchen, wieweit überhaupt 
und in welchen Punkten eine Uebereinstimmung zwischen den 
estnischen und den altindogermanischen Hochzeitsbräuchen wirk­
lich vorliegt. Wie man weiter solche Uebereinstimmung sich zu 
erklären hat, ist erst die zweite Frage, die sich dann allerdings 
unmittelbar aufdrängen wird. Um dieselbe in richtiger Weise 
zu lösen oder doch ihrer Lösung näher zu rücken, muss natür­
lich auch die Vergleichung der Hochzeitsbräuche anderer fin­
nisch-ugrischer Völker von grösster Bedeutung sein Es ist 
daher seit einem Jahre mein Streben gewesen, möglichst voll­
ständiges Material in dieser Richtung zu erlangen. Leider aber 
sind eine recht bedeutende Anzahl der finnisch-ugrischen Völker 
bis jetzt in ethnographischer Hinsicht nur so ungenügend be­
kannt, literarisch so unzureichend behandelt, dass eine Voll­
ständigkeit in dieser Beziehung durchaus nicht zu erzielen war. 
Nur für eine Reihe der hervorragendsten Vertreter des finnisch-
ugrischen Stammes habe ich ausreichende Schilderungen erhalten 
und benutzen können. So für die eigentlichen F i n n e n , insbe­
sondere durch die Güte des Herrn Dr. A. 0 . H e i k e l in Hei-
singfors, der mir eine Reihe von finnisch und schwedisch ge­
schriebenen Artikeln handschriftlich in deutscher Uebersetzung 
mittheilte'L so für die L a p p e n 2 ; ; so weiter von den ostfinni-
schen Völkern für die M oi- d w i 11 e n »"> u n d für die W o tj ä k e n ''). 
Die Schilderung der Hoclizeitsbräudie dieser beiden letztge­
nannten Völker war von besonderer Bedeutung nicht nur durch 
ihre Reichhaltigkeit, sondern namentlich auch durch den Umstand, 
1) Ks sind dies zunächst, mehrere Aufsätze , die j)r . A . 0 . H e i k e l 
früher finnisch und schwedisch im «l'nsi Suometar» und «1 lelsingfors Dsig-
liliuU f. 1881 veröffentlicht hat: .Sitten und Gebrauche bei "Verlobungen und 
Hochzeiten 1) bei den Anhängern des lutherischen Glaubens in Ostfiunlaiul ; 
2) bei den Anhängern des griechisch-katholischen Glaubens ebendaselbst. 
Ferner mehrere Aufsätze ans Prof. .1. K r o h n 's Zeitschrift «Maiden ja 
Morien takaa», Jahrgang 1864 und 186(5 ( l innisch;: Sitten und Gebräuche bei 
Hochzei ten in den finnischen Kirchspielen des westl ichen Nylands a. 0 . 
Jahrgang 1866, Nr. 5 (ein A u s z u g aus einer Zeitung von Abo aus dem Jahre 
1778); Gebräuche bei der Heirath in den Kirchspielen .Tääskis und St, Andraea, 
geschildert von A. 11a h k o n e n , Maiden ja Morien takaa Jahrgang 1864. 
D i e betreffenden Artikel findet der Leser in deutscher Uebersetzung im An­
hang gegeben. 
2) Der nordöstlichen Lappen "Wcibnngsgehräuch", erzählt von einem 
Gebirgs-Lapplftnder aus V a d s ö ; ans Prof. J . A . F r i i s , Lappiske Spiug-
pröver, Christiania 1856. D i e von mir benutzte deutsehe 1,'ebersetznng der 
lappisch geschriebenen Schilderung verdanke ich der zuvorkommenden Güte 
des Herrn Dr. S a u e r w e i n , der dieselbe in meinem Interesse anfert igte; 
vgl . den Anhang . "Eine wesentlich übereinstimmende Schilderung der lappi­
schen Hochzeitsbränche von F r i i s findet iiinn im G l o b u s , Bd. X X I I . 
<Jahrgang 187>)
 p . 59 f|o-. Kiuiges über tinnise.be und lappische Bräuche 
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bietet auch das „Hochze i t sbuch" von R e i n s b e, r g - 1 ) ü 1 i n g s f e 1 d. 
3) U e b e r d i e Hochzei ten der M o r d w i n e n theilte schon B a l i ;.. .. 
seiner berühmten »Reise durch verschiedene Provinzen des Russ ischen Reichs , 
Th. I , 2. Aull . (St . Petersburg 1801) p. 71 Hg. 1(50 flg. mancherlei Interes­
santes mit. Sodann hat ein hervorragender russ i scher Ethnograph W . X. 
M a h l o w , der zu Ende der 70-gerJa l . re im Auftrage der Kaiserl. Russ . Geogr. 
Gesellschaft die Mordwmcn „„
 0 r f , m ( l S t ( > | | e s t u d i l . t e , d i e Hoch­
zeitsgebräuche, dieses Vo lkes eingehend geschildert in seinem Werke Oiepm. 
lopHAHwccKaro fluni »iop ABbi, in den 3amicKH I W p . F c o r p . O ö m c c T u a T o m , 
XIV B u n y c i c b I (auch selbstständig zu haben). E in i n t e r e s s a n t e r , sehr aus­
führl icher A u s z u g ans dem Capitel des Herrn Mahlow über den uns hier 
b e s c h ä f t i g e n d e n Gegenstand ist unter dem Titel >H 0 c h z e i t s g e b r ii u 0. h e 
d e r M o r d w i n e n in der (deutschen) St . Petersburger Ze i tung vom Jahre 
1879 Nr. 211 , y 18, 232 veröffentlicht (gezeichnet M. A . ) . 
4) Für die W o t j ä k c n besitzen wir eine interessante Monographie 
von M a x B u c h : Die Wotjiikeii. eine ethnologische Studie ; in den Acta Sooic-
fatis Scientiarum Fenuieae, Tomus X I I , Helsingfors 1883 p. 4 ( 5 5 - 6 5 2 (die 
Hochzeitsbräuche daselbst p 5 1 3 - 5 3 1 geschildert) . 
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(lass Mordwinen und Wotjäken als entfernt lebende, lange schon 
von den Esten getrennte Verwandte besonders wichtig für Ent­
scheidung der Frage sind, welche dieser Sitten wir wohl noch in 
die gemeinsame finnisch-ugrische Urzeit zu versetzen haben. P>ei 
Finnen und Lappen wäre immer auch die Erklärung durch 
gothischen Einfluss möglich. 
Dazu kommen die Schilderungen der m a g y a r i s c h e n 
Hochze i t sb räuchesowie einzelne Notizen über die Bräuche 
der Tschuwaschen, Tscheremissen, Ostjaken u. a. 
Was endlich das Material für die e s t n i s c h e n Hoch­
zeitsbräuche selbst betrifft, so ist dasselbe ein recht vollständi­
ges und reichhaltiges. Eine ganze Reihe gedruckter Arbeiten 
älteren und neueren Datums bieten uns Schilderungen derselben 
aus ganz verschiedenen Gegenden Estlands und Livlands. Aus­
serdem bin ich durch handschriftliche Aufzeichnungen und münd­
liche Mitteilungen verschiedener Personen in meinem Bestreben, 
ein möglichst vollständiges Bild der estnischen tlochzeitsbräuche 
zu gewinnen, unterstüzt worden. Ich hebe in Folgendem das 
Wichtigste hervor: 
J o h a n n W o l f g a n g B o e d e r (richtiger F o r s e -
1 i ii s), Der Esten abergläubische Gebräuche, Weisen und Ge­
wohnheiten. Mit auf die Gegenwart bezüglichen Anmerkungen 
beleuchtet von Dr. F. R. K r e u t z w a l d , St. Petersburg 1854 
(p. 24—42). Die aus dem Ende des 17. Jahrhund, stammenden 
Mittheilungen von Boeeler-Forselius sind von hohem Werthe, 
der durch Kreutzwalds Bemerkungen dazu noch erheblich ge­
steigert wird. 
A u g . W i 1 h. H ii p e 1 , Topographische Nachrichten von 
Lief- und Ehstland, Bd. II, Riga 1777 (p. 174—177). 
J . C. P e t r i , Ehstland und die Ehsten, Th. II , Gotha 
1802 (p. 278—2<)2). 
J . W. L. v. L u c e , Wahrheit und Muthmassung. Bei-
1) H e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , Hochzeitsbuch. p. 44 flg. 
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trag zur ältesten Geschichte der Insel Oesel. Pernau 1827. 
(Enthält eine Schilderung der Hoehzeitsbräuche auf OeselV 
,T. H. R o s e n p I ä 111 e r , Beiträge zur genaueren Kennt­
niss der ehstnischen Sprache, Heft XI, Pernau 1818, p ;>9 50. 
(Der Name des Heransgebers ist nicht auf dem Titel, nur unter 
der Vorrede bemerkt. Die Schilderung ist estnisch; eine von 
Herrn G. B l u m b e r g angefertigte deutsche Uebersetzung theile 
ich im Anhang mit). 
D r. F. R. K r e u t z w a 1 d , lieber, einige festliche Ge­
bräuche bei den Ehsten, im « I n l a n d > .1. 18?>7, p. 193—200. 
Gebräuche der E h s t e n bei ihren H o c h z e i t e n , wie sie 
in der O b e r p a h 1 s chen G e g e n d gefeiert werden (anonym), 
im - I n l a n d > für 1844, Nr. 1 u. 2. 
H N e n s , Ehstnische Volkslieder. Urschrift und Ueber­
setzung. Reval 1850—185;) (.-> Abtheilungen), p. 272 Hg.'). 
,1. B. H o l z m a y e r , Osiliana (im 7. Bande der Ver-
haudl. der Gel. estn. Ges. zu Dorpat), Dorpat 1873. 
F. J. W i e d e m a n n , Aus dem inneren und äusseren 
Leben der Ehsten, St. Petersburg 18G7 (p. H10 BHO). W.'s 
Schilderung- hat vornehmlich die Westküste Estlands und die 
gegenüberliegenden Inseln im Auge. 
K o h l , Die deutsch russischen Ostseeprovinzen I , nag. 
204 flg. 
J. J i i i ig , Einiges über die Setukesed, Sitz -Ber. d. Gel. 
estn. Ges. zu Dorpat, 1885 p. 145. 148 flg. 
Ferner eine Reihe estnisch geschriebener Schilderungen: 
J. J u n g , Kodumaalt (Aus der Heimath) Nr. G: Eesti 
rahwa wana usust, kombedest ja juttudest, Dorpat 1879 (daselbst 
p. 91 flg. Pnlma pidu oder Hochzeitsfest). 
J . M. S o m m e r , Wim Eestlaste endistest pulma prnu 
kidest, i m Jahrbuch des Eesti Kirjameeste Selts f. 1882, p. 09 
} ) 0 e Ii 1 h a a v, Charakteristische Sceneii aus dem Bauernleben in Ehs t -
& lävland, (Reval hei Egjrers) wird von N e n s a. a. O. p. '272 citirt, ist 
1
 aber nicht ziuränsrHch gewesen. 
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bis 77, (Schildert die Hoehzeitsbräuche von Wierland im östl. 
Estland). 
I s a m a a K a 1 e n d e r 1884 enthält p. 73 flg. eine Schilde­
rung der estnischen Hochzeitsbräuche von — g— (d. i., wie ich 
in Erfahrung gebracht, von dem aus dem Kirchspiel Klein Jo­
hannis, im Fellinschen Kreise, gebürtigen J. Bergmann). 
I s a m a a K a l e n d e r 1885 enthält p. 33 flg. einen A ufsatz 
Muistsed pulmad» von K . . . . (Schilderung der Hoehzeits­
bräuche aus der vor Alters Nurmekond genannten Gegend, d. i. 
Kirchspiel Pillistter u. a. in der Umgegend von Oberpahlen.) 
) J . H u r t , '-Varia kanneh (Alte Harfe), 2. Eolge, Lief. 1 
ii. 2, p. 5 3 - 1 3 3 . 
Ausserdem hat mir handschriftlich vorgelegen: 
G o t t e s d i e n s t d e r a l t e n L i v- u n d E h s t -
1 ä n d e r von Pastor E d, P h. K o e r b e r , Manuskr. der Gel. 
estn. Ges. zu Dorpat Kr. 77. (Enthalt Einiges über die «Hoch-
zeitsbräuche der alten Ehsten und Liven*). 
E i n e S c h i l d e r u n g d e r H o e h z e i t s b r ä u c h e 
im Kirchspiel K o d d a f e r , am Peipnssee. Dieselbe ist nach 
den Angaben des über 80 Jahre alten Glockenläuters P a u l 
estnisch aufgesetzt durch den Küster Saul. Ich verdanke sie 
der Freundlichkeit des Herrn stud. C. Duhmberg, der sie für 
mich aufzeichnen Hess. Eine von Herrn G. Blumberg angefer­
tigte Uebersetzung theile ich im Anhang mit. 
E i n e S c h i l d e r u n g d e r H o e h z e i t s b r ä u c h e 
im Kirchspiel Odenpäh, Kreis Dorpat. Sie ist nach den Anga­
ben dortiger Leute von Herrn Buchhalter J. R u n s aufgesetzt 
und mir freundlichst zur Benutzung überlassen. Sie folgt im 
Anhang. 
Endlich haben auch die Herren J ß u u s , G. B l i i n i -
b e r g u. A. durch mündliche Mittheilungen mein Material be­
reichert. * 
Wir haben hier ausser den allgemein gehaltenen Schilde­
rungen speciellere Berichte über die estnischen Hoehzeitsbräuche 
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im Westen Estlands, auf den Inseln Oesel und Mohn, sowie im 
Osten in den Districten Wierland und Jerwen; aus der Ober-
pahlenschen und Fellinschen Gegend mitten in Livlaud, aus 
Odenpäh im Kreise Dorpat und aus Koddafer ganz im Osten am 
Ufer des Peipus, sowie aus dem südöstlichsten Winkel des von 
Esten bewohnten Landes von den unter Russen lebenden Setu-
kesed im Gouvernement Pleskau. Die Oombination aller dieser 
Schilderungen aus so verschiedenen Gegenden dürfte wohl ein 
annähernd vollständiges Bild von den Hochzeitsbräuchen des 
estnischen Volkes gewähren und gröbere Irrungen durch einzelne 
vielleicht unrichtige Angaben verhindern. 
Man wird a priori wohl annehmen dürfen, dass von den 
alten Sitten und Bräuchen sich bei den Esten mehr erhalten 
haben möchte als von den mythologischen Vorstellungen, dem 
alten Götterglauben, denn gegen diesen hat das Christenthum 
einen scharfen Kampf geführt und das Altheidnische unerbittlich 
auszurotten gesucht, während die alten Sitten und Bräuche, viel 
fach in religiöser Beziehung ganz indifferent, ruhig weiter leben 
mochten. Unter allen Sitten und Bräuchen dürften aber wohl 
gerade die bei der Hochzeit geübten ein besonders dankbares 
Object für eine historisch-comparative Untersuchung darbieten, 
wenn wenigstens das Urtheil W i e d e m a n n ' s über dieselben 
zutreffend ist. »Freierei und Hochzeit — sagt dieser hervorra­
gendste Kenner des estnischen Volkes — sind wohl von allen 
Begebenheiten im häuslichen Leben der Esten diejenigen, welche 
am wenigsten von dem alten, dabei beobachteten Ceremonial 
eingebüsst haben '). <; 
Sehen wir zu, ob und wie weit diese Ansicht durch den 
Verlauf unserer Untersuchung bestätigt wird. 
Wir werden im Folgenden selbstverständlich auch manche 
Sitten und Bräuche besprechen müssen, welche nicht bei indo-
U S. W i c d e m a n n , A u s dem inneren und äusseren Leben der Ehsten. 
Pas- 310. 
14 germanischen und finnischen Völkern allein, sondern auch bei 
manchen anderen noch in weiterer Verbreitung sich vorfinden 
und welche daher für eine speciellere Beziehung zwischen diesen 
beiden Völkerfamilien nicht beweisend sind. Ue.bergehen dürfen 
wir dieselben indessen doch nicht, da/es uns daran liegen muss, 
ein möglichst vollständiges Bild der Hochzeitsbräuche, wie sie 
bei diesen Völkern geübt wurden und werden, zu gewinnen. 
Es werden sich derartige, wenig oder nichts beweisende Punkte 
späterhin leicht eliminiren lassen. 
Wir besprechen die einzelnen Bräuche in der Ordnung, wie 
sie ungefähr auf einander zu folgen pflegen; eine strenge Ord­
nung kann dies aber unmöglich sein, da in dieser Beziehung bei 
den einzelnen Völkern und innerhalb ein und desselben Volkes 
in verschiedenen Gegenden sehr viel Verschiedenheiten obwalten 
und eine und dieselbe Sitte hier früher, dort später geübt wird. 
Aus diesem Grunde können wir bei der Besprechung nur eine 
annähernd chronologische Reihenfolge beobachten, und wenn es 
dabei dem Leser erschwert wird, sich ein zusammenhängendes 
Bild von der estnischen Hochzeitsfeier zu machen, so leistet 
hiefüi vielleicht der Anhang einigen Ersatz, wo wir mehrere 
Einzelschilderungen der estnischen Hochzeitsfeier aus verschie­
denen Gegenden des Landes mittheilen wollen. 
C a p i t e l 1. 
Ueberreste einer älteren Form der Eheschl iessung: 
F r a u e n r a u b u n d - K a u f . 
Bevor wir die eigentliche Besprechung der estnischen Hoch­
zeitsbräuche beginnen, werden wir gut daran thun, einiger älterer 
Sitten zu gedenken, welche zwar schon lange nicht mehr geübt, 
doch jedenfalls früher im Schwange waren und uns manche 
Eigenthümlichkeit des auch in der Gegenwart noch geltenden 
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Oeremonials zu erklären geeignet sind, — icli meine den R a u b 
und den K a u f der Frauen. 
Der F r a u e n r a u b ist ohne Frage eine der ältesten, 
wenn nicht die älteste Form der Eheschliessung. Er fand und 
findet sich noch in verschiedenen Formen fast über die ganze 
Erde hin verbreitet '). Nur einer niederen und rohen Stufe ge­
sellschaftlicher Entwicklung erscheint derselbe angemessen, aber 
auch höher cultivirte Völker haben eine Erinnerung an derartig 
primitive Sitten nicht selten bewahrt. So finden wir bei den 
hochentwickelten I n d o g e r m a n e n eine ganze Reihe von An­
zeichen, die darauf hindeuten, dass auch ihnen allen der Frauen­
raub einst wohlbekannt gewesen, während derselbe für eine 
Reihe von Stämmen sogar direct beglaubigt ist. Bei den fin­
n i s c h - u g r i s c h e n Völkern aber wird zum Theil der Frauen­
raub noch.Jieute geübt, zum Theil lässt er sich für eine früheie 
Zeit sicher nachweisen. 
Unter den verschiedenen Formen der Eheschliessung, 
welche die Gesetzbücher bei den I n d e r n aufführen, finden wir 
auch die sogen. »Ehe der Räkshasa«, d.h. der Riesen und bösen 
Geister, worunter man den Raub einer Frau versteht 2). Die 
Gesetzbücher vernrtheilen sie, rechnen sie zu den schlechten 
Arten der Ehe und warnen vor ihr. Wir werden kaum fehl 
gehen, wenn wir annehmen, dass es sich hier um einen alten 
Brauch handelt, der noch in der Erinnerung lebt, den aber die 
vorgeschrittene Cultur einer späteren Zeit auszurotten sich be­
müht hat. 
Auch bei den G r i e c h e n ^ oder wenigstens bei einigen 
Stämmen derselben, ist "der Frauenraub üblich gewesen. So wird 
l U l s
 berichtet, dass bei den Spartanern die Braut von dem Bräu-




3 ) fast über die ganze Erde hin vg l . man ausser Anderem namentlich 
• K u l i s e h e r , Interconimunale Ehe durch Raub und K a u f (Zeitschr. für 
Ethnologie vou A . Bastian und R. Hartmann, Bd. X , 1878, Berliu, p. 1 9 3 - 2 2 6 . ) 
2 ) M a n n 3 , 33. 
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tigam — freilich mit Üebereinstimmung ihrer Eltern oder Ver­
wandten — geraubt wurde ') ; und es ist wahrscheinlich, dass 
der Raub eine urspünglich dem ganzen dorischen Stamme gemein­
same uralte Sitte war-). Dass derselbe in alter Zeit auch von 
den Vorfahren der R ö m e r geübt wurde, schliesst R o s s b a c h 
wohl mit Recht aus der römischen Sitte, der gemäss die Braut 
vor der Heimführung (domum deductio) in den Schooss ihrer 
Mutter flüchten musste, aus welchem sie geraubt und gewaltsam 
in das Haus ihres Bräutigams hinübergeführt wurde'). 
Halten wir noch bei andern indogermanischen Völkern Um­
schau, so erscheint es bemerkenswert!], mit welcher Strenge die 
alten G e r m a n e n dem Erauenraub gegenüber verfuhren, wel­
cher geradezu zu den schwersten Verbrechen gezählt wird. 
Nach isländischem Recht traf Verbannung nicht nur den .Ent­
führer, sondern alle Theilhaber an der That. Diese Strafe wurde 
bis zu vollkommener Eriedlosigkeit gesteigert, wenn die Frau 
auf geschehene Aufforderung nicht ausgeliefert wurde. Wer bei 
der Entführung erschlagen wurde, lag nach upländisehem Recht 
ungebüsst. Nach westgothischem Recht büsst der Entführer 
mit seinem halben Vermögen, wenn die sexuelle Vereinigung 
noch nicht stattgefunden hat ; mit dem ganzen Vermögen da­
gegen, und mit 200 öffentlich verabfolgten Hieben, wenn dies 
der Fall gewesen. Er wird für immer Sklave der Frau. Ist 
die Frau bereit, den Entführer zu heir.ithen, so sind beide des 
Todes schuldig; fliehen sie zu einer Kirche oder zum Bischof, 
so wird ihnen das Leben geschenkt, allein die Ehe ist ungültig 
und sie sind Hörige der Eltern der F rau 4 ) . Die Klage über 
Frauenraub vergährt hier erst nach 30 Jahren! Bei den Longo-
1) V g l . B e c k e r , Charikles I1T. p 3 0 3 ; R o s s l t a c l i , Untersu­
chungen über die römische E h e p. 2 1 3 ; Vh\t. Lyeurg. 15. 
2) S. R o s s b a c h , Römische E h e , pag 213. 
3) S. R o s s b a e h , Römische Ehe , p . 214. 215. 
4) S W e i n h o 1 i l , D i e deutschen Frauen in dem Mittelal ter , 2 . Aufl., 
Band I p. 308. 
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bauten allerdings schon nach einem Jahre 1 )- Die Rücksicht, 
welche die Volksrechte und die skandinavischen Gesetze auf den 
Frauenraub nehmen, beweist, wie oft er vorkam. Der von den 
Eltern abgewiesene Freier griff rasch entschlossen zur Selbst­
hülfe, wie uns manche nordische Erzählung vorführt. 2) »Dass 
die alte Strafe für den Frauenraub, der Tod oder die gleich­
bedeutende Friedlosigkeit, auch in den übrigen germanischen 
Stämmen bestanden habe, ist daraus zu schliessen, dass sie eine 
hohe Geldbusse auf jenes Verbrechen setzen, gemäss dem Grund­
satze, dass der freie Mann die Strafe ablösen könne. Die Summe 
entspricht bald dem Brautkaufe, bald dem theilweisen oder 
ganzen Wergelde des Mädchens. Der Räuber ist zugleich ge-
nöthigt, die Entführte, wenn der Vater es verlangt, zurückzu­
geben.3)« Diese Strenge entspricht ganz der altgermanischen 
Auffassung, nach welcher der Vater oder Vormund das v o l l e 
Verfügungsrecht über das Mädchen hat. Ist dieses schon ver­
lobt, so treten noch schwerere Bussen ein, weil nicht nur die 
Eltern des Mädchens, sondern auch deren Bräutigam entschädigt 
werden müssen 4) u. s. w. Man sieht, es liegt hier ein alter 
Brauch oder Missbrauch vor, gegen den mit aller Strenge ange­
kämpft wird 5). 
Frauenraub ist auch bei den alten P r e u s s e n , also einem 
lettoslavischen Stamme, üblich gewesen, und zwar soll hier die 
Entführung durch zwei Freunde des Bräutigams stattgefunden 
haben. So berichtet von ihnen C h r i s t o p h e r u s H a r t k n o c h : 
«Weiter so ist auch die Art und Weise zu heirathen nicht ohne 
1) S. W e i n h o l d , a a. O. p. 309 
2) W e i n h o l d , a a. 0 . p. 310. 
3 ) W e i n h o l d , a. a. 0 . p. 312. 313. 
4 ) W e i n h o l d a. a. O. p. 310. 
5) Für die ganze Frage vgl . W e i u h o l d a. a. 0 . p. 308 flg. — Nach 
I ° m ^ a n i h u r g e r Stadtrecht, von 1270 war derjenige straflos, welcher ein Miid-
c ieu über sechszchn Jahre alt unbekleidet und mit seinem Wil len entführte, 
's Todesstrafe aber fiel auf den, welcher ein jüngeres , wenn auch mit dessen 
Willen, oder ein älteres gegen dessen AVillen raubte (Weinhold a a. 0 . p. 3 0 9 \ 
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Tadel, denn wenn man dem Joanni Meletio (IG. Jalirh.) Glauben 
zustellen soll, so wurden die Weiber dazumal nicht genommen, 
sondern den Ihrigen entführet; nicht anders als es zu Lacedae-
v mon Lycui'gus vorzeiten angeordnet. Diese Entführung geschähe 
j ' ' aber nicht durch den Bräutigam, sondern durch zween Freunde 
des Bräutigams. Wenn sie also entführet war, so wurde erst 
bei den Eltern umb die Braut geworben, und zwar nicht so wie 
es in Europa geschieht, dass der Schwiegervatter mit der 
Tochter dem Eidam eine gewisse dotem oder Heirathsgut geben 
sollte, sondern der Bräutigam gab seinem künftigen Schwieger­
vatter ein gewisses Heirathsgut und kaufte sie also gleichsam 
von demselben etc.') 
Bei den S e r b e n war der Frauenraub noch zu Anfang 
dieses Jahrhunderts gebräuchlich. Man lauerte auf ein Mäd­
chen aus einem Nachbarsdorfe, wenn sie die Heerde hüten oder 
Wasser holen ging. Auch raubte man die Mädchen bisweilen Nachts, 
indem man das Haus ihrer Eltern überfiel und Eltern und Brüder 
derselben knebelte. In einigen Gegenden kommt bei den Serben 
der Frauenraub sogar noch heute vor 2 ) Bei den Us k o k e n 
im südöstlichen Krain raubte ein abgewiesener Freier sich ehe­
dem oft mit Hülfe seiner Freunde gewaltsam die Braut, indem 
er das Haus ihrer Eltern stürmte, wobei es oft zu blutigen 
Kämpfen kam. Erst den schärfsten Verboten ist es gelungen, 
die Sitte des Jungfernraubes daselbst auszurotten1 1). Bei den 
R u m ä n e n kamen früher häufig Entführungen vor. Der Bursohe 
ergriff entweder allein oder mit etlichen Kameraden das Mäd­
chen und schleppte es in den nächsten Wald. Dann wurden 
die Eltern durch Andre so lange bearbeitet, bis sie ihre Ein-
1} C h r i s t o p h ö r u s H . a r t k n o c h , D a s A l t e und das Neue Preng-
sen, Frankfurt 1684-, Th. I p. 177 
2) V g l . M. K u 1 i s c h e r , Intercomimmale Ehe durch Raub und Kauf, 
Ztschr. f. Ethnologie von Bastian und Hartmann, B d . X (1878) p. 197. D e s g l . 
für die Serben in Cauali und in der Walachei vg l . Reinsberg-Düringsfeld, 
Hochzei tsbuch, p. 73. 77. 
3) S R e i n s b e r g - D ii r i n g s f c 1 d , Horhzeitshnch p. 90. 01. 
1!) 
willigung gaben. 1) In I r l a n d war noch gegen die Mitte 
dieses Jahrhunderts die gewaltsame Werbung, resp. Entführung 
üblich'-) u. s. w. 
Wenden wir uns nun zu den finnisch-ugrischen Volkern, 
so darf es als ausgemacht angesehen werden, dass auch bei den 
E s t e n in alter Zeit der Frauen-, resp. der Mädcheuraub statt­
gefunden hat. Die Chroniken wissen davon zu e r z ä h l e n j a 
noch zu Anfang des 10. Jahrhunderts war derselbe in Livlaud 
so häufig, dass der Landtag sehr energisch dagegen Stellung 
nimmt.'4) Für Oesel und Mohn weiss L i i c e davon zu be­
richten 5), und W i e d e m a n n führt ohne Zweifel mit Recht 
auf diesen alten Brauch eine noch heute auf der Insel Mohn 
beobachtete Sitte zurück. Dort wird nämlich alljährlich ein «töm-
bamise aßg», d. h. Entführungszeit, mit Trinken gefeiert. »Konnten 
die auf das Geschrei der Geraubten Nachsetzenden sie nicht be­
freien, so blieb sie die Nacht mit dem Räuber zusammen und 
durfte am anderen Morgen entscheiden, ob sie definitiv bei ihm 
zu bleiben oder in das Elternhaus zurückzukehren vorzog.0)« 
In dem Manuscript des Pastors E d u a r d P h i l i p p 
K o e r b e r »Gottesdienst der alten Liv- und Estländer 7)« ge­
schieht des estnischen Frauenraubes ebenfalls Erwähnung. Es 
ist zuerst von der Art und Weise der Werbung die Rede und 
wie das Mädchen dem Freier einen Korb giebt-, dann heisst es 
weiter: »Wollte nun der Freier demohngeachtet nicht ab­
lassen, so nahm er seine guten Freunde zusammen und verbarg 
sich in der Nähe ihres Hauses. Sobald die Dirne herauskam, 
stürzten sie aus dem Hinterhalt hervor, setzten sie aufs Pferd, 
und der Bräutigam jagte mit seiner Beute davon. Sobald die 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p . 55. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. O. p . 240 . 
3) S. N e u s , Ehstnische Volksl ieder p. 262. 
4) V g l . A m e l u n g , Balt ische Culturstudien p. 250—253. 
5) L u c e , Wahrhei t und MuthmassuDg p. 73 . 
6) W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 311 . 
7) V g l . oben p. 12. 
2* 
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Anverwandten derselben ihr erregtes Geschrei vernahmen, kamen 
sie bewaffnet heraus und suchten die Braut zu befreien. Wurde 
der Räuber überwältigt, so hatte er keinen Antheil mehr. War 
aber seine Partei stärker, so hielten die Anverwandten es für 
eine höhere Schickung und ergaben sich in den Willen des 
Freiers, der nun mit Sang und Klang in das Haus der Braut 
einzog und mit der Braut die erste Nacht im Stalle zubrachte. 
Wurden sie nun in ihrem Handel eins, so erfolgte den andern 
Tag der Hochzeitsschmaus, wobei denen Göttern, einem jeden 
sein bescheiden Theil, in Opfer und Libation gereicht wurde.»1) 
Bei verschiedenen ostfinnischen Völkern ist der Mädchen­
raul) noch gegenwärtig an der Tagesordnung. Von den im 
Orenburgschen Gouvernement lebenden Tscheremissen berichtet 
uns darüber K u s n e z o w , und erinnert seine Schilderung dieser 
Sitte daselbst einigermassen an die Schilderung der estnischen Sitte 
bei Koerber. Der heirathslustige Tscheremisse setzt sich mit 
Wissen seiner Eltern zu Pferde und lauert, umgeben von einer 
Schaar seiner Genossen, dem von ihm begehrten Mädchen auf. 
In einem glücklichen Augenblick macht er einen Ueberfall und 
raubt die Erwählte. Wenn es ihm gelingt, der bewaffneten Ver­
folgung zu entgehen, so stört seine gewaltsame Handlungsweise 
keineswegs die nun sich anschliessenden friedlichen Schmause­
reien, an welchen beide Familien theilnehmen.2) 
1) Ueber den estnischen Mädchenraub vgl . man auch Isamaa Kalender 
f. 1884 p . 76 (durch Lieder be leg t : der Freier findet das Mädchen am Brunnen 
und raubt es u. s. w. ) . 
2) C. K. Ky3 h c i i o b t » , in d e n H 8 B * C T i a Hinn. p y c c K . r e o r p a o . o6m ,ecTBa, 
Tobt . XXI (1885), BbinycKT, 6 (S t . Petersburg 1886). D e r Verfasser bemerkt 
daselbst pag. 4 5 4 : « s a M t i i y t o j i b k o , <jto bt> cBafleÖHOirc. o ß p H ^ B , aanHcaHHOMT. 
mcjkäy i ipoHHMi. bt> OpeHÖyprcitofi r y ö e p H i H , b h ^ h m o c t 8 t k h oyCoRoö C T a p M i i ; 
TaMT> 4epeMHCHH1>, HtejlaiOIHi fi BCTynHTb B * 6paKT>, Cb BlJflOMa CBOHX'b pOftHTe-
Jieti, caflHTCH Ha k o h l h , OKpyateHHwft TOJinow CBepcTHHKOBT., BWCMaTpHBaeTT. i: 
Bbicj i*H !HBaeTi . cboh ) HeBtjCTy; H a K O H e u t BbiJKjaBT. y /joÖHyio MHHyTV, Ä^aaeTT, 
Han; i f lenie h n o x a m n e r b npeflMeTi, o b o h x t . HCKamfl. Ecjih oht i y c n t e T b ÖJiaro-
uoj iy iHO Hsßt iHtaTb BOopymeHHoß n o r o M , t o b t o o 6 c t o h t 6 j i i . c t b o He ufeu iaeTT. 
i e p e 3 T , HtCKOJIbKO flHeB MIipHO IIHpOBaTb Ha CBa^bC* KaKT> HteHHXOBOÖ CTOpOHt, 
TaKT» h h e B t c r a H o ö . » — D e r Verfasser we i s t übrigens hin auf die Beschrei-
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Auch bei den W o t j ä k c n kommt der Mädchenraub (kukem) 
noch heutzutage vor. Wenn der Vater der Braut einen zu 
hohen Kalym (Kaufpreis) fordert oder überhaupt nicht, in die 
Ehe willigt, die beiden jungen Leute aber einig sind, dann wird 
die Braut entführt. Man verabredet eine Stelle im Walde oder 
Felde, hier arbeitet das Mädchen scheinbar fleissig und ahnungs­
los, da wird sie plötzlich vom Geliebten nebst einigen handfesten 
Freunden auf einen Wagen gehoben und fort geht es im Galopp1).» 
Es soll übrigens, wie schon G e o r g i erzählt, bisweilen auch 
vorkommen, dass ein Mädchen sehr wider ihren AVillen vom* 
Felde geraubt oder auch des Nachts in ihrem Bette überfallen 
und fortgeschleppt wird. Doch dürfte sich das in der Gegen­
wart wohl nur noch selten ereignen '•*). 
Eingehend und interessant ist die Schilderung, welche mir 
über die R a u b ehe bei den M o r d w i n e n vorliegt 3). Die 
Mordwinen selbst nennen dieselbe L i s s e h s , die Russen 
c a j i o K p y T u a . Es war dies nach M a i n o w ' s Urtheil früher die 
Innig des Tschercmisscn-Volkes von A . A p i c a i e B i , , Cnucitjr H a c e - i e H H U x i . 
m b c t t , Pocci f icKoß M i i n e p i H . Ka3aucKiiH r y ß e p H i a . C . 116. 18Gb' p . L X A r I — L X I X . 
J>ie Schilderung der Hochzeitsbrauehe habe er (Kusnezow) aus handschrift­
lichen Material ien, gehörig dem Archiv der Geograph. Gesellschaft in St . Pe ­
tersburg. 
1) Unterwegs ist sie, wie B e c h t e r e w erzählt, fröhlich, vor dem Hause 
des Bräut igams aber fängt sie an zu heulen und jammern und wird dann 
irgendwo in einem Kenos (d. i. eine H ü t t e ohne Fenster) eingesperrt. D e r 
Vater der Entführten erfährt gewöhnl ich bald, wo sie hingebracht, kommt 
hin und fragt, wo seine •Tochter ist. Der Bräutigam bietet ihm einen K a l y m , 
worauf der unzufriedene Vater mit der Pei tsche zuschlägt , wenu die Summe 
zu ger ing ist. Endlieh einigen sie sich, und der A l t e fragt seine eingeschlos­
sene Tochter, ob ihr das Leben hier gefalle. Sie antwortet gewöhnl ich: nicht 
ganz gut , aber um des Geliebten wi l len wol le sie gern alles ertragen. N ie 
kommt es zur Klage bei den Gerichten. ! S. M a x B u c h , die Wot jäkcn , 
Acta Soc. Scient Fenn. tom. X I I , Hels ingfors 1883, pag. 626. 
2) Vergl . M. Buch a. a. 0 . pag. 526. 
3) In dem mit den Buchstaben M. A . gezeichneten Aufsatz « H o c h -
z e i t s g e h r ä u c h e d e r M o r d w i n e n » St. Petersb. Ztg. f . d . ,T. 1879 
Nr. 211 (ein A u s z u g aus dem mir nicht zugänglichen W e r k e M a i n o w ' s ; 
vergl. oben). D i e in Anführungszeichen gegebenen AVorte entstammen dem 
erwähnten Aufsa tz . 
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allgemein übliche Form der Ehescliliessung bei diesem Volke, 
doch wird sie gegenwärtig immer seltener, namentlich bei den 
Ersa - Mordwinen'), die sich ganz unter russischem Einfluss 
befinden. Die Lissehs hat von ihrem ursprünglichen Charakter 
jedenfalls auch schon viel verloren und bildet in den meisten 
Fällen nur noch eine lustige Ceremonie, was schon daraus 
hervorgeht, dass die beiderseitigen Eltern über den Plan vorher 
unterrichtet zu sein pflegen. 
Der Bursche, welcher seine Geliebte entführen will, oder 
dessen Vater begiebt sich zuerst zn dem Priester, um diesen 
für die kirchliche Einsegnung des Paares zu gewinnen, was in 
der Regel viel Geld kostet, da die Lissehs eigentlich verboten 
sind. »Hat sich der Geistliche bereit erklärt, die Trauung vor­
zunehmen, so versammeln sich an dem zur Entführung be­
stimmten Tage die Freunde des Bräutigams, zehn bis fünfzehn 
an Zahl, in der Nacht in des Bräutigams Wohnung. Die Drei­
gespanne stehen bereit und man erwartet nur den ersten 
Hahnenschrei, um aufzubrechen.« 
»Die ganze Schaar, mit dem Bräutigam voran, sprengt in 
das Dorf der Braut, wo sie in der Nähe der Behausung der 
Letzteren Halt macht. Der Bräutigam schleicht sich in das 
Haus der Braut, ergreift dieselbe und eilt mit ihr von dannen 
zu den Gefährten, während sich die Braut nach Leibeskräften 
wehrt und schreit. Die Ceremonie verlangt es, dass sie sich 
auch dann heftig wehrt und laut schreit, wenn sie vollkommen 
einverstanden ist mit der Entführung. Bei seinen Gefährten 
angelangt, heb t d e r B r ä u t i g a m s e i n O p f e r i n d e n 
K a r r e n , wi r f t ihm e in T u c h ü b e r den K o p f und sprengt 
mit den Andern wieder rasch davon. Das Geschrei der Braut 
hat unterdessen in ihrem Dorfe die ganze Verwandtschaft auf 
die Heine gebracht, man jagt den Entführern nach; gelingt es 
1) D i e Mordwinen zerfallen bekanntlich in zwei Stämme, die Ersa-
und die Mokseha-Mordwinen. 
z?;5 
nicht mehr, sie einzuholen, so kehrt man unverrichteter Sache 
zurück. Kommt man ihnen aber auf die Spur und ereilt die 
Entführer, so entsteht eine furchtbare Schlägerei, welche aber 
doch stets zu Gunsten des Bräutigams und seiner Partei sich 
wendet, weil der Bräutigam in genauer Berechnung der Zahl 
Derjenigen, welche eventuell nachzujagen bereit wären, sich 
vorsorglich mit einer überlegenen Zahl von Gefährten auf den 
Weg gemacht hat. Nach dem erfochtenen Sieg, welcher ge­
wöhnlich blutige Spuren hinterlässt, eilt das Paar in die 
Kirche, wo der Geistliche auf sie bereits wartet und sie 
einsegnet.« 
»Damit ist Alles abgethan, da die » c a m o K p y T K a « keine 
weiteren Folgen nach sich zieht und der nachträgliche Segen 
der Eltern niemals ausbleibt. Die Eltern der Braut erscheinen, 
um ihre Tochter zurückzufordern. Lärmend und drohend stehen 
sie vor der Hütte des jungen Paares und weigern sich, dieselbe 
zu betreten. Es tritt der Vater des jungen Mannes heraus und 
sucht sie zu beschwichtigen, indem er sich wiederholt vor ihnen 
verbeugt, die neue Schwiegertochter lobt und herausstreicht und 
sie als die besonders Tugendreiche rühmt, da sie sich ja ohne 
alle Beihülfe einen Mann zu verschaffen gewusst. Dabei wird 
gleich ein Gläschen geleert; der Zorn der Alten legt sich all­
mählich und nach einigem Widerstreben lässt sich der Vater der 
Entführten in die Hütte, in welche er anfangs unter keiner 
Bedingung seinen Fuss setzen wollte, ruhig hineinziehen. Auch 
in der Mutter beginnen sich sanftere Gefühle zu regen, dieselbe 
darf jedoch in keinem Falle willig das neue Haus ihrer Tochter 
betreten, sondern wird — so erheischt es die Sitte — trotz 
ihres Widerstrebens von den Brüdern ihres neuen Schwieger­
sohnes oder dessen Gefährten auf den Händen in die Hütte 
hineingetragen. Dort ertheilen die Eltern endlich dem Paar 
ihren Segen, worauf ein kolossales Trinkgelag die Feier der 
Eheschliessung besiegelt. 
Bei den Mokscha-Mordwinen bilden die Eissens oder 
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Kaubehen noch gegenwärtig die vorherrschende Art der Ehe­
schliessung, wobei es sogar noch oft vorkommt, dass das Ein-
verständniss der Braut oder Geliebten nicht existirt und dass 
das Ganze dann also thatsächlich nur ein Raub, ein Gewalt­
streich ist, was es ursprünglich ja überhaupt gewesen sein muss. 
Auch bei den O s t j a k e n kommt nach P o l j a k o w ' s An­
gabe der Frauenraub noch öfters vor, und zwar überredet der 
junge Mann nicht selten seine Erwählte, sich entführen zu 
lassen, lediglich um der Bezahlung des Brautpreises zu ent­
gehen 1). 
Wir weiden nach alledem nicht daran zweifeln können, dass 
der F r a u e n r a u b in uralter Zeit sowohl bei den Indogerma-
nen als auch bei den finnisch-ugrischen Völkern Sitte war, und 
die an Cultur am weitesten zurückgebliebenen Glieder dieser 
Völkergruppe lassen uns in interessanter Weise auf die ursprüng­
liche Form der Eheschliessung auch bei den höher cultivirten Stäm­
men zurückschliessen. Als ein Utberrest aus jener alten Zeit, 
wo der Frauenraub noch an der Tagesordnung war, sind ohne 
Zweifel verschiedene Eigentümlichkeiten der Hoehzeitsbräuche 
bei den Esten und anderen Völkern zu erklären, wie z B. das 
Verrammeln des Brauthauses, die Bewaffnung einiger Hauptper­
sonen mit Schwertern u. dgl. m. 
Nicht minder gewiss als der Raub ist aber auch der 
F r a u e n k a u f beiden indogermanischen wie den finnisch-ugri-
scHen Völkern üblich gewesen oder noch üblich. Das Mädchen 
wird als Besitz des Vaters oder des Vormundes gefasst und von 
diesen dem freienden Mann für einen bestimmten Kaufpreis 
oder Ersatz überlassen. 
Die indischen Gesetzbücher führen als eine der s c h l e c h ­
t e n Formen der Eheschliessung die Ehe der A s u r a ' s oder 
bösen Dämonen auf, d. Ii. eine Ehe, bei welcher das -Mädchen 
1) Vgl A. A h l q v i s fr, Unter Wogulen und Ostjaken (Hels ingfors 
1883), p . 159. Alldruck aus den Acta See. Scient. Fenn. Tom. X I V . 
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durch Kauf erworben wird. Diese Form war offenbar ursprüng­
lich allgemein üblich, wurde aber später den höheren Ständen, 
den Brahmanen und Kriegern, schliesslich auch den Väieya und 
Qudra untersagt und überhaupt als eine verwerfliche Art der 
Eheschliessung bezeichnet 1). Dagegen erhielt sich ein Rest dieser 
Sitte in der erlaubten sogen. Ärsha-Ehe, bei welcher der Freier 
ein Joch Ochsen darbringt, was als symbolische Handlung ge­
fasst wird, aber offenbar als ein Rest des alten Kaufpreises zu 
betrachten ist, obgleich das Gesetzbuch des Manu dies aus­
drücklich bestreitet 2). 
Bei den G r i e c h e n wird in der homerischen Zeit die 
Ehe durch Kauf geschlossen, durch Geschenke ( t d r « ) , welche 
der Freier dem Vater der Braut zu geben hat; daher heissen 
die Jungfrauen dfofiolfiaiai oder „Rinder einbringend-', sc. den 
Eltern durch den Brautkauf. Die Zahlung war bisweilen eine 
recht bedeutende; so giebt z. B. Iphidamas 100 Rinder, 1000 
Schafe und Ziegen (II. 11, 244. 255) u. dgl m. Es ist jedoch 
hervorzuheben, dass der Vater die t 'd'r« theilweise oder ganz 
der Tochter als Mitgift giebt, wodurch die Rohheit des „Kau­
fes" schon wesentlich gemildert erscheint 3). Ueber den r ö m i ­
s c h e n Frauenkauf, die sogen. Coemtio, findet man Näheres bei 
R o s s b a c h , Rom. Ehe p. 72 flg. Die ursprünglich wirklich 
geleistete Zahlung wird später eine blosse Form und symbolisch 
durch Zahlung von einem As abgelöst, womit sich die indische 
Arsha Ehe vergleichen lässt. 
Bei den alten G e r m a n e n war der Brautkauf die erste 
und nothwendigste gesetzliche Vorbedingung für die Eheschliessung. 
Erst durch ihn wurde die Ehe wirklich zur Ehe, d. h. zu einer 
gesetzmässigen Verbindung von Mann und Weib. So weit das 
1) M a n u 3 , 31. 
2) S. M a n u 3 , 2 9 ; 9,' 53. D a s s z. B. auch die Griechen dies Riuder-
p a a r f ü r einen Kaufpreis ansahen, beweisst Strabo 15 p. 1036: Ilolkug ()s 
yunovaiv wvtjTÜg nuoü rüv yurtujv htitßüvnuGi m rhudovreg l'tvyog ßowr. 
3) Vgl R o s s b a c h , Rom. Ehe. p. 220. 221. 
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germanische Alterthnm sich überblicken lässt, sehen wir überall 
den Brautkauf geübt. Ursprünglich wurde ohne Zweifel die 
Person der Braut direct gekauft; dann aber bedeutete diese 
Zahlung nur den Erwerb aller Rechte, welche mit der Ueber- ' 
nähme der Mundschaft über die Braut verbunden waren 1). Die 
Höhe der Zahlung war sehr verschieden, zum Theil recht be­
deutend; im Laufe der Zeit aber nimmt auch hier das Ganze 
mehr und mehr den Charakter eines symbolischen Aktes an, 
und wurde der Kaufpreis dem entsprechend auf ein geringes 
Maass herabgesetzt. 2) 
Bei den G r o s s r u s s e n wird in einigen Gegenden noch 
heute ein Kaufpreis für die Braut bezahlt. Bei Nerechta soll 
derselbe bis 500 Rbl. gehen, und die Bauern daselbst halten es 
für entehrend, eine Tochter umsonst wegzugeben 3). Im J a r o s -
lawsc h e n G ouvernement soll der Kaufpreis für ein Mädchen früher 
40 Rbl. betragen haben.'1) In einem russischen Hochzeitsliede 1 
verkauft der Bruder das Mädchen. Die Bojaren, das Geleite 
des Bräutigams, umlagern das Thor; das Mädchen spricht: 
Handle, handle, Bruder, 
Gieb mich .nicht billig weg, — 
Fordre für mich hundert Rubel, 
1) Der Kaufpreis fällt iu der alten Zeit ohne Zweifel dem Vater oder 
den Verwandten der Braut als Entge l t für deren Hingabe zu; später aber 
wird die Bedeutung desselben in der "Weise umgewandelt , dass er ganz oder 
thei lweiso der Braut als Mitg i f t zufällt. Vg l ; Itossbach a. a 0 . p. 234. 
2) V g l . W e i n h o l d , die deutscheu Frauen. 2. Aufl . I. p. 3 2 0 - 3 2 6 . 
A l s sächsisches pretium emptionis wird 300 Solidi angegeben, wahrscheinlich \ 
das Maximum. Für eine edle Friesin wurden 8 Pfund, 8 Unzen, 8 Schil l ing 
und 8 Pfennige gezahlt . Edle Longohardcn zahlten 300 Solidi. Bei den 
Burguiiden zahlte man in den obersten Ständen 50 Solidi; bei den Allemannen 
40 Sol. A u f Island war eine Mark der geringste Mundschatz, und Kinder 
einer Frau, die um geringeren Preis erkauft war, galten nicht für erbfähig 
u. dgl . in. (vgl Weinhold a. a. 0 . p. 322). 
3) V g l . H e i n s b e r g D ü r i n g s f e l d , Hochzeitsbild) p. 27. 
4) V g l . K u l i s c h e r a. a G. p. 225, nach Müller, Geschichtl. Uebersicht 
d. russ. Literatur, Petersburg 1865 p. 108. 
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Für meinen Zopf tausend, 
Für meine Schönheit unermessliches Geld. *) 
Auch in den Liedern der T s c h e c h e n wird der Brautkauf 
erwähnt 2 ) . In der T e p l e r Gegend gehört es zum Ceremoniell 
des Hochzeitstages, dass um die Braut gefeilscht und gezahlt 
wird 3) u. dgl. m. Des Brautkaufes bei den alten P r e u s s e n 
haben wir bereits oben gedacht.4) 
Bei den O s s e t e n , einem versprengten indogermanischen 
Stamme im Kaukasus, galt vor Ankunft der Bussen als Kauf­
preis einer vornehmen Jungfrau 1000 Rbl. oder 100 Ochsen. 
Er ist später auf 300, 200 und 150 Rbl. herunter gegangen/') 
Bei den o st f i n n i s c h e n V ö l k e r n findet der Brautkauf 
noch gegenwärtig statt. 
Von den T s c h u w a s c h e n berichtet P a l l a s zu Anfang 
dieses Jahrhunderts, dass bei ihnen die Zahlung, welche für die 
Braut erlegt werden müsse, oft 50 bis 80, ja über 100 Rubel 
an Werth zu betragen pflege0). Bei den W o g u l e n im Bere-
sowschen Kreise muss für jedes Mädchen ein Brautpreis (der 
sogen. Kalym) erlegt werden, wodurch das Heirathen oft sehr 
erschwert wird 7). Dasselbe ist bei den O s t j a k e n der Fall, 
bei denen sich mancher Mann durch Zahlung des Kalym ökono­
misch ruinirt hat, indem er das zu diesem Zwecke geliehene 
Geld mit Wucherzinsen zurückzahlen musste, woran er oft Jahre 
lang zu tragen hat. Als Preis finde ich in P o l j a k o w ' s Schil-
1) K u l i s c h e r a. a. 0 . p. 225, nach Müller, Chrestomathie p. 20. 
2) V g l . K u l i s c h e r a. a. Ü p. 224. 
3) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 , p. 183. 
4) V g l oben p. 18. 
5) V g l . U l a n a e B T . , Cnaflh6a y c l s i i e p H u x T , OceTHHi,, im CöopHwcb 
cBtyriiHiR o K a B K R 3 C K n x t T o p n a x t , Bd. I V . p. 13. 
*>) Vergl . P a l l a s , Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen 
Reichs, Th. I , 2. Aufl. St . Petersburg 1801, p. 92. 
7) Vergl . A h l q v i s t , Unter Wogulen und Ostjaken pag. 28. 
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derungen 90, 100, auch 150 Rbl. angegeben; am Nadym soll 
derselbe im gewöhnlichen Fall 5 bis 15 Rennthiere betragen. 1) 
Bei den M o r d w i n e n wird nach M a i n o w 25 — 100 Rbl. 
für die Braut gezahlt. Dieses Geld erhält bei den Ersa-Mord­
winen der Vater der Braut, welcher ganz frei darüber verfügen 
kann. Bei den Mokscha-Mordwinen dagegen wird dasselbe der 
Braut übergeben, welche sich dafür ein Bett, einen Pelz und 
andere Kleidungsstücke kaufen muss. An einigen Orten fand 
M a i n o w sogar die Sitte, dass der junge Ehemann dieses Geld 
seiner Gattin erst nach der Trauung einhändigt 2). Während 
also bei dem Stamme der Ersa die älteste Form des Brautkau­
fes sich erhalten hat, sehen wir bei den Mokscha die Zahlung 
bereits zu einer Art Mitgift oder Morgengabe umgewandelt, 
ganz ähnlich wie dies auch bei Griechen und Germanen schon 
ziemlich früh eingetreten ist. 
Bei den W o t j ä k e n wird keine Ehe ohne den Kalym 
oder die Zahlung an die Eltern der Braut abgeschlossen. Das 
Handeln über die Höhe des Kalym spielt bei der Werbung die 
Hauptrolle. Der Kalym wird am Hochzeitstage ausgezahlt, geht 
aber gewöhnlich ganz auf die Mitgift und die Feier der Hoch­
zeit auf. a) In sehr drastischer Weise schildert uns M. B u c h , 
wie eine wotjäkische Hochzeitsfeier, welche er mitansehen konnte, 
durch Zwistigkeiten über den Kalym fast in ihrem Verlaufe ge­
hemmt worden wäre. Der Bräutigam hatte dem Vater der Braut 
40 Rbl. zahlen sollen, hatte aber nur 32 gezahlt, und der Alte 
wollte es nicht zur Brautfahrt kommen lassen, wenn ihm nicht 
1) Verg l . P o l j a k o w s Angaben bei A h l q v i s f r a. a. O. p. 159—161. 
Für die Tochter eines reichen Mannes wurde während Poljakows Aufenthal t 
hei den Ostjaken folgender Brautpreis erlegt: 100 Eisfüchse, 2 Biber, 
1 schwarzer Fuchs, 2 kupferne Kesse l , 150 Rennthiere und 16 Arschin rothes 
T u c h ; wogegen der Vater der Braut diese mit 15 Narten (Rennthierschlitten), 
F i schen , Fle isch, Fe t t , einem Zelt u. a ni. ausstattete (a. a. O. pag. 151). 
2) Vergl . S t . Petersburger Zei tung 1879, Nr. 211. 
3) Vergl . M, B u c h , die Wotjäken, p. 527. 
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das Geld vorher ausgezahlt würde. Dem schaulustigen Beobach­
ter gelang es endlich mit Hülfe einiger Wotjäken, den in Zorn 
und Rausch bei Seite gegangenen Alten zu besänftigen, so dass 
die Hochzeit ihren Fortgang nehmen konnte. 1) 
Beiden E s t e n und F i n n e n kommt der Brautkauf gegen­
wärtig allerdings nicht mehr vor, aber aus den Liedern dieser 
Völker lässt sich mit Sicherheit schliessen, dass die betreffende 
Sitte auch bei ihnen früher im Schwange war.'-) 
Unter den e s t n i s c h e n Volksliedern, welche N e u s mit­
theilt, spricht besonders das eine, welches er «Verlorne Mühe» 
benennt, recht deutlich von diesem Brauch 8 ): 
In den Wald ging ich zu wandeln 
An des Festtags frühem Morgen, 
In des Werktags Abendstunden. 
Mir ein Mädchenschwarm entgegen, 
Kuckuklein in zweien Zügen, 
Weiss die Hände, weiss die Aermel, 
AVeiss die Köpfe, roth die Kränze! 
Ich begann die Maid zu fragen: 
«Steht die Maid zu MädchenkaufeV» 
Sie vernahm es, sie dagegen: 
«Bist du, junger Bursche, thöricht? 
Nicht auf Wegen kauft man Mädchen, 
Kann nicht fern den Kauf bewirken. 
Kauf bewirkt sich im Vaterhaus, 
Kauf bewirkt sich im Mutterhaus, 
Mädchen kauft man in der Kammer. 
Auf den Gassen kauft man Gäule, 
1 M. B u c h a. a. Ü. pag. 521. 
2) dahin spricht sich auch N e u s aus, Estnische Volksl ieder p i g . 254. 
26o Für die Finnen verweist er auf L e o u z o n le D n c , la Finland'e son 
histoire primitive etc. I , 238 flg ' 
3) Vergl . N e u s a. a. 0 . pag. 254. 255, 
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Vor der Thorfahrt kauft man Farren, 
Stiere dingt mau auf dem Dunge, 
Tabak in des Marktes Treiben. 
Mädchen kauft man in der Kammer, 
Nach der Braut fragt man beim .Hecher, 
Holt sie heim beim Kelch des Herben '), 
Führt sie heim im Brautgefolge > u. s. w. 
Ein anderes estnisches Lied, das ebenfalls N e n s mit­
theilt und übersetzt, enthält die Verwünschung einer verkauften 
Braut 2 ) . AVir erfahren hier auch den gezahlten Preis. Dem 
Mädchen, welches Flachs schneiden will, begegnet ein Jüngling 
und theilt ihm mit, dass er es gekauft habe: 
Ich vernahm es, gab zur Antwort: 
«Wer hat mich verkaufen mögen?» 
Horts der Bräutgam, hat die, Antwort: 
«Vater verkaufte, Mutter gelobte, 
Hoch verhiessen es die Schwestern, 
Schlossen den Kauf die beiden Brüder, 
Schlugen ein die Schwägerinnen.» 
Ich vernahm es, Antwort hatt' ich: 
«Wieviel hast für mich erlegt du, 
Dargebracht fürs ein'ge Bräutchen?: 
Horts der Knabe, hat die Antwort: 
«Wieviel sollt' ich für dich erlegen, 
Bringen dar für's ein'ge Bräutchen'? 
Gab ein Streitross gern dem Vater, 
Gab der Mutter eine Milchkuh, 
Eine Spange schön der Schwester, 
Rüstige Rinder deinem Bruder, 
Kirchenschuhe der Schwägerin.» 
1) Unter dem <Herben> ist der Branntwein verstanden (vgl. Cap. II). 
2) S. N ' c n s a. a. O. png. ?65 flg. 
Dil wünscht die unglückliche Verkaufte dem Vater, dass 
das Streitross unter ihm vermodern möge, wenn er in den Krieg 
zieht; der Mutter wünscht sie, dass ihr aus den Zitzen der Kuh 
Blut statt Milch fliessen möge u. s. w. Dieses Lied, der Schmer-
zensschrei einer Verkauften, klingt uns wie ein lauter Protest 
gegen die barbarische Sitte des Mädchenkaufes. Wenn in sol­
chen Worten das estnische Volk sich selbst das Verwerfliche 
derselben zum Bewusstsein brachte, so lässt es sich'leicht ver­
stehen, warum die Sitte im Laufe der Zeit verschwunden ist . ' ) 
Wir weiden nach alledem wohl nicht daran zweifeln kön­
nen, dass der K a u f wie auch der K a u b der Frauen in der 
Vorzeit sowohl bei den indogermanischen als bei den finnisch-
ugrischen Völkern allgemein üblich war. 
1) Ueber den estnischen Miidchenkauf vg l . auch Isamaa Kalender für 
184 pag. 73. Mehrere Lieder, in denen derselbe behandelt wird, finden sieh 
in H u r t ' s V a n a k a n n e l (alte Harfe) . In e twas übertreibender Wei se 
spricht davon der « . T u n g f c r n h a n d c l > (Neiu k a u p ; "Vana kannel, erste 
Sammlung, Lief. 1, pag. 2 5 ) : 
Pferde kauft man auf der Strasse, W a s nun giebt man für die Jungfrau, 
Fül len kauft man auf dem Anger, W a s bedang man für das W e i b 7 
Jungfraun kauft man in der Kammer, Hundert Speicherkasten W e i z e n , 
Jungfraun freit man in dem Kel ler , • Tausend Tonnen feines Mehl , 
A n dem Ende der Biortonncn, j Ein Saatmaass voll Schi l l inge, 
Mitten unter Branntweinfüssern. i Einen Scheffel alter Thaler, 
Kund ist, kund der Jungfrau Preis , 1 D a s nun giebt man für die Jungfrau, 
Kund der theurc Preis des Weibes . 1 D a s erhalt man für die Jungfrau. 
Verg l . ebenda pag. 19 die « F r ü h z e i t i g e B r a u t w e r b u n g » . Der 
Bruder kommt, die Schwester abzuholen : 
Komme heim, du goldne Schwester , i Thenrcn Handel schliesst man ab. 
Setz hinein dich, scidue Schwes ter ! 1 Sechs Brautwerbungen daheim sind, 
Dich verkaufet man zu Hause , ! F ü n f Branntweine unter den Brüdern i etc . 
Desg l . Vana kannel, erste Sammlung, Lief. 3. pag. 211 c D e r J u n g ­
f r a u F a n g » : 
Machte die Mutter ein lang, fein U n d geschwinde übers Feld . 
Hemd mir, Sahen da die Hungerle ider , 
Machte der Vater geschickte Schuhe, Gaben Acht die armen Tröpfe, 
H i e s s mich immer zierlich gelten, Kamen mit der Fl inte jagen, 
Stets behende über die Fläche, Mi t dem N e t z e mich zu fangen. 
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Capitel I I . 
Werbung und Verlobung. 
Nach altindogermanischem wie auch nach finnisch-ugrischem 
Brauch darf der Freier seine Werbung nicht selbst vorbringen, 
er bedarf dazu vielmehr eines besonderen Freiwerbers, eines 
geachteten, ihm verwandten oder befreundeten Mannes, der sich 
allein oder mit dem heirathslustigen jungen Manne zusammen 
zu der Wohnung des künftigen Schwiegervaters begiebt. So 
finden wir es bei den Indern 1 ) , so bei den Germanen in alter 
und neuer Zeit 2 ) , so bei den Kleinrussen 3), Polen, Serben, 
Wenden, Litthauern, bei den Rumänen, in Sardinien, Frankreich, 
Spanien, bei den Osseten 4) u. s. w.; ebenso auch bei den Esten, 
Finnen, Lappen, Ungarn, Wotjäken u. a. Bei den Esten heisst 
dieser den freienden Jüngling begleitende Werber I s a m e e s oder 
»Vatermann«, und darf derselbe auch heute noch bei keiner 
regulären Werbung fehlen. 
Bei den I n d e r n bringt der Brautwerber Blumen, Früchte 
u. dgl. mit; das ganze Haus versammelt sich und die Angelegen-
O ihr Jüng l inge , ihr Thoren, 
Uehel kluge Bauernbursche! 
K ö n n t die Maid ihr nicht erjagen 
Man bezahlt sie mit der Geldmark. 
Hundert der Jungfrau W a n g e werth 
war, 
M i t der Fl inte , mit dem Netze . I Tausend derJungfrau Zopf war werth, 
Jungfraun wägt man auf mit Golde, | Fünfz ig ihre Blutestropfen 
Verg l . auch in der zwei ten Sammlung (toine kogu) pag. 59 flg. drei 
Gedichte, die N e i u müük (der Jungfrau Kauf) überschrieben sind (nur estnisch) . 
1) V g l . H a a s , D i e Heirathsgebräuche der alten Inder nach den 
Grihyasütra, in Weber's Indischen Studien, V . p 291 flg. 
2) V g l . W e i n h o l d , a. a. 0 . , I , p. 316 flg. 
3) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . , p. 31 . B e i den Gross­
russen wird die Werbung durch eine Frau, die sogen. Swacha oder Frei-
werberin, besorgt. 
4 ) Bei den O s s e t e n ist der Freiwerber eine unerlässlich nothwendige 
Person. W o l l t e ein junger Mann seine Werbung personlich vorbringen, so 
w ä r e das nach Schanajeff ein derartiger Verstoss gegen die Sit te , dass er 
nicht nur das betreffende Mädchen nie heiratheu, sondern sich nicht einmal 
mehr öffentlich sehen lassen könnte. V g l . den C6opHHKt CBft/rliHiß o K a B -
Ka3CKnxT. r o p u a x i i , Bd . I V ( C B a j h ö a y c B B e p H t i x T . OceTHHT> p 5). 
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heit wird besprochen. Im Falle der Zustimmung berühren beide 
Theile eine mit Blumen, gerösteten und ungerösteten Gersten­
körnern, Früchten und Gold gefüllte Schaale, welcher Akt 
symbolisch die Vereinigung bedeutet. l ) 
Bei den E s t e n bringt der Werber, der mit dem künftigen 
Bräutigam zusammen kommt 2), Branntwein (den sogen. Kosja-
wiin oder »Freierwein«) und Weissbrot mit; das Haus ver­
sammelt sich, der Tisch wird gedeckt, und im Falle der 
Geneigtheit nimmt man die Bewirthung mit dem mitgebrachten 
Branntwein an. Dieser Akt bedeutet hier symbolisch die Zu­
stimmung zu der gewünschten Vereinigung.3) Dieses Branntwein­
anbieten ist unerlässlich bei jeder Werbung. Ist der Kosjawiin 
ausgetrunken, so wird in manchen Gegenden (z. B. im Üdenpäh-
schen, Kreis Dorpat) ein Paar Strumpfbänder oder ein Paar 
Handschuhe an den Hals der Flasche gebunden, und diese 
erhält der Werber . 4 ) 
Bei den L a p p e n spielt der Branntwein eine ganz ent­
sprechende Rolle bei der Werbung. Ein Werben in aller Form 
heisst geradezu »mit Branntwein freien« 6) Der eigentliche 
Freiwerber heisst hier »Werbungshauptmannt, ihn begleiten 
aber auch die Eltern des jungen Mannes und eine ganze Schaar 
von Männern und Weibern der Verwandtschaft. Der Werbungs-
1) H a a s , a. a. 0 , p . 291. 292. 
2) Nach W i e d e i n a n n , a. a. 0 . p. 311 , treten beide Ankömmlinge 
e in ; nach dem anonymen Aufsatz über die Hoehzeitsbräuche der Oberpahlen-
schen Esten im » I n l a n d « f. 1844, p. 9, lässt der Brautwerber den Bräu­
tigam hinter der Thür zurück. E s ist dies wohl in verschiedenen Gegenden 
verschieden. 
t 3) V g l . W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 3 1 1 ; K r e u t z w a l d im » I n l a n d « 
f- 1837, p. 195; N e u s a a 0 . , p. 240, auch » I n l a n d « f. 1844, p 9 ; 
H n p e l , Topograph, Nachrichten I I , p. 174 u. a. in. — In einigen Gegenden 
(z . B. im Odenpähschen, Kreis Dorpat) ist der Freierwein womögl ich ein 
rother Schnaps. D a g e g e n hebt J . J u n g (Kodumaalt N r 6, p. 92) hervor, dass 
iu vielen Gegenden nur der einfache reine Branntwein statthaft i s t , w a s wohl 
das Ael tere sein dürfte. 
4) Vgl . den A n h a n g über die Sitten im Odenpähschen. 
5) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , Hochzeitsbuch, p 10. 
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hauptmann führt das Wort. Haben die Eltern des Mädchens 
den mitgebrachten Branntwein angenommen, so ist der "Vertrag 
geschlossen'). Einer andern Schilderung nach macht sich der 
junge Mann mit seinem Vater und einer Mittelsperson zu den 
Eltern des Mädchens auf und nimmt einige Flaschen Brannt­
wein mit. Er bietet seiner Erwählten Geschenke, Rennthier­
zungen und andere Delikatessen an; will sie ihn nicht, so wirft 
sie die Sachen zur Erde; andernfalls empfängt sie sie. 2) 
Bei den W o t j ä k e n geschieht nach B e c h t e r e w die 
Werbung auch durch einen Freiwerber, welcher mit dem Vater 
des Mädchens um den Kalym (den Brautpreis) handelt. Haben 
sie sich geeinigt, so füllt der Werber 2 Gläser mit Kumyska, 
eins für den Vater der Braut, das andre für sich selbst. Sie trinken 
Jeder die Hälfte ab, giessen das Uebrige zusammen in ein Glas 
und dieses muss nun die Braut austrinken ohne anzuhalten, zum 
Zeichen dass sie so beständig ihren künftigen Mann lieben wird. 3) 
Bei den eigentlichen F i n n e n ist mir das Anbieten eines 
Trunkes als Werbungszeichen nicht begegnet, doch mag ein Rest 
dieser Sitte sich vielleicht im Kirchspiel Jääskis erhalten haben, 
wo die Verlobung früher in der Weise b e s t ä t i g t wurde, dass 
der Bräutigam Syrupswein, d. h. mit Syrup gemischten Brannt­
wein am Sonntag mitbrachte und damit alle die auf dem Kirchen­
wege versammelten Verwandten der Braut tractirte (vgl. den 
Anhang); auch bei den M o r d w i n e n verläuft die Sache eini-
germassen anders^ als bei den Eliten"*). Dagegen finden wir bei 
verschiedenen indogermanischen Tölkern eine der estnisch-lappi­
schen sehr ähnliche Sitte. 
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . p . l O ; s. auch den Anhang . 
2 ) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . , p- 11. 
3) V g l . M. B u c h a . a. 0 . p. B27. 
4) Be i den M o r d w i n e n geschieht die Werbung durch die E i t e r n d e s 
Bräut igams, welche zuerst sich alle Mühe geben, das Ziel ihres Kommens zu 
maskiren. W i l l i g e n die Eltern der Braut in den Antrag , so wird diese gerufen 
und muss ihre künft igen Schwiegerelten mit B r o d und B r a n n t w e i n (vg l . 
die Es ten I) bewirthen. (St . Pet . Ztg . 1879 Nr. 218.) 
35 
Wenn in D e l s b o , in S c h w e d e n , ein Bursche ernstlich 
freien will, so"giSt"er"Abends mit Kringeln und einer Flasche 
Branntwein in das Haus des Mädchens und bringt sein Anliegen 
vor, indem er seine Auserwählte und deren Eltern bewirthet. 
Hat die Werbung Erfolg, so giebt er dem Mädchen sogleich den 
King.1) Auch in_ einigen Gegenden T i r o l s wird durch das 
«Bringen» (d. h. Anbieten) eines Glases angesprochen; und zwar 
ist dies im Z i l l e r t h a l ein Glas Branntwein, wie bei den Esten. 2) 
In H e s s e n bringt der Bursche, der ein Verhältniss anknüpfen 
will, eine Flasche Wein oder Aepfelwein; wird sie angenommen, 
so ist sein Wunsch gewährt. 3) Bei den P o l e n im K r a k a u ­
seben bringt der Werber Branntwein und bittet um ein Glas 
dazu; wird es gleicb gebracht, so heisst das .Tal Aehnlicb im 
Lubliner Kreise 4 ) . Bei den S l a v o n e n bringen die Werber 
eine Flasche Wein oder Branntwein mit; wenn das Mädchen 
will, so macht es die Flasche vor Aller Augen auf und bindet 
später ein rothes oder blaues Tuch daran. 5) Dies, letztere Ver­
fahren erinnert auffallend an den oben erwähnten estnischen 
Bj^uch, ein Paar Handschuhe oder Strumpfbänder an den Hals 
der geleerten Freiersflasche anzubinden. — Auch bei den L e t ­
t e n soll der Freier durch seinen Werber Branntwein senden, 
und die Annahme desselben bedeutet das Jawor t 6 ) ; doch ver-
muthet H u p e l , der dies berichtet, dass hier kein eigentlich 
lettischer, sondern nur ein von den Esten und Liven angenom­
mener Brauch der Letten vorliegen dürfte 1) 8 ) . 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 9. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 118. 119, 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 147. 
4) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a 0 . p. 203. 204. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 82. 
6) S H u p e l a. a O. I L p. 191 f l g . 
V) H u p e l a. a 0 . I I . p 154. 155. D i e lett ische Verlobung, wie. sie 
Hupe l I I . p. 191 schildert, macht übrigens einen von der estnischen sehr ab­
weichenden Eindruck. 
8) Be i den r u s s i s c h e n Landleuten wird die Verlobung, wenn der An­
trag der Freiwerberin angenommen ist , durch eine Flasche Branntwein besiegelt , 
Besonders charakteristisch für die estnische Werbung ist 
die eigenthümlich v e r b l ü m t e A r t , wie der Brautwerber die­
selbe vorbringen, resp. einleiten muss. In der Regel giebt er 
vor, eine verlorene junge Kuh (mullikas) zu suchen; sie habe 
sich wohl hierher verlaufen, man möge nur suchen u. dgl. m. ') . 
Will man die Bewerbung nicht annehmen, so leugnet man stand­
haft, von dem verlorenen Thier etwas zu wissen (und nimmt 
natürlich auch den Branntwein nicht an). Im andern Falle leug­
net man zuerst, lenkt aber dann ein, fragt, welche Farbe das 
Kühlein hatte 2 ) oder giebt schliesslich die Erlaubniss, nach dem­
selben zu suchen, wo es der Werber dann in der Kammer zu 
finden w e i s s I n d e s s e n ist diese Form nicht absolut stereotyp, 
vielmehr giebt es da in verschiedenen Gegenden auch mancher­
lei Variationen dessen, was man sucht und begehrt. So 
kann nach N e u s der Werber auch ein Lamm oder eine Blume 
suchen, die sein Begleiter verloren habe 4 ) ; nach P e t r i sucht er 
ein Lamm, ein Kalb, einen Vogel (bisweilen auch ein Schaf, 
eine Gans) u. dgl. m. 5 ) Im O d e n p ä h s c h e n (Kreis Dorpat) 
wurde gewöhnlich ein öhwakene, d. i. eine Kuhstärke, gesucht; 
oder man handelte auch vorsichtig um einen Heuschober (Kuje), 
welche diese den Eltern der Braut zuste l l t . (Vgl - G r o s s p i e t s c h , Hoch­
zeitsgebräuche des russischen Landvolks , Russ . Revue Bd. X . p. 310). Ebenso 
in I r l a n d durch eine Flasche "Whisky, die sogen. „Uebereinkoininen-Flasche" 
(agreement-bott le) ; s. Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0 . p. 240. — Ueber einen 
e i g e n t ü m l i c h e n Brauch der H o t t e n t o t t e n , der an die oben besprochene 
Sit te erinnert, berichte ich weiter unten (s. Schluss) . 
1) V g l . K r e u t z w a l d a. a. 0 . p 19B; W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 
3 1 1 ; J . J u n g , Kodumaalt Nr . 6 p. 93 u. dgl. m. ; dazu zahlreiche münd­
liche Mitthei lungen. 
2) V g l . J . J u n g , Kodumaalt Nr 6 p. 93. 
3) Wenn in W i e r l a n d (Estland) der Isamees die Erlaubniss zum 
Suchen bekommen und die Gesuchte in der Kammer gefunden hat, so knüpft 
er einen rothen Gurt an ihren Bettpfosten und führt sie in die Stube; dann 
wird der draussen wartende junge Mann herein gerufen u. s. w. S. Sommer, 
Kirjam. Selts , Jahrbuch f. 1882 p. 69. 70. 
4) V g l . N e u s , Estnische Volksl ieder p. 240. 
5) P e t r i a. a. O. p. 280. 281. 
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der dem Vernehmen nach zu verkaufen sei; bisweilen, jedoch selte­
ner, forschte man auch nach einem angeschossenen Vogel, einem 
«teder» (d. i. Birkhuhn) u. dgl. m.1) Im Kirchspiel K l e i n 
St . J o h a n n i s (bei Oberpahlen) sagen die Freier: Wir sind 
Gesandte des Türkenkönigs; wir haben Unglück gehabt; unser 
Birkhuhn (teder) ist uns weggeflogen, und der König ist darum 
ganz untröstlich. Es flog in dieser Richtung, — habt ihr es 
nicht gesehen? - Man leugnet, etwas gesehen zu haben. Da 
werden die «Gesandten» dringlicher: Unser Schütze hat es doch 
ganz genau gesehen, dass es hier ins Kammerfenster geflogen 
ist (wo die Mädchen wohnen) u. dgl. m. Als «Pass», um sich 
zu legitimiren, produciren die Ankömmlinge ihren Branntwein. 
Auf dringende Bitte gestattet man ihnen endlich, zu suchen, und 
sie finden die Braut in der Kammer. 2) 
P e t r i erzählt, dass die Esten, auch wenn sie den Guts­
herrn um Erlaubniss zur Heirath bitten 3), ähnliche verblümte 
Redewendungen gebrauchen. Sie sagen, es sei ihnen ein Stück 
Vieh (Kuh, Schaf, Kalb u. dgl.) entlaufen. Auf die' Frage, ob 
sie es denn nicht gefunden hätten, sagen sie ja und nennen die 
Braut. 4 ) Aehnliche Verblümtheiten kommen auch bei der Ver-
lobungsfeier und bei der Hochzeit vor, wenn der Bräutigam mit 
seinem Gefolge vor dem Brauthause erscheint. Sie sind offen­
bar ganz besonders beliebt. 
Bei den U n g a r n im Gömörer Comitat sind ganz ähnliche 
Verblümtheiten bei der Werbung üblich. Der Brautwerber 
. (kerö) begiebt sich mit den Eltern des jungen Mannes und fy 
diesem selbst zum Hause des Mädchens. Dort erzählt er, ein 
allerliebstes Täubchen sei ihnen davon'geflogen und habe sich 
gerade auf diesem Hause niedergelassen; ob sie es nicht 
1) Nach Mitthei lung des Herrn R u u s (s. Anhang) . 
2) S. Isamaa Kalender 1884 p. 79. 80. 
3) Man erinnere sich, dass P e t r i ' s Beobachtungen aus dein Ende des 
vorigen Jahrhunderts datiren. 
4) S. Petri a. a. O. p. 283. 
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gesehen hätten ? Die Antwort lautet, man habe dies Täubchen 
nicht gesehen, man habe nur sein eigenes Täubchen; die Frager 
möchten weiterziehen. Sie gehen, kehren aber zurück und der 
Kerö meldet, sie wollten gerade jenes Täubchen haben, das im 
Hause sei. Damit ist man zufrieden, complimentirt sie aber 
doch noch ein oder mehrere Mal hinaus, bis sie endlich ein­
gelassen werden 1). 
I Bei den griechisch-katholischen F i n n e n in Ostfinnland 
•geben die Bewerber vor, Jahrmarktsleute zu sein; sie wollen 
einen guten Vogel kaufen oder einen schönfarbigen Fuchs 
fangen; oder sie geben vor, schon früher dagewesen zu sein 
und es habe einer von ihnen seine ledernen Handschuhe 
(rukkaset) verloren u. dgl. m. 2 ) 
Es begegnet uns aber auch bei einer ganzen Reihe von 
indogermanischen Völkern eine der estnischen ganz ähnliche 
verblümte Form der Werbung. 
In S a r d i n i e n z. B., wo sich viel alte Bräuche bei der 
Vi , - • 1 1 — 1 1 1 1 I I 
Hochzeit erhalten haben, wird die Werbung vom Vater oder 
Vormund des Freiers angebracht, und zwar begiebt derselbe 
sich in das Haus des Mädchens und wendet sich an dessen Eltern, 
»indem er um eine weisse, fleckenlose laube oder um eine weisse 
Kalbe bittet, von der ihm bekannt ist, dass sie sich in ihrem 
Besitze befindet. Wählt er das letztere Bild, so fügt er hinzu: 
Sie würde der Stolz meiner Heerde sein. Von der Taube spricht 
er nur als Trost seiner alten Tage«. 3) 
Auffallend stimmt auch die Sitte der R u ^ i ^ e i i . Dort 
erzählt der Werbende, der Bursche N. N. habe ein Reh gejagt 
nach der Vorfahren Ar t ; es habe sich geflüchtet und*versteckt. 
»Wir haben aber die Spur desselben bis zu diesem Hause ver­
folgt. Ihr müsst es uns herausgeben oder den Ort zeigen, wo 
1) Vgl. R e i n s b e r g - D u r i n g a f e l d , a. a. 0 . , p. 44. 45. 
2) Vgl. die Schilderung der finnischen Bräuche im Anhang. 
3) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0. , p. 94. 
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sich das Reh versteckt hat, welches wir mit so vieler Mühe und 
Anstrengung verfolgen.«.1) 
Bei den K l e i n r u s s e n in einigen Gegenden der 
U k r a i n e kommt der Starost (Freiwerber) und erzählt nach 
höflichem Gruss, dass der Knjas (der Fürst, d. i. der Freier) 
auf die Jagd gegangen sei und ein Wiesel verfolgt habe. Es 
sei endlich in diese Hütte geschlüpft. Wollt ihr es herausgeben? 
Erlaubt ihr zu suchen? — Der Vater des Mädchens erwidert, 
er wisse um nichts, man möge suchen. Nun sucht der Starost 
und bringt das Mädchen etc. 2) 
Bei den M a s u r e n bringt der Werber einen Kohlkopf, den er 
erst von seinem Pferde hat anfressen lassen, und sagt: «In un-
srem Garten ist ein Reh (eine Ziege) gewesen und der Kohlkopf 
ist beschädigt worden; nun habe ich gespürt bis hierher und will 
das Reh sehen.« Dann wird die Tochter hervorgeholt u. s. w. 3 ) 
Im Kreise B e r e n t (Czernikau, Rudda) in W e s t p r e u s s e n 
kommt nach den Präliminarien der Werbung der Bräutigam 
nebst einigen jungen Leuten zu den Eltern der Braut in die 
Stube und fragt: »Habt ihr nicht ein angeschossenes Reh ge­
sehen? Ich bin ein Jäger und habe ein Reh angeschossen und 
mein Jagdhund hat die Spur bis hierher gespürt. Ob's wohl 
erlaubt ist, hier die Spur aufzusuchen?« Oder: «Wir kommen 
eben von der Jagd und haben ein angeschossenes Reh gesehen, das 
hier hineinlief. Dürfen wir die Spur hierhinein verfolgen? Es 
wird von Seiten der Eltern erlaubt. Nun wird die Braut sammt 
den andern Mädchen des Dorfes verfolgt, bis endlich der «Jagd­
hund», einer der Bursche, dem Bräutigam die Braut zuführt. 4) 
Beiden S e r b e n an der R i v i e r a d e l l e C a s t e l l a sagen 
die Leute des Bräutigams, wenn sie zur Hochzeit beim Braut-
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . , p. 53 . 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e i d a. a. 0 . , p. 31 . 
3) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . , p . 203. 204. 
4 ) V g l . T r e i c h e l , Hochzeitsgebräuche besonders aus Westpreussen, 
in der Ztschr. f. Ethnologie von Bast ian und Hartmann X V I p. 113. 
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hause erscheinen: «In diesen Mauern ist etwas, was nicht hinein 
gehört; wir wollen es suchen.» Und dann: «Wir wollen unsre 
Taube suchen, die sich hier im Hause versteckt hält.» Es werden 
zuerst falsche Bräute, endlich die richtige reichgeschmückt vor­
geführt. Da rufen sie laut: «Das ist die Taube, die uns weg­
geflogen!» ') An der Primorje von M a k a r s k a suchen sie nach 
einem Apfel; bei S t a g n o im alten Gebiet von R a g u s a nach 
einer wunderschönen rothen Blume u. dgl. m. 2) 
Bei den L e t t e n bringt der Freiwerber die Bitte um Er­
laubniss bei dem Gutsherrn in ähnlich verblümter Weise vor, 
wie bei den Esten: «Eine Hirtin (Gans, Vogel, Schaf) ist uns 
hierher entlaufen. Wir kommen eure Gnade um Auslieferung 
anzuflehen.»a) 
Wenn der Freiwerber kommt, muss bei den E s t e n das 
Mädchen sich in der Kammer oder sonst wo v e r s t e c k e n , bis 
es entweder, wie oben geschildert, mit Zustimmung des Vaters 
«gefunden» wird, oder auch freiwillig erscheint. Diese Art des 
Verfahrens tritt uns auch im K a l e w i p o e g entgegen: in dem 
ersten Gesang des Epos halten sich Salme sowie Linda bei den 
ihnen geltenden Werbungen verborgen, Salme in der Klete (d. i. 
Vorrathshaus), Linda in der Badstube, und sie erscheinen auch 
vor demjenigen Freier, den sie annehmen, erst auf wiederholtes 
Bitten und Dräugen desselben. 
Dieses Sichverstecken des Mädchens ist sehr begreiflich und 
begegnet auch sonst öfters. In S c h l e s i e n z. B. in der Gegend 
von Rösnitz hält sich das junge Mädchen ebenfalls verborgen, 
wenn die Werber erscheinen. Diese bitten unter allerlei Vor­
wänden um Einlass, nennen sich verirrte Leute, die eine Nacht-
1) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . , p. 81 . 
2) Vgl . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 75. 74. 
3) 8. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 20. 
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herberge suchen u. dgl. Haben sie endlich ihr wahres Gesuch 
vorgebracht, so erklärt man ihnen, man wisse nicht, wo die 
Tochter sei. Sie bitten darum, suchen zu dürfen, und bringen 
sie endlich glücklich herbei'). Bei den R u t h e n e n in Ungarn 
versteckt sich das Mädchen ebenfalls bei der Ankunft des Frei­
werbers. Dieser erklärt in verblümter Weise den Zweck seines 
Kommens, fragt nach der Tochter und bittet, sie möchte ihm 
Wasser zum Trinken bringen; nun sucht man im ganzen Hause 
und zieht sie endlich aus ihrem Schlupfwinkel hervor 2 ) . In 
W e s t p r e u s s e n gilt es als Abweisung, wenn das Mädchen bei 
der Werbung sich verborgen hält und gar nicht erscheint 3) 
n. dgl.- m. 
Bemerkenswerth ist der Umstand, dass bei den E s t e n die 
Freierei im D u n k e l n stattfindet. »Einer uralten Sitte gemäss 
— sagt K r e u t z w a l d — reitet der Freier gleich nach Mitter­
nacht aus.« 4) Da der Este früh morgens seine Wohnung zu 
heizen pflegt, so findet der Heirathslustige überall rauchende 
Wohnungen vor, daher man von einem an verschiedenen Orten 
mehrmals Abgewiesenen spottend zu sagen pflegt: Er ist an einem 
Morgen durch sieben Rauch (-statten) gewandert 5). Auch 
H u p e l giebt an, die Ansprache geschehe a l l e z e i t i n d e r 
N a c h t . 6 ) Dasselbe bestätigt L u c e für Oesel, 7) und W i e d e ­
r a u n sagt, die Freierei finde auch noch gegenwärtig im Dun­
keln statt, »damit Niemand es merke.« Ist der Antrag genehm, 
so zündet der Hausvater einen Kienspan an, weckt das Gesinde, 
ruft die Umworbene u. s. w. 8 ) Vielleicht liegt in dieser Sitte 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f c l d pag. 198. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 43 . 
3) V g l . T r e i c h e l Zeitschrift für Ethnologie X V I pag. 107. 
4) K r e u t z w a l d im «Inland» f. 1837 pag. 194. 
5) S. K r e u t z w a l d a. a. 0 . pag. 194. 
6) H u p e l Topograph. Nachr. I I pag. 174: «Die Ansprache geschie-
het durch Branntwein, al lezeit in der Nacht , gemeinigl ich im neuen Lichte.» 
V) L u c e , Wahrhei t und Muthmassung, pag. 74 . 
8) W i e d e m a n n a. a. O. pag. 311. 
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eine Erinnerung an die Zeit des Frauenraubes, wo das Dunkel 
der Nacht die gewaltsame That begünstigen sollte. 
Dass solche Werbung im Dunkeln, zur Nachtzeit, auch bei 
; den I n d e r n vorkam, scheint aus einem der Grihyasütra hervor­
zugehen J ) ; das Gewöhnliche ist sie aber freilich nicht. Ich 
finde etwas Entsprechendes nur noch an einem Punkte wieder. 
In den L a n d e s nämlich (in F r a n k r e i c h ) kommt der Freier 
mit 2 Freunden, die jeder einen Krug WeTn tragen, m i t t e n in 
d e r N a c h t zum Hause des Mädchens. Ohne über die Störung 
verwundert zu sein, stehen die Hausgenossen auf, kleiden sich 
an und setzen sich mit den Gästen zu einem Mahle von Speck­
eierkuchen Man leert die Krüge, plaudert, spricht aber nicht 
von der Heirath. Bringt das Mädchen zum Nachtisch Nüsse, 
so heisst das Nein. 2) 
Von einer eigentümlichen Form der Werbung giebt Ed. 
Ph. K o e r b e r Nachricht in seinem «Gottesdienst der alten Liv-
und Ehstländer» 3) unter der Ueberschrift »Hochzeitsgebräuche 
der alten Ehsten und Liven«: >Hatte sich ein Kerl eine Dirne 
ausersehen, so ging er in das Haus und hing seinen Leibgürtel 
oder Degengehenk über die Lagerstätte derselben auf. Wurde 
dieser angenommen, so war es eine Einwilligung. Fand der 
Freier aber des andern Morgens denselben vor der Thür liegen, 
so war es ein Korb, mithin ein Zeichen der abschlägigen Antwort.« 
Etwas Aehnliches hat mir mündlich Herr Dr. G. S a u e r ­
w e i n von der Werbung bei den L a p p e n erzählt. Unmittel­
bar zu vergleichen ist die Sitte der F i n n e u in einigen Gegen­
den Finnlands, der gemäss der Bräutigam seinen Jedernen Gür­
tel, an dein sein Messer befestigt ist, auf dem Kirchenberge 
"dem Mädchen an die Taille hängt. Wenn er dann einige Tage 
später das Haus der Braut besucht, so giebt er gleich beim 
Eintreten darauf Acht, ob sein Gürtel nebst Messer am Thür-
1) H a a s a. a. O. pag. 380-
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 259. 
3> M s . der Gel. Estn . Ges . Nr. 77. 
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pfosten aufgehängt war oder nicht. Hing er da, so war dies 
das Zeichen eines Korbes; war dies jedoch nicht der Fall und 
hatte das Mädchen ihn behalten, so wusste der Freier, dass seine 
Werbung angenommen war (vgl. den Anhang). Analogieen be­
gegnen sodann aber auch in ganz fern liegenden Ländern. Bei 
T u r i n z. B. (in Italien) wirft der Bewerber Abends ein grosses 
Stück Holz, auf welchem er den Namen des Mädchens und da­
runter den eigenen eingeschnitten, in den »Spinnstall«. Kommt 
das Stück nicht wieder herausgeflogen, so ist die Werbung an­
genommen. ') In den N i e d e r 1 a n d e n steckt der junge Mann 
eine Blume oder einen Strauss in den Ring oder Klopfer ihrer 
Hausthür. Liegt die Blume des andern Morgens auf der Strasse, 
so steht es schlimm, hat das Mädchen sie dagegen ins Haus ge­
nommen, so ist es ein gutes Zeichen. Solches Spiel wird mehr­
mals wiederholt.2) 
Lassen wir die letzten Punkte als nebensächlich und wenig-
bedeutend auch ganz bei Seite, so werden wir aus dem vorliegen­
den Material doch den Schluss ziehen müssen, dass J) die In­
anspruchnahme eines F r e i w e r b e r s als allgemein finnisch-
ugrische und indogermanische Sitte zu gelten hat; ferner aber 
auch 2) die Ansprache durch das Anbieten eines T r u n k s , so­
wie 3) eine eigenthümlich v e r b l ü m t e F o r m , bei der der 
Werber ein v e r l o r e n e s D i n g , meist ein bestimmtes T h i e r 
sucht, den Esten nicht nur mit einer Reihe finnisch-ugrischer 
Stämme, sondern auch mit vielen indogermanischen Völkern 
I gemein sind. 
1) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 101. 
2) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 p. 224. — E t w a s Ana­
loges findet sich auch bei den C h i r i g u a n a (in Brasil ien). Dort liefert 
nämlich der Bewerber dem Mädchen Wildpret und Früchte und stel lt ein 
Bündel Reisholz vor die Thür ihrer H ü t t e ; nimmt sie dieses zu sich herein, 
so ist er erhört, Vgl . W a i t z , Anthropologie der Naturvölker Bd. I I I p. 42X 
44 
An dem Sonntag nach glücklich angenommener Werbung 
wird nach W i e d e m a n n bei den E s t e n feierlich Kirchgang ge­
halten. Man fährt im Zuge. Die Braut sitzt mit dem »Bräutigams­
vater« (isamees, sajawanem) in einem AVagen, der Bräutigam 
mit der Begleiterin der Braut (körwane) in dem zweiten; auf 
der Rückfahrt sitzen Braut und Bräutigam zusammen. Sie 
haben Handschuhe an und wechseln Ringe wie Handschuhe. Zu 
Hause angekommen wird die Verlobung durch einen fröhlichen 
Schmaus gefeiert, bei welchem in der Regel eine Biersuppe vor­
kommt. ') Auf der Insel M o h n ist die Verlobungsfeier ein 
grösseres Fest, lähkri-joomad, d. h. Flaschen- oder Kannentrinken 
genannt. Bei diesem Fest werden dem Bräutigamsgefolge allerlei 
Schwierigkeiten beim Eintritt in das Brauthaus gemacht, und der 
»Bräutigamsvater« giebt, indem er sich in die Wohnstube zu 
drängen sucht, wiederum als Vorwand an, er habe ein Stück 
Jungvieh verloren.2) 
Bei den lutherischen F i n n e n in Ostfinnland findet sogar 
eine doppelte Verlobungsfeier statt: eine kleinere, Tuppalcaiset, 
und eine grössere, Kihlajaishipakat genannt. 3) 
Auch bei den W o t j ä k e n folgt auf die glückliche Wer­
bung nach einiger Zeit ein Verlobungsschmaus mit Kumyska 
und Bier, die sogen, »grosse AVerbung« (im Gegensatz zur ersten 
oder »kleinen Werbung«, die ja auch nicht ganz ohne einen 
Trunk abging.4) Bei den M o r d w i n e n folgt gleichfalls einige 
Zeit nach der Werbung das P r o x i m m e h oder das Verlobungs­
fest (nponoä), auf welches die Ersa wie die Mokscha ein grosses 
Gewicht legen. J a es scheint, dass das Proximmeh früher ge­
radezu die Bedeutung einer formellen Eheschliessung gehabt hat 5), 
1) So die Schilderung W i e d e m a n n ' s a. a. 0. p. 312. 
2) S. H o l z m a y e r , Osiliana p. 88. 
3) V g l . die Schilderung weiter unten im A n h a n g . 
4 ) V g l . M. B u c h a. a. 0 . p. 527 (nach Bechterew). 
5) V g l . St . Petersburger Zeitung f. 1879 Nr. 218, wo das F e s t näher 
geschildert ist. 
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wozu sich bemerken liesse, dass auch bei den alten G e r man en 
der Bräutigam schon durch die Verlobung rechtliche (eheliche) 
Ansprüche auf die Braut erwarb, die kein Anderer ungestraft 
verletzen durfte. ') 
Die Feier der Verlobung bei den verschiedenen indoger­
manischen Völkern darf ich zu schildern mir wohl ersparen, da 
hier keinerlei Ceremonieen vorliegen, die zu einer Veigleichung 
Anlass geben könnten. 
O a p i t c l III. 
D e r B e t t e l g a n g d e r B r a u t . 
In der Zeit zwischen Verlobung und Hochzeit bringt nach 
W i e d e m a n n bei den Esten der Bräutigam seiner Braut ein 
Pfund zerriebenen Tabak zum Schnupfen, und einige Pfund zer­
schnittenen Tabak zum Rauchen. »Die Braut macht sich dazu 
ein verziertes Horn für den Schnupftabak und einen hübschen 
Tabaksbeutel, um damit in den Dörfern umher zu gehen und 
sich gezupfte Wolle zu erbetteln. Sie sucht sich dazu eine von 
dem Bräutigam bezahlte Gesellschafterin {kaasa-naene, eel-Mijä), 
und während sie selbst immer schweigend emsig strickt, wendet 
ihre Begleiterin alle Schmeichel- und Redekünste an, um die 
Leute zum Geben zu bewegen, auch wohl mit Gewalt von ihrem 
Tabak in die Nasen und Pfeifen stopfend. Auf dem Festlande 
ist statt des Tabaks Branntwein gebräuchlich oder der Icosja-
IcakJc (Freierskuchen). Sie führt einen Sack mit sich für die 
Wolle und andere Geschenke (Flachs, Zeug, Strumpfbänder, Hand­
schuhe), und die künftige Schwiegermutter schenkt der Braut 
wohl auch noch ein Pfund blaues Wollengarn. — Von der 
1) V g l . Weinhold a. a. 0 . p. 316. 340 flg. 344. 
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erbettelten Wolle wird eine Decke gewebt und strickt die Braut 
die Geschenke, welche sie auf der Hochzeit an die Gäste von 
Seiten des Bräutigams vertheilt 1).« 
Hat W i e d e m a n n bei seinen Schilderungen vornehmlich 
die Inseln an der Westküste Estlands und das gegenüberliegende 
Festland im Auge, so ist uns doch derselbe Brauch auch aus 
ganz anderen Gegenden hinlänglich bezeugt. Auch im Kirch­
spiel K l e i n J o h a n n i s (Oberpahlensche Gegend, Kreis Fellin) 
in Livland geht die Braut vor der Hochzeit bei ihren Bekannten 
umher und bittet um Wolle, Flachs, Leinwand, auch wohl Gurten, 
Handschuhe u. dgl.; dabei bietet sie kosja-ivnn, den «Freierwein«, 
an, hier meist ein rother Schnaps2). In O d e n p ä h (Kreis Dorpat) 
war und ist es Sitte, dass die Braut, nachdem sie die Braut­
lehre besucht, ihren Bekannten und Verwandten „kosjawiin" 
bringt, wogegen man ihr Wolle, Strümpfe, Handschuhe, Männer­
hemde und Leinwand schenkt, in der letzten Zeit auch zuweilen 
baares Geld 3 ) . 
Wir haben es hier offenbar mit einem — wenigstens 
ursprünglich — allgemein estnischen Brauch zu thun. Derselbe 
begegnet uns aber auch_in Finnland. Bei den griechisch-katho­
lischen F i n n e n in Ostfinnland geht die Braut vor der Hoch­
zeit in Begleitung der Brautmutter von Haus zu Haus bei Nach­
barn und Verwandten, um die sogen. »Brauthülfe« zu sammeln: 
Geld, Strümpfe, Handschuhe, Garn, Wolle, Butter, Bänder, 
Tücher u. s. w., die sie dann als glückliche Beute nach Hause 
trägt. Darauf macht sie sich daran, die vielen Geschenke zu 
verfertigen, die zur Hochzeit nothwendig sind u. s. w. 4 ) In 
D V g l . W i e d e m a n n a. a. 0 . 312. 313. Nach L u c e und H o l z -
raayer findet a u f O e s e 1 und M o h n der Bet te lgang der Braut am Diens tag , 
Donnerstag und Sonnabend statt , also an denselben Tagen, an denen nach 
Wiedemann gefreit wird ( s . weiter unten) . Vgl . Luce a. a. 0 . p. 79. Holz ­
mayer, Osiliana p. 89 . 
2 ) So nach einer mündlichen Mitthei lung des Herrn J . R u u s , der 
aus diesem Kirchspiel gebürt ig ist. 
3) Nach handschriftl. Mit the i lung des Hrn. J . R u u s . S. den Anhang. 
4) Vgl . den Anhang. 
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den finnischen Kirchspielen des westlichen N y 1 a n d sammelt 
sich die Braut ebenfalls durch Betteln bei Verwandten und Be­
kannten die sogen. »Brauthülfe« (morsian apu) zusammen, die 
in diesen Gegenden meist aus Flachs und Wolle besteht. Dabei 
ist ihr ein »geachtetes aber gesprächiges Weib«, das sie be­
gleitet, von grossem Nutzen 1). 
Diesem estnischen und finnischen Bettelgang der Braut ist 
auch bei indogermanischen Völkern Einiges an die Seite zu 
stellen. 
So geht z. B. in Wässbo ( S c h w e d e n ) im Herbst vor ihrer 
Hochzeit «die Braut, begleitet von einer anständigen alten Frau, 
in dem Kirchspiel, wo sie auferzogen wurde, sowie in den an-
stossenden Kirchspielen, wo sie Bekannte hat, von Gehöft zu 
Gehöft, indem sie, durch den Mund ihrer Begleiterin, als Bei­
trag zu ihrem künftigen Hausstand, überall um etwas Hanf, 
Leinen oder Wolle bittet. In gleicher Weise zieht zu Weih­
nachten der Bräutigam aus, um Hafer, das gewöhnliche Brot­
getreide des Bauerstandes, zur Aussaat einzusammeln. Tona-
tiggerska (Hanfbettlerin) und hafra-tiggare (Haferbettler) sind 
die Bezeichnungen für diese beiden Wanderungen.» 2) 
Bei den W i n d e n , einem slavischen Stamm in den west­
lichen Comitaten von Ungarn, wandert die Braut während der 
Verkündigungswochen «in Begleitung einer Frau von Haus zu 
Haus und bittet um eine Beisteuer. Sie bekommt Flachs, Lein­
wand, Geld, und zwar um so mehr, je beredter und erfahrener 
ihre Führerin ist. Ohne ihr etwas zu geben, lässt man sie 
indessen nirgends gehen».3) 
Es liegt auf der Hand, dass die schwedische und windische 
Sitte mit der finnisch-estnischen ganz übereinstimmt. 
1) V g l . den Anhang . 
2 ) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 7. 
3 ) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. ( ) . pag. 92. 93. 
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C a p i t e l I V . 
D i e p a s s e n d e Z e i t . 
Als passende Jahreszeit für die Hochzeit gilt bei den 
E s t e n der H e r b s t , resp. Spätherbst oder Wintersanfang. 
Dies bezeugen uns K r e u t z w a l d , W i e d e i n a n n , P e t r i , 
H u p e l , H o l z m a y e r und andere Schriftsteller '). auch kann 
man Solches noch oft genug mündlich hören. In neuerer Zeit 
wird von diesem alten Brauch aber wohl auch vielfach abge­
wichen. So giebt z. B. J . J u n g an, die Hochzeiten der Esten 
wären früher im Herbst abgehalten worden, jetzt geschehe dies 
aber oft im Frühjahr 2 ); und ebenso erfahre ich durch Herrn 
J . R u u s, dass im 0 d e n p ä h s c h e n die Hochzeiten früher 
grösstentheils im Herbst stattfanden, jetzt recht oft auch im 
Frühling, im März und Apri l 3 ) . Indessen können solche moderne 
Abweichungen die Richtigkeit des Satzes nicht beeinträchtigen, 
dass der E s t e nach altem Brauch im Herbst heirathet. 4) 
Auch bei den F i n n e n werden in verschiedenen Gegen­
den noch jetzt die Hochzeiten im Spätherbst gefeiert. Daher 
heisst es z. B. in den Kirchspielen Jääskis und St. Andraea: 
1) K r e u t z w a 1 d im «Inland f. 1837 pag. 193 sagt : «die Hochzeiten 
der Es ten werden bekanntlich im Herbst , unmittelbar nach der Ernte, began­
gen.» Wiedemann a. a. 0 . pag. 3 1 2 : «Die Verlobungen sind gewöhn­
lich im Frühjahr, die Hochzei ten erst im Herbst darauf.» P e t r i , Est land 
und die Esten I I pag . 282 : D i e meisten Hochzei ten werden im Herbst gehal­
ten, weil der Es te da am meisten zu esseu hat.» H u p e l , Topogr. Nachr. 
I I pag. 174: «Auf gute Gorstenerntcn folgen al lezeit viele Hochze i ten; die 
meisten werden kurz vor Weihnachten gehalten.» Auch auf M o h n finden 
nach H o l z m a y e r Osil. pag 89 die estnischen Hochzei ten in der Rege l im 
October und November statt. 
2; S. .1. J u n g , Kodumaalt Nr. 6 pag 91 . 
3) Handschri f t l ich; s. den Anhang. 
4) Bei den stammverwandten M o r k s c h a - M o r d w i n e n werden 
die Hochzeiten auch meist im October gefe iert ; bei den E r s a ist dagegen 
die Zeit vor der Butterwoche (Februar) , ferner Anfang Juli beliebt. (Vergl . 
Petersb. Ztg . f. 1879 Nr. 211) . 
4t» 
Stellt die Hocke auf dem Felde, 
Steckt der Kienspan an dem Ofen, 
Ist's auch Zeit dem Mann zu freien, 
Bräute finden sich schon immer. (S. d. Anhang.) 
Ebenso geht aus der Schilderung der l a p p i s c h e n Hoch­
zeit hervor, dass dieselbe gefeiert wird, nachdem bereits Schriee 
gefallen ist, was in jenen nördlichen Gegenden natürlich schon 
ziemlich früh eintritt; auf dem Rennthierschlitten über den 
Schnee führt der Lappe sein Weib heim. (S. den Anhang.) Bei 
den M o k s c h a - M o r d w i n e n finden die Hochzeiten meist 
im Monat Oktober statt (vgl. die letzte Anm.). 
Herbst oder Winteranfang ist nun aber auch die Hei­
rat hszeit bei vielen indogermanischen Völkern. So bei den 
I n d e r n 1 ) , bei den G e r m a n e n 2 ) , bei den G r i e c h e n 3 ) , bei 
den R u s s e n ' 4 ) , bei den S l a v o n e n ä ) , bei den alten L i t ­
t h a u e r n 6 ) u. a. in. Mau heirathet, wenn die Ernte geborgen 
ist, — das ist die hier allgemein vorwaltende Anschauungsweise. 
Man wird auf diese Uebereinstimmung wohl nicht zu viel 
Gewiclft legen dürfen, da hier offenbar ökonomische Motive zu 
1) V g l . H a a s a. a. 0 . p. '296. 297. 411. 
2) V g l . W e i ii h o 1 d a. a. O. I p. 363 flg. - Von W e s t p r e n s s e n 
giebt T r c i c h e l an, dass dort die Hochzeiten meist zur Zeit der »Gänse-
sehlacht«, d. h. im Herbste stattfinden. E s g i l t der Spruch: 
Wenn die Kartoffeln werden gut eingeschlagen sein, 
Dann werden wir es wagen in den Ehestand hinein. 
Vgl . Treichel, in der Zeitschr. f. Ethnologie Bd. X V I pag . 110. 113. 
3) K. Fr. H e r m a n n , rr ivat-Alterthi imcr pag. 149 (2. Aufl. p. 239) 
"ml B e c k e r , Charikles I I I pag. 297 geben den Winter als die Hanptze i t 
für Ve imählungen hei den Griechen an (Monat Gamelion). — Bei den Römern 
gi l t die 2. Hälfte des Juni für besonders günst ig zur Eheschl iessung, dagegen 
Mai und I. Hälfte des Juni für sehr ungünst ig . E s ist dieselbe Zeit , wo die 
Ernte in die Scheuren gesammelt wird. «Ehe und Ernte bildeten gewisser-
massen eine Einhei t , die beiden Seiten des Lebens.» S. R o s s b a c h , 
Rom. Ehe pag. 269. 270. 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a- a. O. pag. 24. Be i den R u t h e n e n 
in Ungarn im Herbst oder im Fasch ing ; ebenda pag. 43. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d pag. 82. 
6 R e i n b e r g - D ü r i n g s f c 1 d pag. 16. 
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Grunde liegen; immerhin ist sie bemerkenswert!!. Wichtiger aber 
dürfte der Umstand sein, dass bei den Esten ebenso wie bei 
den Indogermanen auf den M o n d geachtet wird. Die Ehen 
sollen bei zunehmendem Monde, resp. bei Vollmond, geschlossen 
werden. Dies lehren die i n d i s c h e n Grihyasütra'), so hielten es 
die G r i e c h e n 2 ) , so die alten G e r m a n e n 8 ) , und B o e d e r be­
richtet dasselbe von den E s t e n , was auch K r e u t z w a l d aus 
neuerer Zeit noch bestätigt. -Sie freyen — sagt B o e d e r — 
und halten ihre Hochzeiten allemahl im neuen Mond, weilen sie 
in der festen Einbildung stehen, dass sie alsdann besser Glück 
und Segen als sonst haben, auch ihre Weiber solchergestalt fein 
jung und glatt bleiben, da sie hingegen, wenn sie im alten Mond 
gefreyet werden, bald alt und runtzlich werden sollen.» *) Dazu 
bemerkt K r e u t z w a l d : »Solche mondgläubige Freier und 
Hochzeitshalter gab es vor wenigen Jahren in allen estnischen 
Districten, daher möchten wir glauben, dass dieses grosse Ge­
schlecht noch nicht ganz spurlos verschwunden.« 5) 
1) Vgl . H a a s a. a. 0 . p. 297. 
2) Be i den Griechen fand die Hochzeit, bei wachsendem M o n t e statt 
nach B e c k e r , Charikles I I I p. 2 9 8 ; bei Vollmond nach K . P . H e r m a n n , 
Griech. Pi ivata l terth . 2te Aufl. p. 239. 
3) W e i n h o 1 d a a. 0 . p. 364 : »Bei der Bes t immung des Tages 
achtete man auf den Mond. Ehen im zunehmenden Mond oder Vollmond ge­
schlossen hatten die Bürgschaft gedeihlichen Segens . Noch heute hält man 
darauf« In S k a n d i n a v i e n g i l t der Glaube, dass die Neuvermählten 
reich und gesund werden, wenn die Hochze i t im Neumond gefeiert wird. 
V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 1. In der O b e r p f a l z 
(Deutschland) darf die Trauung nicht bei abnehmendem Monde stattfinden; 
vgl . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 132 In T h ü r i n g e n 
g i l t der Glaube, wer bei abnehmendem Mond heirathet, dem gehe Al l e s rück­
wärts ; vgl . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 155. W e b e r , Ind. 
Stud. V p. 297 A n m bemerkt: »Auch bei uns wird die Trauung bei ab­
nehmendem Monde örtlich als unheilvoll betrachtet.« - A u f den O r k n e y -
Inseln wird nur bei zunehmendein Mond geheirathet; s. R e i n s b e r g - D ü ­
r i n g s f e l d a a. 0 . p. 236 Auch die M a s n r e n lassen sich nicht bei ab­
nehmendem Mond trauen, »damit die Wirthschaft nicht zurückgehe.« S. 
R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 205. 
4) V g l B o e d e r , der Ehs ten abergläubische Gebräuche, Weisen und 
Gewohnheiten p. 24. 
5) P e t r i a. a. 0 , p. 278 . 279 bemerkt ' »Der Vol lmond hat dabei 
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Hinsichtlich der zu wählenden Wochentage ist es bemer-
kenswerth, dass eine speciellere Uebereinstimmung zwischen den 
E s t e n und den alten G e r m a n e n vorliegt Nach alter 
deutscher Sitte, die in uraltem Glauben wurzelt, sind für die 
Hochzeit D i e n s t a g und D o n n e r s t a g die beliebtesten'). 
Dazu stimmt, dass nach W 7 i e d e m a n n s Angabe (a. a. 0 . p. 311) 
die Freierei bei den Esten an einem D i e n s t a g , D o n n e r s t a g 
oder S o n n a b e n d stattfinden soll, und nach R o s e n p 1 ä n t e r 
die Hochzeitsfeier am D i e n s t a g beginnt 2). Der Bettelgang 
der Braut findet auf Oesel und Mohn nach L u c e und H o l z -
m a y e r ebenfalls am Dienstag, Donnerstag oder Sonnabend 
statt 3 ). Für die Werbung nennt L u c e Donnerstag und Sonn­
abend als die geeigneten Tage 4 ) . Nach J. J u n g findet die 
Freierei bei den Esten am D o n n e r s t a g stat t 5 ) . Im O d e n -
p ä h sehen war nach J. R u u s ' Angabe der Tag der Werbung 
früher fast immer ein D o n n e r s t a g (jetzt auch S o n n a b e n d ) 6 ) . 
Der Hauptsache nach erscheinen also immer Dienstag und 
noch immer einen starken Einfluss, und so wie sie die Verlobung am liebsten 
zur Zeit des Neumonds halten, so begehen sie ihr Hochzei ts fest selbst gern 
im Vollmonde.« 
1) Näheres s. bei W e i n h o l d a. a. 0 . I. p 364. 365. 
2) S. den Anhang. Für die Trauung sind die Es ten in der Rege l an 
den Sonntag gebunden, wo der Pastor sie in der Kirche copulirt. 
3) L u c e a. a. O. p. 79. H o l z m a y e r Osiliana p. 89. 
4) L u c e a. a. O. p. 74 
5} J . J u n g , Kodumaalt Nr . 6 p. 92. 
6) Handschriftlich ; vgl . den Anhang. Es darf hier nicht unerwähnt 
bleiben, dass der D o n n e r s t a g seit Alters und noch bis in die neuere Zeit 
von den E s t e n für he i l ig gehalten und durch Enthal tung von mancherlei 
Arbeit u. a. in. gefeiert wurde, ein Umstand , der die Identificirung des estni­
schen Donnergottes Taar, Tor, Taara, Toara, dein die Eiche hei l ig ist , mit dem 
altnordischen, altgermanischen Thor sehr begünst igt . ( V g l B o e c l e r a a. 
0 . p. 97—99 und Kreutzwalds Bemerkung dazu über die neuere Z e i t ; auch 
"Wiedemann a. a. 0 . p. 372). W i e B o e d e r erzählt, sollen auch die Taufen 
am Donnerstage besonders beliebt sein, weil nach estnischem Glauben die dann 
getauften Kinder besser gedeihen. Nach K r e u t z w a l d (ebd. p. 102> war 
dieser Glaube noch zu Anfang dieses Jahrhunderts in Al lentacken und Wier -
land verbreitet; solche Kinder wären von »des alten und neuen Glaubens 
Göttern« eingesegnet . 
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Donnerstag auch bei den Esten als günstige Tage zur Einlei­
tung einer Ehe, wozu bei ihnen auch noch der Sonnabend 
kommt l ) . 
C a p i t e l V. 
Die E in te i l ung der Hochzeit und die offiziellen Personen, 
welche bei derselben fungiren. 
Die Hochzeit zerfällt bei den E s t e n in d r e i H a u p t -
t h e i l e , nämlich a) die Feier im Hause der Braut; b) die 
Hrautfahrt oder das festliche Geleit des jungen Paares in sein 
1) Abweichungen im Einzelnen fehlen freilich nicht. So gie.bt .T. M. 
S o m m e r an, dass in Wierland in einigen Kirchspielen die Freierei am 
Freitag stattfindet (Jahrb. d. Kivjam. Sel ts f. 1882 p. 6i>). Auch Isamaa Ka­
lender f. 1884 p. 81 orwiihnt die Freierei am Freitag Nach K r e u t z w a l d 
(bei B o e d e r p. 102) hätten die wierländischen Freier meist die Nacht vom 
Sonntag auf den Montag zur W e r b u n g benutzt. — Ich gebe hier noch eine 
kleine Uehersicht der gegenwärt ig bei verschiedenen deutschen und andern 
indogermanischen Stämmen für die Hochze i t beliebten Wochentage . Mau wird 
den D i e n s t a g und D o n n e r s t a g deutlich hervortreten sehen ; doch kom­
men auch andere Tage vor. In W e s t f a h l e n sind Diens tag , Donnerstag 
und Sonnabend die Heirathstagc (Reinsberg-Düringsfeld p. 221 ) ; bei den A l -
t e n b u r g e r n und in der M a r k Dienstag und Donnerstag (Reinsb.-D. 
p. 163. 214 ) ; in B a i e r n , in S c h l e s i e n und W e s t p r e u s s e n 
Dienstag (Reinsb . -D. p. 123. 1SH; Treiehel a. a. 0 . p. 118) ; in S c h w a b e n 
Dienstag , Donnerstag und Sonntag (R.-D. p. 137 . In D ä n e m a r k ga l t 
früher der Donnerstag als der beste Tag zum Heirathen, j e tz t wählt man 
gern Sonnabend oder Sonntag ( R . - D . p. 3). In L u z e r n war es früher 
Dienstag oder Donnerstag, j e tz t ist es Montag (s. R.-D. p. 110); bei den 
Evangel ischen iin W a a d 11 a n d e ist es D i e n s t a g und Donnerstag (bei den 
Katholischen Montag) ; der Mittwoch ist daselbst der Tag der Ehr losen; 
a. a. 0 . p 112. Zu A n c o n a in Ital ien ist Donnerstag der Tag für die 
Heirathen (s. a. a. O. p. 97 ) ; bei den N e a p o l i t a n e r n sind Montag, 
Donnerstag und Sonntair die günst igen Tage (R. -D. p. 98); in den L a n d e s 
(in Frankreich) ist es Dienstag ( R . - D . p. 259) ; auf K e p h a l o n i a Don­
nerstag und Sonntag, in den Städten auch Sonnabend (Dienstag und Frei tag 
sind Unglückstage.); s. R . - D . p. 57). Be i den P o l e n ist Sonntag be l iebt ; 
in P o l n i s c h - S c h l e s i e n Dienstag oder Mittwoch ; bei den M a s u r e n 
in Preussen Dienstag oder Donuerstag : an einigen Orlen auch Fre i tag ; in 
S l a v o i i i c n Mittwoch (R. -D. p. 82) u. dgl. in. 
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neues Heim; c) die Feier im Hause des Bräutigams. Ebenso 
ist es bei den ludern, Griechen, Römern, Germanen, Slaven 
u. s. w.; ebenso auch bei den Mordwinen, Wotjäken, Lappen 
u. s. w. 
Die Personen, welche bei der e s t n i s c h e n Hochzeit ein 
besonderes Amt bekleiden und als Hauptpersonen neben dem 
Brautpaar hervortreten, sind zwar nicht überall ganz dieselben, 
der Hauptsache nach liegt aber doch Uebereinstimmung vor. 
Ueberau findet sich 1) der Hochzeitsalte oder Vatermann (saja-
wanem, isamees, säe), der als Bräutigamsvater fu>;girt; 2) die 
Brautmutter oder Hochzeitsmutter (sajanaene); 3) der Marschall 
(peiopoisi; 4) die Brautjungfer (sajanadn, prttuttHdritl\ käricane). 
Diesen fügt W i e d e m a n n (a. a. 0 . p. 313) noch fi) den 
Kastenführer (Jcirstumees), der den Brautkasten zu verwalten 
hat; und 6) den Spielmann (piUimecs, männimees) hinzu. Die 
beiden letzteren sind jedoch offenbar von geringerer Bedeutung. 
Der Bräutigamsvater ist natürlich ein verheiratheter Mann, 
der Marschall oder Feiopois dagegen ledig, eine Art reitender 
Herold. Diese beiden und der Bräutigam haben Gurten oder 
auch weisse Tücher wie Ordensbänder über die Schultern ge 
bunden; und alle drei, wenigstens aber der Bräutigam und der 
l'eiopois haben blosse Degen oder Schwerter. *) Im Revalschen 
giebt es nach H u p e l neben dem Bräutigamsvater zwei Mar 
schalle, desgleichen zwei Brautmägde 2 ) J. J n n g erwähnt 
ebenfalls neben dem Isamees zwei l'clrpoisld und zwei Braut­
schwestern. Von Seiten der Braut ist nach ihm ferner noch 
ein «Schenk» angestellt, desgleichen ein <Aschenwächter», webh 
letzterer den Ofen hütet und niemand hinzu lasst, da die Braut 
selbst die Asche zum W'aschen nöthig habe. 3) 
1) Diese Bewaffnung mit D e g e n oder Schwerfen is t jedenfalls sehr alt 
und war früher ohne Frage al lgemein. J e t z t schwindet sie mehr und mehr. 
V g l . K r e u t z w a 1 d bei B o e d e r a. a. 0 . p . ,'56. 
2) H u n e l , Topogr. Nachr. I I pag 175 
3) J. J u n g , Kodumaalt Nr. fi pag. 9.» 97. 
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Auf O e s e ] heisst nach L u c e der Marschall peiowend, 
d. h. Bräutigamsbruder, der nach seiner Angabe mit einem alten 
verrosteten Degen bewaffnet ist . ' ) Auf M o h n unterscheidet 
H o l z m a y e r den Bräutigamsvater, die Brautmutter (die er 
esimene nennt), die Brautjungfer (die er järgminne nennt), den 
Marschall der Braut [pruudiwend oder Brautbruder) und den Mar­
schall des Bräutigams (peiowend), dazu 5 Kistenmädchen und 
4 Burschen im Gefolge der Braut. 2 ) I m O b e r p a h l e n -
s e h e n wird ausser dem Bräutigamsvater (Sajawanem) und dem 
Marschall (Peiopois) noch der sogen. Soitataja erwähnt, ein unver-
heiratheter Bruder oder anderer naher Verwandter der Braut, 
der als eine Art Brautmarschall und als Brautheber fungirt (vgl. 
unten). Er trägt zur Auszeichnung einen breiten bunten Gurt über 
der Achsel, aber keine weisse Schärpe und keinen Degen :|) Dieser 
Soitataja, entspricht offenbar dem Brautmarschall oder Brantbru-
der Vruudiwend auf M o h n , und vielleicht ist der eine von den 
beiden von H u p e l und J u n g erwähnten Marschällen auch 
als specieller Brautmarschall zu fassen. Im Oberpahlenschen 
wird ferner die Körwane-naene oder Kaasa-naenc erwähnt, gewöhn­
lich eine Tante oder ältere Schwester der Braut, die als Ehren­
dame auf der Hochzeit die Braut mit gutem Rath unterstützen 
muss, 4) also eine Art Brautmutter, vielleicht aber auch zugleich 
die Brautjungfer vertretend, denn eine solche finde ich in der 
betreffenden Schilderung nicht besonders aufgeführt. — Im 
Odenpähschen (Kreis Dorpat) wird die Begleiterin der Braut 
Laulatus-naene genannt; es ist dies ein Weib, das der Braut 
schon im Brauthause beigegeben wird, das mit ihr zur Trauung 
fährt, beständig bei ihr ist, sie ankleidet, ihre Sachen trägt, ihr 
beim Abschied von dem Elternhause jammern und weinen hilft 
1) L u c e , Wahrheit und Muthmassnng pag. 75. 8 ' . 
2) H u l z i n a y e r , Osil. pag. 90. 
<i) S. Inland f. 1844 pag. 20. 
4) Inland f. 1S44, pag. 21. 
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und schliesslich sie in Gesellschaft anderef Weiber auch zu 
Bett begleitet. xj 
Wir können nach alledem als die Hauptpersonen bei der 
estnischen Hochzeit den Bräutigamsvater, Brautmutter, Marschall 
und Brautjungfer bezeichnen, zu welchen örtlich auch noch ein 
' Brautmarschall oder Brautheber tritt. 
Bei den griechisch katholischen F i n n e n in Ostfinnland 
werden folgende Personen bei der Hochzeit aufgeführt: Zwei 
sogen. Bewerber (Pnkemiehet), unter denen der eine ein alter 
Mann, dem estnischen Isamees oder Sajaioanem entspricht; die 
Brautmutter (Kaaso; vgl. die estnische Kaasa-naene), eine 
Schwester, Tante oder sonstige Verwandte der Braut, die wäh­
rend der ganzen Verlobungszeit mit der Braut zusammen und 
ihr in Allem behülflich ist; die Schaffer oder Marschälle (Jnoh-
tomiehet und Nnodemiehct); die Brautjungfern; endlich noch der 
sogen. Nutunveläjä, ein Mann, der bei der Einpackungs-Cere-
monie dem Bräutigam so viel Kleider wie möglich zu schaffen 
sucht 2). Es sind also — mit Ausnahme der letzten Person, die 
den Finnen eigenthümlich zu sein scheint — dieselben Haupt­
personen wie bei den Esten. 
Ganz wesentlich ebenso ist aber auch das Hochzeitsper­
sonal bei den G e r m a n e n . »Die Braut war das ganze Fest 
über fast allenthalben in die Obhut der Brautfrau gegeben, einer 
nahen Verwandten oder einer Pathe, welche die Stelle der 
Mutter an diesem Tage vertritt und für die Braut überhaupt 
das ist, was für den Bräutigam der Brautführer oder Vor­
mann« 3) (der estnische Sajawanem oder Bräutigamsvater). Sie 
\ ist die »Ehrenmutter« (nach bairischem Ausdruck), die »Zücht­
frau« (wie die deutschen Schlesier sie nennen). Dazu kommen 
auf den deutschen Hochzeiten die Brautjungfern und Brautge-
1) Nach J . R u u s , handschriftl. 
2) V g l . den Anhang. 
3) V g l W e i n h o l d a a. Ü. \t. 397. 
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seilen oder Marschälle'), zu denen örtlich, wie wir weiter unten 
sehen werden, auch noch der »Brautheber« tritt. 
Eine Eigenthümlichkeit dei estnischen Hochzeit scheint der 
K a s t e n f ü h r e r oder Kirs/umees, wählend S p i e 11 e u t e 
auch bei den Germanen natürlich nicht fehlen. 
Dieselben Hauptpersonen wie bei den Esten und Deutschen 
begegnen uns aber auch bei den Hochzeiten gar mancher andern 
indogermanischen Völker, bald mit dieser bald mit jener grös­
seren oder geringeren Modification, welche alle hier zu er­
wähnen nicht wohl angeht. Ander Hand des »Hochzeitsbuches« 
von R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d ist es leicht sich für die 
meisten in Betracht kommenden Völker in dieser Hinsicht zu 
orientiren. Von wichtigeren Abweichungen sei nur die eine er­
wähnt, dass bei den G r o s s n i s s e n die Stelle des Bräutigams­
vaters, des estnischen Isamees, durch eine Frau, die sogen. 
Stvacha oder Freivverberin, versehen wird, welche auch schon bei 
der Werbung die Hauptrolle spielt 2). Bei den K l e i n r u s s e n 
dagegen haben wir wieder männliche Brautwerber {Starosten ge­
nannt; vgl. Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0 . p. 31). Der Starost 
fungirt auch als Bräutigamsvater; neben ihm stehen der Mar­
schall oder DruschJco, die Brautmutter und die Brautmägde. 
Was die Be w a f f n u n g der männlichen Hauptpersonen 
bei der estnischen Hochzeit mit Degen oder Schwertern anbe­
trifft, so darf dieselbe jedenfalls als eine alte Sitte angesehen 
werden. Sie beruht aller Wahrscheinlichkeit nach auf einer 
Erinnerung an die Zeit des Frauenraubes, der gewaltsamen Ent­
führung, bei welcher die Waffe nicht entbehrt werden konnte. 
Auch der DruschJco oder Marschall bei den M o r d w i n e n ist 
mit einem Säbel bewaffnet (vgl. unten die »Brautfahrt«). Ana-
logieen zu diesem Brauch finden sich auch bei ein paar germa-
1) W e i n h o l d a. a. O. p. 393. 
2 ; Siehe Näheres über die ofriciellen Personell bei der grossrussischen 
Hochzei t , die sogen, H H H O B H M C J H O ^ H , bei ( » r o s s p i c t s e l i iu der Kuss. 
Kevue, Bd. X I (1877) p. 231 - 233. 
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nischen Stämmen. In B a i e r n z. B. ist der sogen. »Kranzl 
herr«, ein Bruder oder Vetter des Bräutigams, der auch als 
Hochzeitslader ftingirt, mit einem Säbel bewaffnet-, einen gleichen 
Säbel trägt sein Gefährte, der sogen. »Huudewehrer« oder 
»Hennenklemmer«, meist ein Verwandter der Braut 1 ) . In 
S c h w a b e n finden wir an verschiedenen Orten die Sitte der 
b e w a f f n e t e n B r a u t f ü h r e r , die wie eine Wache die 
Braut begleiten und behüten. In Rottenburg geht nur einer 
dieser Brautführer neben der Braut, der andere neben dem Bräu­
tigam und etwas voiaus. Vor dem 11 eberschreiten der Thür­
schwelle macht der bewaffnete Brautführer »auf der Mannes­
seite« mit dem Degen drei Kreuze auf die Schwelle, »in den 
höchsten drei Namen« u. dgl. m.2J 
C a p i t e l VI. 
Das Veriäugnen und Verstecken der Braut, Verschl iessen und 
Verrammeln des Brauthauses u. dgl. m. 
Eine Sitte, die offenbar alte Zeiten wiederspiegelt, in welchen 
die Frauen gewaltsam, durch Raub gewonnen, resp. von den 
Ihrigen gegen solche Gewaltsamkeit vertheidigt wurden, ist das 
Veriäugnen der Braut und eine scheinbare Verteidigung des 
Brauthauses, die uns bei den Esten noch recht lebendig ent­
gegen tritt. 
Am Hochzeitstage macht sich der Bräutigam mit seinem 
befolge auf den Weg. »Etwa eine halbe Werst vor dem Ge­
höft, wo die Braut wohnt, machen sie Halt, und zwei Berittene 
1) S. Ii o i n s b o r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 120. 
2) S R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 p. 140. 141 
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mit Degen an der Seite und Bierkannen in der Hand gehen als 
Späher voraus. Sie finden Alles verschlossen und verbarrika-
dirt, man jagt sie fort und schiesst mit Flinten hinter ihnen her. 
Sie kommen aber wieder, und das dritte Mal lässt man sie ein, 
worauf dann die Uebrigen folgen. Auch sie finden Anfangs 
Widerstand, ihr Schiessen wird von dem Vater der Braut und 
ihren Gästen, welche die Festung vertheidigen, erwidert. Da 
die Ueberrumpelung somit nicht gelungen ist, so legen sich jene 
aufs Bitten. Sie möchten nur eine Kuh suchen oder sonst etwas, 
oder bitten als Fremde um ein Nachtlager. Man entschuldigt 
sich mit Mangel an Raum und sucht sie mit allerlei Kreuzfragen 
zu verwirren. Nachdem unter mancherlei Scherz und ver­
blümten Reden der grösste Theii der Nacht vergangen ist, er­
scheint endlich der Hausvater mit einer grossen Kanne voll 
Bier, dem -Pass«. Der Kirstnmees {Kastenführer), welcher die 
Verhandlung führte, lässt Alle davon schmecken, und den Rest 
. bekommen die Zuschauer. Nun ziehen die Fremden ein, die 
Braut begiebt sich auf den Hof unter die zuschauenden Mäd­
chen und wird unter Wechselgesang mit diesen von der Saja-
naene hervorgeholt. Die beiden mit Degen Bewaffneten stellen 
sich, diese kreuzend, an die Thür, die Braut muss dreimal unter 
denselben durchlaufen und sich dann verstecken« '). 
1) W i e d e i n a n n a. a. 0 . p. 314. Auch auf O e s e l findet sich nach 
L u c e ' s Angabe (a. a. 0 . p. 81. 82) das Verschliessen und Verriegeln des 
Brauthauses, das Schiesseu von dort aus, der Versuch einzudringen, Bitten 
und Präliminarien, die verblümten Angaben, mau suche ein Kalb, eine Kohl­
pflanze oder dgl., bis endlich der Eintri t t zugestanden wird. D i e historische 
B e g i ü n d u n g hat L u c e wohl richtig gegeben, wenn er (p. 90. 91) s a g t : 
»Offenbar sieht man aus dem, dass der Bräutigam alle seine Unternehmungen 
in Absicht seiner Braut, immer des Nachts ausführt, dass er nach der Ver­
lobung so bona fide mit seiner Braut schlafen geht , — dass das Abholen der 
Braut so feindselig und kriegerisch aussieht, dass die Braut so wunderliche 
Sprünge macht, sich den ganzen Tag versteckt hält und endlich dass die 
Gäste anfänglich getrennt sind . nd die Gäste der Braut erst den andern Tag 
nachfolgen, etwas Verlorenes suchen u. s. w., aus allem diesen sieht man noch 
die Sit te der heidnischen Vorzeit durchschimmern, obgleich die nachmalige 
Civilisation aus einem simplen Jungferuraube ein Freudenfest gemacht hat«. 
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Dass die Braut beim Erscheinen des Bräutigams mit seinem 
Gefolge am Hochzeitstage s i c h v e r s t e c k t , erwähnen auch 
H u p e l ' ) , L u c e 2 ) , der I s a m a a K a l e n d e r für 18843> u. a. m. 
Nach H u p e l (a. a. O. p. 175) ist die Braut anfangs versteckt, 
sie wird aufgesucht und dann gleich getanzt. Wesentlich ebenso 
ist die Schilderung im Isamaa Kalender. L u c e dagegen be­
merkt (von Oesel): >die Braut hält sich den ganzen Tag mit 
ihrer Jungfer versteckt und die Gäste schmausen«. Ich kann 
dies nur für eine örtliche Abweichung halten. Die Regel 
ist, dass die Braut sich versteckt und nach einiger Zeit ge­
funden wird. 4) 
Beim Suchen der versteckten Braut singt nach N e u s das 
Bräutigamsgefolge : 
Hier ging hin des Vögleins Stimme, 
Durchs Gesträuch des Entleins Stimme, 
Eben wie des Eichhorns Sprünge! 
Hier gestanden hat das'Vöglein, 
1) H u p e l a. a. O. p. 175. 
2) L u c e a a. O. p 83. 
3) Isauiaa Kai . 1884 p. 82 (Verf. J . Bergmann). 
4) Im O b e r p a h 1 e n sehen wird die Braut bei der Ankunft des Bräu­
t igams mit seinem Gefolge diesem entgegen getragen und auf einen Teppich 
geste l l t , dann aber wieder ins Hans zurück getragen, wo sie sich in der 
Kammer versteckt und mit 2 andern Mädchen gemeinschaftl ich unter einer 
Decke verhüllt harren muss. D ie Gäste sitzen bei Tisch, rühren aber nichts 
an, sondern klagen über die Abwesenheit der Braut. Dann begiobt sich das 
Bräutigamsgefolge in die Kammer, wo dann der Peiopois unter den drei Ver­
deckten die Braut erkennen und in die Stube führen muss (s. Inland f. 1844 
p. 20. 21). •— Uebrigens pflegt auch früher schon, bei der Werbung, die Braut 
sich versteckt zu halten (s. oben), so dass hier also bei der Hochze i t sich 
etwas Aehnl iehes abspielt, wie bei der Werbung. — A u f M o h n werden dem 
Bräutigamsgefolge auch schon bei dein grossen Verlobungsfeste (tühkrijonmad) 
alle möglichen Schwierigkeiten beim Eintritt, in das Brauthans bereitet, mehr­
mals «Pässe« abverlangt u. dgl. in. (Holzmayer a. a. O. p. 88) , ähnlich wie 
sonst bei der Hochzeit selbst, deren Stel le die grosso Verlobung wahrschein­
lich ursprünglich einnahm. 
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Hat die Schuh geschnürt die Ente. 
Thuet auf die weiten Thüren! 1) 
Das Brautgefolge aber singt spottend: 
Kecht so, recht so, Bräutigämchen! 
Wer Mess mit Geleit dich kommen? 
Konntest du nicht kommen heimlich? 
Bräutchen! rief der Pfeifen Blasen; 
Bräutchen flog zum Föhrenwalde, 
Bräutchen sprang zum Birkenwalde; 
Ward zuletzt gesehn in Wierland, 
Theilte Gaben aus in Harrien; 
Strählt in Weissenstein das Haar sich, 
Quästet im Felliner Bad sich 2) 
Aehnliche Schwierigkeiten beim Einzug des Bräutigams in 
das Brauthaus, ein Vertheidigen, Verstecken, Verleugnen der 
Braut finden wir auch bei andern finnisch-ugrischen Völker­
schaften. 
In_A 11 - F i n n 1 a n d. begiebt sich das junge Paar nach 
derjlx^ujing nicht gemeinsam in das Hochzeitshaus, sondern 
Jeder kehrt in seine Wohnung zurück. Bald aber erscheint der 
Bräutigam mit den Seinigen beim Brauthause und begehrt Ein­
lass. Der Hausvater verweigert denselben. Die Boten des 
Bräutigams zeigen ein Papierläppchen als »Pass« vor und lesen 
den angeblichen Inhalt desselben geläufig vor. Nach mancherlei 
1) N e u s , Estn . Volksl ieder pag. 265. Der estnische Text lautet: 
Si it on läinud sirgo heäled, I Si in on sirgo seisatanud. 
Liibi paio parti heäled, ' Part on kirgi paelutanud. 
Otsi kui orrawa jä l jed! Tehke lahti laiad u k s e d ! 
2) N e u s , Estu. Volksl ieder pag. 276. Der estnische Text l a u t e t : 
Häs t i , hästi, peiokene! ! Neidu kargas kaas ikule ; 
Kes käskis sajaga tu l la? W i m s wi imaks nähtud neidu, 
E k s wöinud sallaja tul la? 1 Harjus andid jägatnd ; 
Ne idu! hüüdis pilli heäle: i Paides pea sugenud, 
Neidu leudis leppikule, Willandis on wihelnud. 
1)1 
Präliminarien, Geschenken von Seiten des Bräutigams u. dgl. 
werden sie endlich eingelassen.') 
Von den griechisch-kathol. F i n n e n in O s t f i n n 1 a n d 
lässt sich wenigstens soviel sagen, dass dem Bräutigam mit den 
Seinigen der Eintritt in das Brauthaus so schwierig und um­
ständlich wie nur möglich gemacht wird. Fast mit Gewalt und 
mit Anstrengung aller Kräfte muss er sich in die Stube 
drängen. Diese Sitte wird auch Kalevala 25, 10(5 —108 erwähnt. 
Sind sie endlich in der Stube drin, so müssen sie ihren »Pass« 
zeigen, der bald in Prosa bald in Versen abgefasst ist u. s. w. 
In manchen Gegenden daselbst bleibt die Braut noch während 
des Mahles ganz unsichtbar. Während die Andern noch bei 
Tisch sitzen, geht der älteste Werber (der dem estn. Isamces 
zu vergleichen ist), die Braut aus der Kammer zu holen. 2) Es 
scheint allgemeine Sitte zu sein, dass die Braut lange auf sich 
warten lässt' und erst nach langem Suchen und durch Vermitte-
lung der Brautmutter lässt sie sich bewegen hervorzutreten, — 
eine Sitte, die auch Kalevala 21, 221—224 erwähnt wird. 3) 
Bei den L a n g t e n wird der Bräutigam mit seinem Gefolge 
ebenfalls zuerst durch ein paar Burschen am Eintritt in das 
Brauthaus gehindert. Sie müssen mehrmals zahlen, bis sie 
eingelassen werden, dann aber weisen die in der Stube ver­
sammelten Verwandten die Ankömmlinge einfach wieder zur 
Thür hinaus. Sie bedecken sich draussen Schultern, Köpfe etc. 
nach Möglichkeit mit Schnee, kommen herein und klagen: »Wir 
haben es draussen nicht ausgehalten, das Schneeweh-Wetter ist 
allzu hartl« Nichtsdestoweniger ruft des Mädchens Vater ihnen 
zu: »Fahrethinaus!« Sie müssen hinaus, und es wiederholt sich 
Dasselbe mehrere Male, bis sie endlich in Gnaden aufgenom­
men werden. 4) 
D S. " R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . p. 12. 
2) V g l . oben die Sitte der Oberpahlenschen Esten, p. 59 A n m . 
3) S. den Anhang . 
4) S. den Anhang. 
Bei den W o t j ä k e n kommt (nach B e c h t e r e w ) am 
Hochzeitstage der Bräutigam mit seinen Verwandten zum Braut­
hause gefahren, um die Braut zu holen; aber diese wird v e r ­
l e u g n e t , und zwar drei Mal. Dann gehen sie sie suchen und 
finden sie v e r s t e c k t. Sie wird mit Gewalt herausgeholt, hat 
sich das Gesicht mit einem Tuche bedeckt und sträubt sich wei­
nend und schreiend. Da breitet der Bräutigamsführer im Hofe 
einen Teppich aus, die Braut wird darauf gelegt, mit dem Ge­
sicht nach unten, und der Bräutigam schlägt sie mit einem Stock 
oder einer Ruthe auf ein Kissen, das ihr auf den Rücken ge­
legt ist, um sie abzustrafen. Nun wird sie gehorsam, fängt sich 
an zu verabschieden u s. w.') 
Bei den M o r d w i n e n, werden die Thore des Brauthauses 
rasch zugeschlagen, sobald man den Zug des Bräutigams mit 
seinem Gefolge nahen sieht. »Wer da?« fragt man hinter dem 
Thore. »Kaufleute 1« wird geantwortet. »Was für Waare be­
gehrt ihr?« — »Lebendige Waare.« — »Wir handeln nicht!« — 
»Wir nehmen sie mit Gewalt!« — »Versucht es!« — Die Be­
gleiter des Bräutigams thun, als wollten sie das Thor stürmen. 
Nach einigen vergeblichen Versuchen lassen sie sich auf Unter­
handlungen ein und erhalten endlich für eine Zahlung von 20—30 
Kopeken Einlass in den Hof. Früher wiederholte sich dieselbe 
Ceremonie noch bei der Vorhausthür und bei der Thür in die 
Feststube. 2) In Folge der allgemeinen Verarmung lässt man es 
jetzt bei einem Male bewenden. 3) 
Die Sitte des Verrammeins und der (scheinbaren) Verthei-
digung des Brauthauses findet sich auch bei den an der West 
küste Estlands und auf den Inseln daselbst lebenden Schweden, 
zum Theil sehr ähnlich der estnischen Sitte, wie sie W i e d e ­
m a n n schildert. 
1) V g l . M. B u c h , a. a. 0 . p. 328. 
2) Ebenso fordert hei den Lappen zuerst ein Bursche an der Aussen-
thiir dem Bräutigam mit seinem Gefolge Geld ah ; dann ein zweiter ebenso 
an der Thür, die aus dem Vorhaus in die Stube führt. (Vg l . den Auhaiig ) 
3) St. Petersburger Zei tung f. 1879 Nr. 232. 
Auf N ii c k ö wird, während das junge Paar in der Kirche 
den Segen des Priesters empfängt, die Hofpforte des Brauthau­
ses von den zurückgebliebenen Hausgenossen verschlossen und 
verrammelt, dagegen ein anderer Weg abgesteckt mit Stroh-
Bündeln an Stangen, welche Werstpfähle vorstellen sollen. Nun 
kommt der Brautzug aus der Kirche zurück. »Die Marschälle 
bitten um Einlass, bieten Geld und wollene Handschuhe. Um­
sonst; man weist auf den anderen Weg hin, den sie hätten 
fahren müssen, beschreibt ihn ganz genau und giebt einen Be­
fehl der Obrigkeit vor, dass hier Niemand fahren dürfe. Je 
mehr Uebertreibungen hiebei vorkommen, desto grösser ist der 
Spass und die Ehre des Vertheidigers. Die Marschälle aber 
lassen sich nicht abweisen, sie bringen einen schriftlichen Befehl 
vom Gouverneur — ein abgerissenes Stückchen Papier — dass 
die ganze Gesellschaft wohl autgenommen werden solle. Die 
Witze dabei, indem man z. B. herausbuchstabirt, jeder Mann 
müsse ein Stoof Heu, jedes Pferd ein Bund Bier erhalten, werden 
mit lautem Beifall der Gäste belohnt. Zuweilen macht dies 
Eindruck; der hüsfär, d. h. ein gewählter Mann, der die Stelle 
des Hausvaters vertritt, öffnet Ist aber Alles umsonst, so stürzen 
die flinken Marschälle auf die Pforten oder den daneben stehen­
den Theil des Holzzaunes los, reissen mit Hülfe der sogen. 
Ochsen (getuxar) Alles nieder, was die Einfahrt hindert, und 
die Gesellschaft fährt unter Flintenknallen, lautem Hurrahgeschrei 
und Peitschengeklatsch jubelnd in den Hof hinein.» 1) Ganz 
ähnlich ist die Sitte auf der Insel W o r m s 2 ) ; ähnlich, nur etwas 
abgekürzt, auf Rogö. 3) 
Mit Recht bemerkt R u s s w u r m, dem wir diese Nach­
richten verdanken, dass der erwähnte Brauch auf ursprünglich 
1) V g l . C. R u s s w u r m , Eibofolke oder die Schweden an den Küs ten 
Ehst lands und auf (Runö Reval 1855) pag. 74. 75. 
2) R u s s w u T m a. a. 0 . pag. 80. 
3) R u s s w u r m a. a 0 . pag. 85. 
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gewaltsame Entführung der Braut deutet.') Wie sehr derselbe 
jedoch zur blossen Form und lediglich zu einem lustigen Spass 
sich entwickelt hat, erkennt man am Deutlichsten daraus, dass 
bei den Inselschweden die Verrammelung des Brauthauses erst 
stattfindet, nachdem das Paar schon getraut ist und aus der 
Kirche zurückkehrt, wo dann die ganze Veranstaltung ihren ur­
sprünglichen Sinn völlig verloren hat. 2) Bei den Esten wird 
dagegen das Brauthaus verrammelt, wenn der Bräutigam zuerst 
mit seinem Gefolge naht, um sich die Braut zu holen. Kein 
Zweifel, dass dies die ältere Form der Sitte ist, die einzige, 
wo dieselbe noch einen Sinn hat. Nimmt man zu diesem be-
merkenswerthen Umstände die Thatsache hinzu, dass die wenig zahl­
reichen estländischen Inselschweden, in nächster Berührung mit den 
weit zahlreicheren Esten lebend und vielfach mit ihnen gemischt, 
manche Sitte von den letzteren angenommen haben, so kann man 
es wohl für wahrscheinlich halten, dass der besprochene Brauch 
von den Esten zu den Schweden übergegangen ist. Indessen 
verliert diese Ansicht wieder einigermassen an Wahrscheinlichkeit, 
sobald man beachtet, dass wir Aehnliches auch bei andern indo­
germanischen Stämmen vorfinden, wo eine solche Annahme völlig 
ausgeschlossen ist. 
Auf den n o r d f r i e s i s c h e n Inseln pflegt man das Braut­
haus vor dem Bräutigam zuerst verschlossen zu halten und die 
Braut zu verleugnen; ebenso bei den S i e b e n b ü r g e r S a c h ­
sen . 3 ) Auf S y l t sammeln sich alle geladenen Männer bei dem 
Bräutigam Und geleiten ihn mit dem Brautmann (fuarman) an 
der Spitze zum Brauthause, dessen Thür verschlossen ist. Nach 
einigen Klopfen erscheint ein altes Weib und fragt, was sie 
wollen? Der Vormann antwortet: »Wir haben hier eine Braut 
abzuholen. Die Alte schlägt aber die Thür zu und ruft: »Hier 
1) K i i s s w n n n n. a. O. pag. 75. 
2) V g l . das Verfahren in Alt-Finnlaud oben pag. 60. 
3) Vgl . W e i n h o l d a. a. Ü. pag. 385. 
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ist keine Kraut.« Auf ein zweites Klopfen wird jedoch auf-
gethan. 1) 
Zu E m m e n und R o o s w i n k e l in den Niederlanden 
findet der Bräutigam, wenn er mit den Seinen kommt, auch zu­
erst die Thüren des Brauthauses geschlossen und umsonst wird 
mit einem Reimspruch um Einlass gebeten. Man fährt dann 
durch das grosse Thor zur Dreschtenne hinein.2) 
Bei den P o l e n im Lubliner Kreise findet man, wenn 
man aus der Kirche nach Hause fährt, die Thüren geschlossen. 
Man versucht mit Gewalt zu öffnen, aber vergeblich. Man bittet 
singend um Einlass. Singend wird geantwortet, — und so geht 
Frage und Antwort im Gesang noch eine Weile weiter. Endlich, 
auf flehendes Bitten der Braut, erscheint die Mutter und thut, als 
erführe sie jetzt erst von der Ankunft. Sie öffnet die Thür 
des Hauses, wo die Tische schon gedeckt stehen u. s. w. 3 ) 
Noch ähnlicher der estnischen ist die russische Sitte. 
»In K 1 e i n r u s s 1 a n d wird bei der Ankunft des Bräuti­
gams der Hof der Braut verrammelt, ein zerbrochenes Rad vor 
die Thüre gestellt und die Gesellschaft der Braut schickt sich 
zur Vertheidigung an.«'1) Nach Rei n sb e r g - D i i r i ngs f e 1 d 
dient dann eine Flasche Branntwein von Seiten des Sta­
rosten (d. i. Frei Werbers ) als »Pass,« woraufhin sie eingelassen 
werden. 5) — In P o d 1 a c h i e n (bei den dortigen Kleinrussen) 
entfernt sich der Bräutigam nach dem Hochzeitsmahl aus dem 
1) S. W e i n h o l d , a. a. 0 . pag. 410. »Auf dem Dürrenberge über 
Gallein im Salzburger Lande wurde dem vom Bräut igam zur Abholung der 
Braut gesandten Brautführer der mit bewaffneter Schaar herangeritten kam, 
eine Zahl Räthselfragen, die er beantworten musste , vom Brautvater geste l l t , 
ehe ihm die Braut übergeben ward.« (a. a. 0 . p. 385). I m nordöstlichen 
Steiermark pflegt die Braut gleich nach der Trauung rasch ans der Kirche 
zu laufen und s i c h z u v e r s t e c k e n , der Bräut igam muss sie suchen« 
(a. a O. p. 384). 
2) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a , a. 0 . p. 231. 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. O. p. 210 . 
4) S. W e i n h o 1 d a. a. 0 . p. 385. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p 34. 
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Rrauthause und kommt erst, gegen Abend wieder mit seinem 
Gefolge, findet aber die Thören geschlossen. Er klopft und ruft 
vergebens, es herrscht tiefste Stille. Endlich wird ein Gesang 
angestimmt, dem die im Hause Befindlichen antworten, und nach 
einiger Zeit geht die Thür mit Geräusch auf, und heraus tritt die 
Mutter der Braut mit Brod, Bier und Branntwein in den Händen. 1) 
Bei dem g r o s s r u s s i s c h e n Landvolk fährt nach der 
Schilderung von G r o s s p i e t s c h der Bräutigam mit seinen 
Verwandten gegen Abend am Brauthause vor. Aber das Hof­
thor ist verschlossen. Der Brnsclilcn (Marschall), welcher mit 
einem Handtuch auf der Schulter, mit einer Peitsche in der Hand, 
den Zug des Bräutigams eröffnet, klopft dreimal stark an das 
Thor und schreit: »Hausherr, mach auf und gieb uns ein Nacht­
quartier! Wir sind ganz durchfroren.. Aber das Thor bleibt 
geschlossen. Drei Verwandte der Braut stehen auf dem Hof und 
fragen, wer die Fremden seien. «Wir sind Jäger! lautet die 
Antwort. — Wir wollten Füchschen, Wachtelweibchen und schöne 
Mädchen fangen«. Sie seien zu spät gekommen, hätten aber 
doch gesehen, wie ein Füchschen gerade in diesen Hof schlüpfte. 
Jene wollen nichts gesehen haben. Eine Unterhandlung beginnt, 
und endlich werden die Draussenstehenden für das Versprechen 
eines guten Trunkes eingelassen. -) 
Diese russische Sitte sieht der estnischen sehr ähnlich und 
auch die verblümten Redensarten, die dabei gefühlt werden 
erinnern an Aehnliches bei den Esten. 
Die Sicherheitsmaassregeln gehen bisweilen sogar noch 
weiter. In vielen Gegenden R u s s l a n d s werden am Vorabend 
der Hochzeit nicht nur die Thüren des Hauses, wo die Braut 
wohnt, geschlossen, sondern auch die Plorfthore, und werden die­
selben bei der Ankunft des Bräutigams erst nach langem Hin-
und Herreden geöffnet.:i) 
1) I i e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a a 0 . p. 42. 
2) V g l Russische Revue X (1877) p. 103. 
3) V g l . K u l i s e h e r , a. a. 0 . p. 207. 208 nach Müller, Geschieh« . 
Uebersiehr, p. XO'.i. 
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Wenn bei den S l o v e n e n in Krain der Bräutigam sich 
dem Hause der Braut nähert, stürzen alle Gäste derselben mit 
Stöcken, Säbeln und Flinten heraus und wehren ihm den Ein­
r i t t . Kr muss erst einen Apfel von der Stange schiessen, dann 
wird er eingelassen.') 
Bei den L i 11 h a u e r n geschah früher das Einholen der 
Braut sehr feierlich, in festlichem Zuge. Der sogen. Freyes-
Mann war Vorreiter. Der Bräutigam mit den Seinigen fand 
das Thor des Gehöftes geschlossen und jenseits der Hecke eine 
zahlreiche Versammlung, die ihm den Eingang streitig machte. 
Na<'h einer halben Stunde kommt endlich der Bruder oder ein 
anderer Verwandter der Braut und fragt nach dem Begehr. Der 
Frey<'.s-Mmm bittet um ein Nachtlager. Nach mancherlei andern 
Fragen wird die Hecke aufgemacht und dem Freyes-Mann von 
dem Bruder oder Vater der Braut ein grosser Krug Bier ge­
bracht, aus dem zuerst er und seine Gefährten trinken. 2) 
Im f r a n z ö s i s c h e n J u r a ladet die Verlobte, am Tage, 
wo der Contract unterzeichnet wird, d. h. gewöhnlich an dem 
Tage vor der Hochzeit, mehrere Freundinnen ein. Sie verkleiden 
sich und ziehen sich in ein entferntes Zimmer zurück. Der Bräu­
tigam kommt mit seinen Kameraden. Sie pochen an das Haus 
und" verlangen ein Schaf, das ihnen gehöre. Man weigert sich 
zu öffnen, aber sie bestehen auf Einlass, durchsuchen dann das 
Haus bis zu dem Zimmer, wo die Mädchen stecken. Dort pochen 
sie an, ein Mann erscheint und versichert, dass kein fremdes 
Schaf in seine Heerde gerathen sei. Zum Beweise stellt er ein 
Mädchen nach dem andern vor, und der Bräutigam tanzt mit 
jeder, bis er seine Verlobte erkennt. 3) 
Bei den A m p e z z a n e r n , einem tirolischen Stamm, der 
urspünglich wohl germanisch, sich allmählich italienisirt hat, 
finden wir die Sitte, dass während des siebenstündigen Hoch-
1; R c i n s b e r g - D ü r i n g s f c 1 d, a. a. Ö. p. 90. 
2i R e i n s b c r g - D ü r i ii g s f c 1 d , a. a. 0 . p. 19 
3) R c i n s b e i g - D ii r i w g s f e 1 d , a. a. O p. 253. 
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zeitsmahles im Hause des Bräutigams, also nach der Trauung, 
die sogen. »Reisigen« aufsitzen und dem Brauthause zustürmen. 
Sie finden es verriegelt und donnern an die Thür, wollen ver­
steckte Contrebande herausholen. Nach halbstündigem Parla­
mentiren werden sie durch einen grossen Korb voll Esswaaren 
und Flaschen beruhigt, — wie es scheint, ein Rest der mehr­
besprochenen Sitte. ') 
Das Verschliessen und Verrammeln des Brauthauses, das 
Verleugnen und Verstecken, resp. auch ein scheinbares Ver-
theidigen der Braut findet sich also ebensowohl bei verschie­
denen finnisch-ugrischen Völkern wie auch bei einer Reihe indo­
germanischer Völkerstämme vor. 
C a p i t e l Vll. 
Unterschiebung oder Vor führung einer falschen Braut. 
Zu den scherzhaften Hindernissen, welche man dem Bräu­
tigam in den Weg legt, um ihm die Erlangung der Braut zu 
erschweren, gehört bei den Esten ebenso wie bei vielen indoger­
manischen Völkern das Vorführen einer falschen Braut oder auch 
mehrerer solcher. 
Nach N e u s kommt dies schon bei der Freierei vor. Wenn 
der Freiwerber die junge Kuh, das Lamm oder die Blume, die 
der Bräutigam verloren haben soll, suchen kommt, seinen Brannt­
wein anbietet und dieser angenommen ist, dann wird in manchen 
Gegenden nach dem angegebenen Gegenstande im Hause umher-
gesucht, erst ein altes Mütterchen, eine Frau, zuletzt die Be­
gehrte vorgeführt.2) Nach R o s e n p l ä n t e r begiebt sich das 
1) I i o i n s 1) e r g - D ii r i n g s f e 1 d , a. a. 0 . p. 116. 
2) Vgl . N e u s , Estnische Volksl ieder, p. 240. 
69 
befolge des Bräutigams bei der Hochzeit nach der Ankunft im 
Krauthause mit Gesang in die Kammer, um die Braut zu suchen. 
Aber man liefert ihnen statt der Gesuchten entweder ihren 
Bruder oder einen andern jungen Mann aus, der vorher in 
Frauenkleider gesteckt ist. Sie führen ihn in die Stube zum 
T i
*nz, aber sobald er erkannt ist, wird er entkleidet und mit 
Schimpf und Schande weggejagt. Dann begeben sie. sich wieder 
i n
 die Kammer und erhalten nun die rechte Braut. Dieser 
Scherz wird noch einmal im Bräutigamshause wiederholt. Die 
Gäste verlangen die Braut zu sehen, aber wieder wird der 
Bruder derselben verkleidet aus der Kammer vorgeführt. Sie 
führen ihn in die Stube, nehmen ihm die Brautkleider ab und 
holen dann die richtige Braut'). 
Andersartig verläuft die Sache bei den 0 b e r p a h 1 e n -
sehen Esten. Wenn dort die Gäste im Brauthause erschienen 
sind, hält sich die Braut, in der Kammer verborgen, wo sie 
nebst zwei andern Mädchen gemeinschaftlich unter einer 
Decke verhüllt harren muss. »Die Gäste nehmen sogleich beim 
Eintritt am Tische Platz, rühren aber von den Speisen nichts 
an, sondern singen traurige Lieder und klagen über die Abwe­
senheit der jungen Frau. Endlich erheben sich die Bräutigams­
gäste, ohne gegessen zu haben, vom Tische und begeben sich in 
die Kammer, um die Braut aufzusuchen, wo dann der Pciopois 
unter den drei Verdeckten die Braut erkennen und in die Stube 
führen muss; die beiden Zurückgebliebenen werden als hässlich 
und verkrüppelt, die Braut hingegen als die grösste Schönheit 
(was freilich oft umgekehrt ist) besungen«2). 
Bei. den Schweden auf N u c k ö (an der Westküste Est­
lands) fehlt vor dem Hochzeitsmahle die Braut. ' Der Mar­
schall geht sie suchen und führt darauf ein altes Mütterchen 
herein, in einer Krone von Birkenrinde, die mit Strohbüscheln 
1) V g l . den Anhang 
2) V g l . Inland 1844, p. 21. 
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und Gänsefedern verziert ist, mit Pferdegeschirr behängt, das 
Kleid mit Federn besetzt. Er tanzt mit ihr, stellt sie dem Bräu­
tigam vor und preist sie an. Dieser weist sie zurück. Darauf 
kommt der Marschall bald mit einem ähnlichen Subject wieder 
und betheuert dem Bräutigam, eine bessere könne er nicht finden. 
Nachdem man endlich in Polen und in der Türkei gesucht, wird 
die richtige Braut gefunden und heinigeführt.1) 
Auch im eigentlichen S c h w e d e n wird dem Bräutigam 
zuerst ein altes Mütterchen vorgeführt.-) In B a i e r n , im Ge­
biete des Samerberges, im Gerichte Bosenheim, bringt man ihm 
zuerst statt seiner echten Hochzeiterin »die wilde Braut,« d. i. 
einen bärtigen Mann in Weiberkleidern. 3) In D i e t z e n b a c h 
(Hessen) wird zuerst ein anderes Mädchen, wohl auch ein altes 
Weib vorgeführt, zuletzt die Braut, die gewöhnlich in Thränen 
schwimmt.4) Im V o g e l s b e r g i s c h e n (Hessen) kommt der 
Bräutigam zu Pferde mit einem ganzen Tross Berittener zum 
Brauthause geritten. Sie verlangen nach der Braut, -Da tritt, 
von den beiden Brautwerbern geführt, eine gräuliche Alte, nach 
Art einer Vogelscheuche ausgeputzt, heraus und wird dem Bräu­
tigam mit der Frage vorgestellt, ob das seine Verlobte sei? Er 
vermisst sich hoch und theuer, dass er das Gespenst nicht 
kenne, und sein Gefolge flucht, tobt und droht, wenn man die 
alte Hexe nicht auf der Stelle fortschaffe. Eine Weile nachher 
humpelt noch eine schrecklichere Gestalt auf den Bräutigam zu, 
an welchen die vorige Frage nochmals gelichtet wird, weshalb 
das Gefolge in solche Wuth ausbricht, dass man kaum Zeit hat, 
die Alte ins Haus zu zerren, damit sie-nicht- umgeritten werde. 
Endlich erscheint die wirkliche Braut. 5) Auch in B ö h in e n 
führt man an verschiedenen Orten dem Bräutigam eine oder 
1) Vgl . H u s s w u r m , TCibofulke ]T, p. 76. 
2j S. \V c. Ii o r , Ind. Studien V, p. W > . 
'•>) \i e i ii s b e r g - I) ü r i u g s f e 1 d a. a. O. p. 126. 
4) R e i n s Ii c r g - D ü r i u g s f e 1 d a. a. 0. p. 150. 
5'i Ii e i ii s b e r g - T> ii r i n s f e 1 d a a. 0 . p. 151. 
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mehrere falsche Bräute vor, die mehr oder weniger gräulich oder 
eompromittirend sind.') Bei den P o l e n Oberschlesiens wird 
dem Bräutigam zuerst statt der Braut ein altes Weib vorge­
führt, das in ein weisses Tuch gehüllt ist und sich lahm stellt. 
»Auf die abweisende Rede, das sei nicht die Braut, sondern ein 
Thier, wird eine der Brautjungfern vorgeführt, die sich rasch 
vor dem Brautführer (Staiosten) umdreht und entflieht. Der 
Starost sagt, das sei ein scheues Thierchen, die Braut könne es 
nicht sein; und jetzt erst und nachdem ein Scheinbrautkauf ge­
geben ist, wird die wirkliche Braut hereingebracht. 2)« Dieselbe 
Sitte mit dieser oder jener im Ganzen wenig bedeutenden Modi-
fication findet sich auch bei den W e n d e n , 1 1 ) bei den K r a i ­
n e r n oder Winden, 1) beiden S e r b e n au der Riviera delle 
Castella,6) bei den S e r b e n an der Primorje von Makarska, ') 
beiden R u m ä n e n , 7 ) zu P r e d a z z o im Avisiothal (in Ti ro l ) , 8 ) 
in der S c h w e i z in S o b r i o und im Rhamserthal, 0) desgleichen 
in S a a r 1 o u i s . I 0 ) In der B r e t a g n e (Frankreich) stellt man 
dem Bräutigam zuerst ein kleines .Mädchen, dann die Hausfrau, 
endlich die Grossmutter vor; 1 1 ) auf der Halbinsel G u e r a n d e 
(Frankreich) ein kleines Mädchen, eine Wittwe und eine alte 
Frau. 1 ' 1) Im Küstenland zwischen B o r d e a u x und B a y o n n e 
(Departement Landes) erscheint am Vorabend des Hochzeitsfestes 
der Bräutigam mit seinen Freunden vor dem Hause der Braut, 
1) R e i ii s l i c r g - D ü T i ii g s f o 1 d ».. a. 0 . p. 179. 183. 191. 
2) S. W c i n h o 1 d , Deutsche Frauen I , p. 385 ; R e i n s b e r g -
D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 206. 
3) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 170 ; Gartenlaube 
f. 1870, Hef t 3 p. 158. 
4) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e i d a. a. 0 . p. 91 . 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 81 . 
6) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 75. 
7) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 53. 
8) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 116. 
'.)) R e i n s b c r g - D ü r i n g s f e h l a. a. O. p. 106- 113. 
10; 8. W e b e r , Ind. Stud. V, p. 393, nach Wolfs Zeitschrift I , 397. 
11) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 246. 
12) R e i n s b e r g D ü r i u g s f e l d a. a. 0 . p. 247. 
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aber erst nachdem man ihm ein altes Weib vorgeführt, das er 
zurückweist, und nach anderen Schwierigkeiten, erhält er die 
rechte Braut. ') 
Mancherlei interessante Einzelheiten dieses Brauchs bei 
s l a v i s c h e n und r o m a n i s c h e n Völkern theilt TJ s e n e r 
mit in seinem werthvollen Aufsatz »Italische Mythen« im Rhein. 
Museum Bd. X X X pag. 183 flg., worauf ich hier der Kürze 
halber verweise. Auch macht es der genannte Gelehrte a. a. 0 . 
pag. 224—229 wahrscheinlich, dass die R ö m e r einen ähnlichen 
Hochzeitsbrauch kannten, wofür insbesondere die von Ovid fast. 
3, 677 flg. berichtete Geschichte von der Hochzeit des Mars 
und der Minerva (ursprüngl. der Nerio) spricht, bei welcher dem 
verlangenden Liebhaber sich auch zuerst eine verschleierte Alte, 
Anna Perenna, darbietet. Er schliesst sie in die Arme und will 
sie küssen, — da erkennt er die Alte, wird von Scham und 
Zorn ergriffen und muss sich auslachen lassen. 
Zweifellos haben wir es hier mit einem altindogermani-
schen Brauch zu thun, dem wiederum bei den Esten deutlich 
Entsprechendes gegenüber steht. 
C a p i t e l VIII. 
D a s V e r h ü l l e n d e r B r a u t . 
Eine zweifellos uralte Sitte ist das Verhüllen der Braut mit 
einem Tuch, einer Decke, einem Laken oder sonstigen Ueber-
hang. Bei den Esten ist dieselbe weit verbreitet. Schon 
der alte B o e d e r berichtet, das Gesicht der estnischen Braut 
werde an manchen Orten dermassen mit Tüchern vermummt, dass 
1) A l f r e d d e N o r e , Couturaes, mytlies et traditions des provinces 
de J1 nijicfl 'P<iiis 1846) ]). 135; iKU'h U 9 g n c r iin Kheiii. Mus. X X X , p. 187. 
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kaum die Nasenspitze sichtbar sei 1). H u p e l giebt an, es 
werde der Braut gleich nach der Trauung eine wollene Decke 
auf den Kopf gelegt 2 ) ; und weiter, es werde ihr »bei Tische 
fljgjj^leng, Dgcke^auf den Kopf und das Gesicht gelegt und 
so mit Presen (silbernen Spangen) befestiget, dass sie gar 
nichts sehen kann; in der heissen Stube geräth sie darüber in 
ungeheuren Schweiss. Der sogenannte Brautvater steckt ihr 
etliche Bissen unter der Decke in den Mund« 3). W i e d e -
m a n n sagt: »Zum Mahle wird die Braut mit dem Tuche der 
Sajanadu (d. i. Brautjungfer) verhüllt, von dem Sajawancm ge­
führt, und sie wird unter diesem Tuche von der neben ihr 
sitzenden Brautjungfer gespeist ' 4 ) . Auf O e s e l wird nach 
L u c e die Braut mit einem weissen Laken vermummt, welchen 
vorher die Brautjungfer trägt; unter diesem Laken wird sie von 
der B r a u t j u n g f e r gespeist 5). Von der Insel M o h n er­
zählt H o l z m a y e r : »In einer Entfernung von zehn bis fünf­
zehn Faden vom Hause des Biäutigams kommen dem jungen 
Paare Ceremoniahveiber entgegen und legen der Braut ein 
H a n d t u c h und dann einen breitkrämpigen Filzhut {pjodlla) 
über den Kopf« 6) Nach R o s e n p l ä n t e r binden nach der 
Haubung zwei Frauen der Braut e i n T u c Ii um d e n K o p f , 
h ü l l e n s i e i n e i n w e i s s e s L i n n e n und befestigen 
dasselbe vorne mit drei Männerschnallen"). Nach der Schilde-
1) S. B o e d e r , Der Esten abergläubische Gebräuche, W e i s e n und 
Gewohnheiten, p. 29. Krentzwald daselbst p. 35 giebt an, im Werroschen 
werde wenigstens drei Viertel des Gesichtes der Braut mit einem Tuch ver­
hüllt , in Estland sitze sie mit uiiverhüllteni Gesichte. Letzteres dürfte im 
Hinblick auf die Angaben Wiedemaim's und Hupel ' s nur örtlich antreffen. 
D ie Yermummung mit Tüchern ist mir auch von einer estnischen Hochzeit in 
B ingen bei Dorpat berichtet worden. 
2)~H'n'p"e"l, Topograph. Nachrichten I I , p 174. 
3) H u p e l , a a 0 . p 175. 
4) W i e d e i n a u n , a. a. 0 p. 316. 
5) L u c e , Wahrhe i t und Muthmassung, \\. 84 . 
6) V g l . I l o l z m a y e r , Osil. p. 90. 
7) Vgl . unten den Anhang. 
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rung des I s a m a a K a l e n d e r f. 188") wird in der Nurme-
kondgenannten Gegend (bei Oberpahlen, Kirchspiel Pillistfer u. a.) 
das verhüllende Linnen mit drei Breesen (Spangen)') befestigt, 
— der des Bräutigams, der des Marschalls und der des Schwie­
gervaters. -) Bei den K o d d a f e r sehen Esten (Livland) hüllt 
man die Braut am Abend vor der Abfahrt in ein w e i s s e s 
B e 1 1 1 u c h und befestigt dasselbe mit zwei Brustspangen und 
einer Männerschnalle, so dass das Gesicht der Braut ganz be­
deckt ist. Oer Bräutigam führt sie dann, an dem Betttuch hal­
tend, an den Tisch. Ebendort wird die junge Frau am Morgen 
nach der Hochzeitsnacht wiederum in ein weisses Betttuch ge­
hüllt und so zu dem Brunnen geführt.3) Im W e n d a u sehen 
Kirchspiel (Livland) war nach Angabe einer alten Frau früher 
ebenfalls das Verhüllen der Braut durch ein Leintuch (linnik) 
üblich. 4) Nach .1. J u n g sitzt die Braut auch schon beim Ver­
lobungsschmaus mit verhülltem Gesichte da. Ebenso erwähnt 
J u n g , dass die Braut bei der Hochzeit in manchen Gegenden 
mit einem weissen Tuche verhüllt wird; Niemand unterhält sich 
mit ihr, ausser ihrer Begleiterin, dieneben ihr sitzt; anderweitig 
sitzt auch der Isamees oder Snjairanem neben ihr. ') Im 0 b e r -
pa hl ensehen vLivland) wird die Braut bei der Ankunft des Bräu­
tigams m i t e i n e r D e c k e v e r h ü l l t von dem Soilntaja 
aus dem Hause getragen und auf einen Teppich gestellt. Später, 
wenn der Brautzug (in das neue Heim) beginnt, wird die Braut 
.wiederum m i t e i n e r D e c k e g a n z v e r h ü l l t , «damit sie 
den Weg der Rückkehr nicht keimen lerne,« — ( ;) eine Motivi-
rung, der wir auch bei den slavischen Uskoken begegnen werden. 
Auch bei den L a p p e n wird der Braut ein Tuch auf den 
Kopf und über die Augen grSlegt, und zwar geschieht dies am 
1) Dasse lbe , was Hupel Presen nennt (vgl oben). 
2) Isamaa Kalender f. 1885, p. 35. 
3) y. den Anhang. 
4) Nach mündlicher Mittheiluiig des Herrn .T. II u n s 
5) V g l . J . J u n g , Kodumaalt Nr. 6, p. 1)1. »8. 
(>) Inland f. 1844, p. 20. 21. 
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dritten Tage, dem Haupttage der Hochzeit, durch die andern 
Mädchen. Der Bräutigam setzt sich für eine Weile neben die 
Braut und schaut ihr «unter dem Tannen iifs Gesicht.» Dieses 
Binnen heisst mosJio-lidiw oder -verhüllendes Linnen . Wenn 
man sich dann später zur Abfahrt in das neue Haus rüstet, wird 
die Braut umgekleidet (in die Heisekleider) und erhält nun wieder 
ein anderes verhüllendes Tuch badta-lidne oder Versteck-Linnen 
genannt, und unter diesem Schleier bleibt sie noch eine Woche 
lang.1) Diese doppelte Verhüllung, zuerst bei der Feier im 
Brauthause, dann zu der Fahrt, stimmt, wie es scheint, recht 
hübsch zu der Sitte der Oberpahlenschen Esten, welche wir so­
eben kennen gelernt haben. / 
Bei den lutherischen F i n n e n in Ostfinnland bedeckt man 
beim ersten Anstecken des Weiberkopftuches der Braut mit 
einem Tuch die Augen. Heiden griechisch-katholischen F i n n e n 
ebenda wird der Braut der Kopf mit einem Tuch so umwun­
den, dass sie weder hören noch sehen kann.» In dieser Weise 
ist sie während der ganzen Trauung verhüllt.2) 
Dass der estni chen Sitte die Verhüllung der Braut bei 
den Mordwinen entspricht, hat schon H u p e l bemerkt.3) P a l ­
l a s berichtete von den M o k s c h a - M o r d w i n e n . dass bei 
ihnen der Braut eine Art von S c h l e i e r o d e r a u s g e n ä h t e s 
T u c h ü b e r d a s G e s i c h t g e h ä n g t werde.') Nach M a i-
n o w s Schilderung hebt der Bräutigam bei der sogen. Lissehs 
oder Eheschliessung durch Raub das Mädchen in den Karren 
und wirft ihm ein Tuch über den Kopf. Weiter berichtet der­
selbe Gewährsmann, bei den Mokscha - Mordwinen müsse die 
1) V g l den Anhang. 
2) V g l . den Anhang. 
3) V g l . H u p e l a. a. 0 . I I pag. 181: »Der Schleier oder daa ausge­
nähte Tuch, welches der Braut vor das Gesicht gehängt wird und drgl. ze igen 
die grosse Aehnlichkeit zwischen Mordwinen und Kstcn ebenso deutlieh 
als etliche andere Gebräuche.* 
4) V g l . P a l l a s , Reise durch verschiedene Provinzen des Russ ischen 
Reichs , Tb. I. 2. Aull. (Petersburg 1801) pag. 71 . 
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junge Frau am Morgen nach der Hochzeitsnacht zum Flusse 
geführt werden, um eine bestimmte Wasserceremonie zu verrich­
ten (vgl. unten) ; sie geht dabei barfuss, im Hemde, und d e r 
K o p f i s t i h r m i t e i n e r M a s s e H a n d t ü c h e r b e d e c k t 
(welche in der mordwinischen Symbolik Ströme oder Flüsse be­
deuten sollen ') Dass es Handtücher sind, erinnert an die von 
H o l z m a y e r berichtete Sitte der Esten auf Mohn; dass es am 
Morgen nach der Hochzeitsnacht geschieht und zwar speciell für 
den Gang zum Wasser, entspricht aufs deutlichste der Sitte, 
wie wir sie von den Koddaferschen Esten verzeichnet haben. 
Bei den W - O t j ä k e n hat sich die Braut, wenn sie im 
Brauthause aus ihrem Versteck hervorgeholt wird, das Gesicht 
mit einem Tuche bedeckt. Später empfangen (nach Bechterew) 
im Hause des Bräutigams die Eltern desselben die Braut mit 
Brod und Butter; der (heidnische) Priester geht zum Tische, 
nimmt ein Glas Bier und ruft Glück auf die Neuvermählten 
herab. Während dessen muss die Braut in Weibertracht, d a s 
G e s i c h t m i t e i n e m T u c h e v e r h ü l l t , auf dem Boden 
knieen. 2) 
Aber auch bei den i n d o g e r m a n i s c h e n Völkern begeg­
net uns die gleiche oder doch eine ganz entsprechende Sitte. 
So bei den G e r m a n e n in verschiedenen Gegenden. 
Ich will nicht davon reden, dass bei den S c h w e d e n auf R o g ö 
(an der Westküste von Estland) die Braut mit einem Tuche verhüllt 
wird, 3) — man könnte dort an estnischen Einfluss denken. Aber 
auch bei den D i t m a r s e n war die Braut am Haupte ganz 
verhüllt. In S k a n d i n a v i e n herrschte dieselbe Sitte. Die 
Braut war dort mit einem Leinentuche bedeckt, das über das 
ganze Gesicht herunterhing, so dass, wer sie ansehen wollte, 
sich unter das Linnen beugen musste. »Unter dem Linnen gehen« 
hiess dort geradezu »Braut sein.« Auf S y l t war der Braut 
1) V g l . St . Petersb . Ztg . f. 1879 Nr. 211. 232. 
2) V g l . M. B u c h a. a. 0 . p. 529. 
3) V g l . B u s s w u r m , Eibofolke II, pag. 86. 
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das Haupt sowie der Oberkörper durch einen Ueberhang verdeckt, 
aus welchem sie durch eine viereckige Oeffming heraussah.') Diese 
Verhüllung war nach W e i n h o 1 d alte germanische Braut 
tracht;*) später trat der römische Brautschleier an die Stelle. 
Bei den G r i e c h e n bedeckte ein tief herab reichender 
Schleier den Kopf der Braut; verschleiert nahm sie an dem 
Mahle Theil, verschleiert wurde sie ins Brautgemach geleitet.'1) 
Bei den N e u g r i e c h e n ist das Gesicht, der Braut ebenfalls 
mit einem rothen Schleier verhüllt. 4) Desgleichen bei den A I-
b a n e s e n ; mit, Bezug darauf sagt der Albanese »ich bedeckte 
meine Tochter« für »ich verlobte sie r')< Ebenso heisst bekannt­
lich das l a t e i n i s c h e nubere sich verheirathen (von der Braut) 
eigentlich so viel als »sich verhüllen.« Auch bei den R u m ä ­
n e n ist die Braut verhüllt. 6 ) Bei dem r u s s i s c h e n Volke 
bedeckt ein Tuch den Kopf der Braut, so dass nur Augen und 
Haarzopf sichtbar sind.') Bei den S e r b e n wird die Braut, 
mit einem grossen weissen Tuch verhüllt herausgeführt, 8) Bei 
den U s k o k e u endlich, einem slavischen Stamme im südöst­
lichen Krain, war es Sitte, dass der Brautführer zu Pferde vor 
dem Hause der Braut erschien; er hob das Mädchen in den 
Sattel, v e r h ü l l t e i h r d e n K o p f m i t e i n e in T u c l i e . 
» d a m i t s i e d e n R ü c. k w e g zum e l t e r l i c h e n H a u s e 
n i c h t f ä n d e , « und sprengte zur Kirche, wo der Bräutigam 
wartete. Von dem Popen wurde ihr sodann das Tuch abgenom­
men und die Trauung ging vor sich.") Diese Sitte macht einen 
sehr alterthümlicheii Eindruck. Man hat noch den Erauenraub 
vor sich. Das Ueberwerfen eines Tuches bei der Entführung 
erinnert ganz an die entsprechende Sitte bei den Lissehs der 
Mordwinen. Die Motivirung aber, es geschehe, damit die Braut 
1) V g l . W e i d Ii o 1 (1, deutsche Frauen I , p. 386. 2) W e i n h o 1 d , a. a. O. 
P - 386. 3) Vgl . Iieeker, <Vahldes I I I , p. 308. 300. 311. K. Fr. U e r i n a nn , 
Öriecli. P r i v a t a k u t u . 2. Ann. p 239. 4) S. R e i n s h . - D u r . , Hochzeitsbuch p. 59. 
5 ) R e i n s b . - D ü r . a. a. 0 . p. 62. fl) R e i u s Ii. - D ü r. a. a. O. p. 55. 
7 ) Kuss. Revue Band X. (1817 pag. 289 und Band X I I (1878) pag. 272. 
8 ) R e i n s h . - I ) U r. a. a. (.). p. 30. 9) R e i n s b. - D ü r. a. a. O. p. 90. 
5** 
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den Weg zum elterlichen Hause vergesse, ist uns gerade so 
auch schon hei den Oberpahlenschen Esten entgegen getreten. 
Wir werden aus dem vorliegenden Material jedenfalls den 
Schluss ziehen müssen, dass die Sitte der Verhüllung, resp. Be­
deckung der Braut mit einem Tuch oder Linnen in der Urzeit 
sowohl bei den finnisch-ugrischen als auch bei den indogermani­
schen Völkern heimisch war. 
C a p i t e l IX. 
D a s B e t r e t e n d e s S t e i n e s . 
Eine uralte indogermanische Sitte, die in allen Grihyasütras 
der Inder gelehrt wird und wesentlich mit zum Trauungsritual 
dieses Volkes gehört, besteht darin, dass die Braut ihren Fuss 
auf einen dazu bestimmten Stein setzen muss — ein symbolischer 
Akt, der auf Gewinnung von Kraft und Ueberwindung künftiger 
Schwierigkeiten hindeuten soll; dazu wird der Spruch recitirt: «So 
komm und tritt nun auf den Stein! fest mögst du sein wie dieser 
Stein 1 Tritt auf die dich Anfeindenden! Besiege, die dich be­
kämpfen wollen. ')« Diese Geremonie rindet noch im Brauthause 
statt, wird aber auch später im Hause des Bräutigams wiederholt.') 
Diese Sitte des Steinbetretens finden wir nun auch bei den 
Esten. W i e d e in a n n berichtet: «Wenn die Zeit herankommt, 
wo die Braut in das Haus des Bräutigams gebracht werden soll, 
so steckt der Marschall des Bräutigams einen ihrer Schuhe an seinen 
Degen und reicht ihn umher, damit man Geld für sie hineinlege, u n d 
d i e B r a u t s e l b s t h a t d a b e i e i n e n S t e i n u n t e r 
d e n F ü s s e n , d a m i t s i e e i n s t a r k e s H e r z e r l a n g e ; 
oder es geschieht dies auch am anderen Morgen durch den 
Marschall der Braut im Hause des jungen Ehemanns.» 3) 
Sowohl die Handlung als auch die Motivirung stimmt zu 
der indischen Sitte; auch der Umstand, dass die Ceremome bei 
l l V g l . H a a s in W e b e r ' s Ind. Stud. V . pag. 317. 318. 341. 342; 
auch 357. 365. 372. 2) Ind. Stud. V . pag. 318. A n m . 3) W i e d e m a n n , 
a. a. 0 . p. 316. 
79 
den Esten im Hause der Braut oder in dem des Bräutigams 
ausgeführt wird, lässt sich damit vergleichen, dass es bei den 
indem an beiden Orten stattfindet; es ist nicht an das eine der 
beiden Häuser speciell gebunden. 
O a p i t e l X. 
Das A u f den - Fuss - T re ten . 
B o e d e r erzählt von den Esten: AVenn ein Paar ver­
ebt wird, so sehen sie zu, welches unter ihnen das andere un­
vermerkt auf den Fuss treten (kann), und meinen dann, dasselbe 
soll das Regiment und die Oberhand behalten. ' )* Dazu bemerkt 
K r e u t z w a 1 d : >Bei Verlöbnissen haben wir von dieser Sitte 
nirgends gehört, bei Trauungen dagegen wird sie im Revalschen 
und Dörptschen von sehr Vielen gegenwärtig noch beobachtet.« 
Und ausführlicher schildert uns K r e u t z w a l d diese Sitte im 
Inland f. 1837 p. 198: »Nach vollzogener Trauung geht das 
junge Paar mit priesterlich zusammengefügten Händen bis zum 
Wagen oder Schlitten, und ist auf diesem ersten Gange jeder 
Theil bemüht, dem andern zuerst auf den Fuss zu treten: durch 
diesen verhängnissvollen Tritt erlangt man fürs ganze Leben 
die Oberhand im Hause.c W i e d e m a n n berichtet: ->Wenn 
während der Trauung die Braut den linken Fuss auf den rech­
ten des Bräutigams setzen kann, so wird sie das Hausregiment 
führen.« *) Aehnlich sind die Angaben bei H u p e 1 und P e t r i 3 ) , 
sowie im Isamaa-Kal. f. 1884 p. 81. Auch mündlich ist mir die 
Sitte für das Dörptsche und andere Gegenden bezeugt. 
Dieselbe Sitte findet sich nun auch bei mehreren indoger­
manischen Völkern. 
W e i n h o l d in seinen «Deutschen Frauen« (I p. 372) 
schildert eine deutsche Hochzeit (nach dem Gedichte' Maier 
Helmbrecht), bei welcher unmittelbar nach der Trauung der 
Bräutigam der Braut auf den Fuss tritt. Dazu fügt er die Be-
1) S. Boeder a. a. 0. p. 27. 28 2) Wiedemann a. a. 0. p. 315. 
3) Hupel a. a. 0. II. p. 143. Petri a. a. 0. p. 284. Vgl. die Nachtrage. 
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merkung: »Der Tritt auf rteu Fuss ist Zeichen des Antritts der 
Herrschaft. Noch heute ist es in deutschen Gegenden Glaube, 
dass die Braut das Regiment in der FJie haben werde, wenn sie 
gleich nach der Einsegnung durch den Geistlichen vor dem Altar 
ihren Fuss auf den des Bräutigams setzt«. — Aus N e u k i r c h e n 
in T h ü r i n g e n wird berichtet: Vermag es die Braut, so hält 
sie beim Händegeben die Hand obenauf oder setzt ihren Fuss 
auf den des Bräutigams und sichert sich so die Herrschaft.') — 
Im C a l b e s c h e n W e r d e r in der M a r k sucht ebenfalls 
die Braut dem Bräutigam auf den Fuss zu treten, was künftige 
Schläge von der Hand des Ehemannes verhüten soll.2) In 
W e s t p r e u s s e n gilt der Aberglaube, dass derjenige von 
beiden Theilen, der bei der Trauung dem andern auf den Fuss 
tritt, das Regiment in der Ehe haben wird; ebenso heisst es, 
wenn der junge Mann der Braut auf das Kleid oder die Schleppe, 
oder sie ihm auf den Rockschooss kniet. 3) — Bei den L e t t e n 
bemühen sich während der Trauung Braut und Bräutigam ein 
.Jeder dem Andern auf den Fuss zu treten, was bisweilen einen 
originellen Kampf abgiebt. 4) — Bei den R u s s e n tritt ortweise 
der Bräutigam der Braut 3 Mal auf den Fuss, -damit sie, nach 
der Ueberlieferung, nicht böse sei. s) 
Die Uebereinstimmung der estnischen mit der indogerma­
nischen Sitte ist, wie man sieht, eine vollständige. 
0 a [) i t e 1 XI. 
Enges Zusammendrängen des Brautpaares. 
W i e d e m a n n erzählt von den Esten, dass beim Hinein­
gehen in die Kirche sich Alle dicht zusammen halten, insbeson­
dere aber Braut und Bräutigam während der Trauung, damit 
nicht der Teufel und böse Menschen dazwischen kommen.c) 
1) Vgl- R e i n s b . - D ü r . a. a. O. p. 158. 2) V g l . 11 e i n s b. - D ü r . 
p. 215. 3) S T r o i c h e 1, in der Zeitschr. f. Ethnologie v. Bast ian, X V I 
p. 131. 4 ) R e i n s b . - D u r . p. 2 1 . 5) V g l . Russ . Revue . X I p. 237. 
6 ) S. W i e d e m a n n a. a. O. p. 3 U . 
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Nach dem Isamaa Kalender f. 188-1 p. 81 müssen sich die Braut­
leute eng zusammen drängen, sonst, kommt »die schwarze Katze« 
dazwischen. Im O d e n p ä h sehen durfte das Paar nach der 
Trauung die Hände nicht früher loslassen, als erst draussen 
beim Wagen oder Schlitten, und keinen Menschen zwischen sich 
lassen, damit ihnen im Leben keine Uneinigkeit entsteht,') Auch 
im O b e r p a h l e n sehen sieht bei dem Kirchgang der Bräuti­
gam darauf, dass sich Niemand zwischen ihm und seiner Braut 
durchdrängt, wodurch Uneinigkeiten in der Khe vorgebeugt wird.12) 
Ebenso wird von den H e s s e n im Vogelsbergischen berichtet, 
dass die Brautleute dicht aneinander gehend dem Altare zu­
schreiten, weil, wenn zwischen beiden ein Zwischenraum ent­
steht, der Teufel hindurch geht, um die Liebenden zu trennen. 3) 
Bei den A 11 e n b u r g e r n treten während der Trauung Braut 
und Bräutigam möglichst nahe zusammen, damit nicht der böse 
Geist der Zwietracht sich zwischen sie drängen könne. V) Ebenso 
muss in R a u e n bei F ü r s t e n w a l d e (in der M a r k) das 
Brautpaar vor dem Altar sich dicht aneinander drängen. f') In 
Garczin, im Kreise Bereut in W e s t p r e n s s e n , drückt in der 
Kirche vor dem Altare der sogen. DruschJca die Arme des jungen 
Paares so dicht aneinander, dass keine Oeffnung bleibt, wo man 
hindurch sehen kann, damit das Paar nicht »behext« werde.6) 
Ebenso hören wir aus der O b e r p f a l z : »Wenn die Brautleute 
von dem Altare weggehen, soll Niemand zwischen sie treten, sonst 
giebt es Unfrieden. Auch knieen die Brautleute möglichst, dicht 
neben einander, »damit der böse Feind nicht zwischen ihnen 
Platz finde.«7) 
Man sieht, — die Sitte sowohl wie der sie bedingende 
Aberglaube stimmen ganz überein. 
1) S. Anhang Nr. I I I . 2) S. Inland f. 1844 p. 10. 3) It e i n s b. - D ü r. 
a. a. 0 . p. 1 5 1 . 4 R e i n « b. - 1 ) ü r i n g s f e 1 d p. 165. 5 ) R o i n s b. - D ü r. 
p. 217. 6) T r c i o h e l , in der Zcitchr. f. Ethnologie. Bd. X V I p. 117. 
7) V g l . R e i n s l i . - D ü r. a. a. 0 . p. 131. 
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0 a i> i t, e 1 Xll. 
Gemeinsame Speise, resp. T rank . 
Wir finden bei den E s t e n nach W i e d e m a n n ferner 
die Sitte einer gemeinschaftlichen Speise, als Symbol der engen 
Vereinigung des jungen Paares. Ist die Gesellschaft aus der 
Kirche zurückgekehrt, so wird, ehe man sich zu Tische setzt, 
gesungen, und die Sajanamc bestreicht ein Stück Brot mit Butter, 
giebt jedem der Neuvermählten die Hälfte davon und fügt einige 
.Ermahnungen hinzu in Betreff eines einigen Zusammenlebens. 
Auch bekommt das junge Paar einen gemeins^aftlichen Napf 
Suppe zum Auslöffeln, und es heisst, dass Derjenige, welcher die 
meisten Löffel nimmt, den Andern überleben werde. ') Nach 
Rosenp län t e r s Angabe, bringt im Hause des Bräutigams die 
Schwiegermutter dem jungen Paare auf einem Teller ein wenig 
Salz und Alltagsbrot, das die Beiden gemeinschaftlich gemessen. ~) 
Diese Sitte der gemeinsamen Speise, die das junge Paar zu sich 
nimmt, ist auch bei den In d oge r in ane 1 1 alt und weit verbreitet. 
Bei den I n d e r n berichtet uns G o b h i 1 a von einem 
Speiseopfer, das Braut und Bräutigam am zweiten Tage zusam­
men gemessen. a) Nach 0 a h k h a y a n a (Grihy. S. 1, 17) 
trinken die Neuvermählten nach ihrem Eintritt in das neue Haus 
zusammen geronnene Milch und gemessen weiter ein Trinoctium 
lang zusammen Muss mit geronnener Milch.'1) 
Nach m a c e d o n i s c h e r S i t t e theilten die zu Ver­
mählenden ein Brot, das mit dem Schwerte zerschnitten und von 
Beiden gekostet wurde; 5 ) während in A t h e n die Brautleute 
gemeinschaftlich einen Sesamkuchen genossen.6) Bei den Neu-
g i ' i e c h e n schneidet der Pope kleine Brotstücke, die er in eine 
Schale mit Wein taucht, von dem er einen Löffel voll dem Bräu­
tigam, einen der Braut giebt, nachdem er selbst davon genom-
1 • W i e d « m a n n a. a 0 . p. 315. 2) V g l . d. Anhg . I . 3) S. H a a s , 
Ind. Stud. V, p. 326. -1) Vgl . Ind. Stud. V , p. 346. 5 , S . B e c k e r , Cha-
riklcs I I I , p. 3 : 0 . 6) S P h o t i u s s v. <T/ ;<TK/IOI ' ; R o s s b a c h , Rom. 
Ehe , p. 107. 
83 
inen.') Hei den A l b a n e s e n weiden die Brautleute in ein be­
sonderes Gemach geführt und müssen dort drei Mal abwechselnd 
in ein mit Honig bestrichenes Brot beissen. 2, 
Mit der indischen Sitte ist schon trüber mit Recht ver­
glichen worden, dass bei den alten G e r m a n e n , nach a l t n o r ­
d i s c h e r Sitte, Bräutigam und Braut gemeinsam einen Becher 
leeren, was sich in N o r w e g e n noch bis in die neuere Zeit 
erhalten hat. 3) Dasselbe soll in K ö l n und S i e b e n b ü r g e n 
stattfinden.4) In O b e r b a y e r n ist es üblich, dass schon bei 
der Verlobung die Braut dem Bräutigam den sogenannten Ja-
Schmarren« vorsetzt, einen zerrührten Eierkuchen, den Beide 
gemeinschaftlich gemessen. 5) Am Fusse des b ö h m i s c h e n 
E r z g e b i r g e s wird Kaffee getrunken, wobei die Brautleute 
aus einem Topfe löffeln müssen.6) Bei den slavischen B ö h ­
m e n bringt der „DruschJca" dem Brautpaar ein volles Glas, 
welches die Beiden unter rauschender Musik halb und halbleeren. 7) 
Im E r m l a n d e (in Preussen) schieben beim Hochzeitsschmause 
die Brautleute ihre Teller in einander und essen gemeinschaft­
lich von einem Teller.8) 
An einigen Orten in der B r e t a g n e folgen nach der 
Trauung die Neuvermählten und deren Eltern dem Priester in 
die Sakristei Der >Ehrenbursche« bringt einen mit einer 
weissen Serviette bedeckten Korb, aus weichein der Priester ein 
Weissbrot hervorzieht. Er macht mit dem Messer das Kreuzes­
zeichen darüber, schneidet ein Stück davon ab, bricht es entzwei 
und theilt es zwischen den Beiden Ebenso nimmt er ans dem 
Korbe eine Flasche mit Wein, giesst etwas davon in ein Glas 
und reicht es dem Bräutigam, welcher einige Tropfen davon 
trinkt und es dann der Braut übergiebt, 9) Im f r a n z ö s i ­
s c h e n J u r a , in der Provinz Presse, erscheint die Mutter des 
jungen Mannes auf der Schwelle des neuen Hauses und bietet 
1) V g l R e i n s b. - 1 ) ii r. p 59. 2) H e i n s b. - 1) ü r. p. Ii',. 3) V g l . 
W e i n h o l d , Altnord. Leben, p 24*. Deutsche Finnen 1, p. 3 9 ! . 4) W e b e r , 
Ind. Stud. V , p. 326. 5) R e i n s b . - l ) ü r p. 120. 6) H e i n s b. -1 ) ii r. p. 186. 
7) R e i n s b . - D ü r . p. 194 8 ) T r c i c U e 1, in d. Zeitschr. f. Et Im. X V I , p . U l . 




ihrer Schwiegertochter ein Stück Brot und ein Glas Wein, wel­
ches Beides die junge Frau mit ihrem Manne theilt, als Sinn­
bild des künftigen, völlig gemeinsamen Lebens 1); eine Form der 
Sitte, die der estnischen, wie sie uns R o s e n p l ä n t e r be­
richtet, besonders ähnlich sieht. 
Der gemeinsame Recher, den die Neuvermählten zusammen 
leeren, wird auch bei der russischen Hochzeit erwähnt, und zwar 
wird derselbe von dem Priester nach der Trauung dargereicht, 
nach W. M ü l l e r , Russland u. s. Völker, Th. I. Berlin 
1844 p. 301. Bei dem r u s s i s c h e n L a n d v o l k wird noch 
an vielen Orten den Neuvermählten ein gebratenes Huhn gereicht, 
das schon S n e g i r o w mit dem «Liebeshuhn» (Ehehuhn) der 
Deutschen im Mittelalter verglichen hat.2) Im Gouvernement 
T w e r in R u s s l a n d verzehren Braut und Bräutigam gemein­
schaftlich ein ,Ei> indem sie abwechselnd ein Stückchen davon 
abbeissen; ebenso die Brotplätzchen, welche sie während der 
kirchlichen Feier unter den Kleidern auf der blossen Brust 
getragen haben.'5) Beiden h e i d n i s c h e n L i t t h a u e r n endlich 
verzehrten ehemals Braut und Bräutigam, bevor sie zu Bette 
gingen, gemeinsam eine gebratene Wachtel.4) 
Der Sinn dieser so weit verbreiteten Sitte liegt auf der 
Hand, — es ist eine Hindeutung auf die Gemeinsamkeit des 
Lebens, welches die Neuvermählten in Zukunft führen sollen. 
O a p i t e l XIII. 
Das Zerbrechen von Gegenständen, namentlich Speise-
geräthschaften. 
Nach W i e d e m a n n findet etwas Derartiges bei den Esten 
schon zur Verlobungsfeier statt. Bei dieser darf eine Biersuppe 
in der Regel nicht fehlen. Zuerst nimmt der Bräutigam einen 
Lötfei davon, dann die Braut mit demselben Löffel, worauf sie 
ihn zu Boden wirft. Der Bräutigam tritt mit dem Fnsse darauf. 
1) R e i n s b . - Ü i i r . p. 253. 2) Russ. Rev Bd. X I I (1878) p. 268. 269 
3) Russ . Rev. X I I , p. 269. 4) Russ . Rev. X I I , p. 268. 
Der Löffel muss zerbrechen; geschieht es nicht, so gilt dies als 
schlimme Vorbedeutung, dass die Ehe nicht lange dauern werde. 
Weiter berichtet derselbe Schriftsteller, dass der Braut kurz vor 
dem Aufbruch in's neue Haus von dein Sajanrincm ein Stückchen 
Brot und ein kleiner Teller mit Butter gereicht wird. Nachdem 
sie gegessen, wird der Teller zerbrochen, und man wünscht, dass 
sie keinen grösseren Schaden haben möge als diesen.1) 
In einigen Gegenden wird nach beendigter Brautfahrt das 
Krummholz des Wagens, in dem die Braut gefahren ist, zer­
hauen, worüber Oap. XVII näher berichtet wird. In einigen 
Gegenden wird auch der Eimer, mit dem die Wasserceremonie 
verrichtet ist, gleichfalls in Stücke geschlagen (s. Cap. XXI) 
u. dgl. m. 
Bei den stammverwandten O s t j a k e n ist es Brauch, am 
Morgen nach der Hochzeitsnacht, wenn die Braut jungfräulich 
befunden worden, Glas und Geschirr zu zerschlagen, während 
im entgegengesetzten Falle ihre Eltern mit Daunen beschüttet 
werden.2) 
Das Zerbrechen von verchiedenen Gegenständen, namentlich 
von Töpfen, Tellern u dgl. bei der Hochzeit ist über viele indo­
germanische Stämme verbreitet. 8) Der deutsche Polterabend 
hat ebendaher seinen Namen. In W e s t p r e u s s e n z. B 
müssen am Polterabend recht viel Töpfe vor der Thür des 
Brauthauses zerschlagen werden; je mehr Scherben es giebt, 
um so mehr Glück für das junge Paar. 4) In B a i e r n bringt 
vor der Brautfahrt die Braut den Pferden Brotschnitte mit ge­
weihtem Salz auf einem Porzellanteller. Haben die Thiere ge­
fressen, so umwandelt sie den Wagen drei Mal und schlägt da­
rauf am letzten Hinterrad den Teller in Scherben. 5 ) Speciell 
das Zerbrechen des L ö f f e l s (wie bei den Esten) wird aus 
der O b e r p f a l z berichtet. Die sogen, «rechte Prangerin» 
1) V g l . W i e d e m a n n a. a. ü . p. 312. 316. 2) V g l . A h l q v i s t , 
Unter Wogulen und Ostjaken p. 161 Anm. 3) M a n rindet V ie l e s derart im 
Hoehzeitsbuch von R e i ii s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d. 4) T r e i c h e 1, in 
der Zeitschrift für Ethnologie Bd. X V I . p. 109. 131. 5) R e i n s b e r g -
D ü r i n g s f e i d a. a. 0 . pag. 123i 
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giebt beim Hochzeitsmahle der Braut von der Suppe drei Löffel 
voll in den Mund. Dann wird der hölzerne Löffel zerbrochen 
und zum Fenster hinausgeworfen, «damit sie das Heimweh ver­
liere.. In der Oberpfalz ist auch das Wegwerfen und das Zer­
brechen des Trinkgeschirres üblich.') In Waldmünchen (Ober­
pfalz) wird sogar in gewissen Fällen der Ofen im Hause des 
Bräutigams zerschlagen.'2) Wenn in B ö h m e n der sogen. 
«Kammerwagen» mit der Aussteuer der Braut beladen ist, be­
steigt, der Kutscher eines der Pferde, trinkt ein Töpfchen Bier 
und wirft es dann so stark aut die Deichsel, dass es zerschmet­
tert. 5) Im Fanesischen in I t a l i e n reicht die Schwiegermutter 
der Braut einen Topf mit Asche und Unkraut, welchen die Braut 
auf den Boden wirft. In je mehr Scherben er zerbricht, um so 
mehr Glück bedeutet es in der Ehe. Zu Gallarate und Turbigo 
schleicht der keckste der Nachbarn sich in das Gemach, wo die 
Hochzeitsgesellschaft tafelt, und wirft mitten unter sie eine irdene 
Schüssel, die natürlich mit grossem Geräusch zerbricht, welchem 
Geräusch die Evviva's der Gassenjugend auf der Strasse als 
Echo dienen. In ganz 11 a 1 i e n gilt es für glückverheissend, 
wenn am Hochzeitstage etwas zerbrochen wird. 4) 
C a p i t e l XIV. 
Das Weinen und Jammern beim Abschied. 
H u p e l berichtet von den K o d d a f e r s e h e n Esten: 
«Zur Hochzeit kommen sie schon des Morgens in dem Braut­
hause zusammen; des Abends ziehen sie wieder davon. Die 
Braut sitzt hinter einem Stück Leinwand 5) im Aschenloch vor 
dem Ofen, mit einem schmutzigen Hemde. Vor dem Abzüge 
wird sie angekleidet; nun muss sie laut heulen, von Allen, auch 
1) R c i n s b e r g - D ü r i u g s f e l d a . a. Ö. p 133. 132 2i R e i n s b e r g -
D ü r h i g s f e l d a. a. (.) p. 132. 3t R e i n s b e r g - 1 ) ü r j n g s f e 1 d a. a ü . 
pag. '88. 4) R e i » s b e r g - D ii r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 104. 5) Vie l le icht 
ist zu vergleichen das Zeugstück, welches bei d'-n Russen zwischen Braut und 
Biäutioain ausgespannt wurde. Vgl . Russ . Revue X U . p. 272. 
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von Tisch' und Bänken kläglichen Abschied nehmen u. s. w.') 
Auch für das Kirchspiel O d e n p ä h wird das 'Weinen 
und Jammern der Braut beim Abschied vom Elternhause be­
zeugt, und zwar muss ihr ihre Begleiterin, die sogen. Lmdatus-
naene, dabei helfen.2) 
Bei den griech.-kathol. F i n n e n in Ostfinnland muss die 
Braut «gründlich weinen.» Ausserdem haben daselbst noch 2 
alte Weiber in einer bestimmten Stellung dazusitzen und zu 
weinen, um dem Schmerz über die Trennung der Braut vom 
Vaterhause Ausdruck zu geben (s. den Anhang VIV 
Auch bei den W o t j ä k e n ist wiederholtes heftiges, 
ja herzbrechendes W e i n e n und J a m m e i n der Braut beim 
Abschied von den Eltern und nächsten Angehörigen vor dem 
Aufbruch in's neue Haus üblich.*) 
Von den M o r d w i i i e n erzählt P a l l a s , dass bei ihnen 
die Braut, wenn sie aus der Kirche zurückkomme, b e s t ä n -
d i g w e h k l a g e n müsse. «Ja einige meinen es so einstlich, 
dass sie sich das Gesicht unbaimherzig zerkratzen». Bei der 
Ankunft im neuen Hause wird sie ebenfalls unter b e s t ä n d i ­
g e m G e h e u l von ihrer Seite aus dem Wagen gehoben. 4) 
Bei de ik lndern gehört das Weinen der Braut beim Abschied 
geradezu mit zum Ceremoniell der Hochzeit, ist nicht etwa ein 
ihr anheimgestellter Privatakt. Ein besonderer Spruch ist be­
stimmt, bei dieser Gelegenheit recitirt zu werden. 5) Auch bei 
den R ö m e r n weinte und zögerte die Braut beim Abschied.") 
In der O b e r p f a l z in Deutschland muss die Braut «entsetz­
lich viel weinen.» Sie thnt dies schon während der Trauung-
beständig und muss es bei der Mahlzeit wieder thun, so dass 
1) H u p e l , Topogr. Nachr. I I . p. 182. W i e d e m a n n giebt bloss 
an, dass die Braut sich auch vom Ofen zärtlich verabschiedet, damit ihr d a s -
Glück aus dem El t emhause in die neue Heimath folge (a. a. 0 . p. 316). 
2) R u u s , handschriftlieh; s den Anhang . 3) M B u c h a. a. 0 . p. 520. 
521. V g l . auch die Nachträge. 4) V g l . l ' a l l a s , Reise durch verschiedene 
Provinzen des Russischen Reichs , TU. 1, 2. Aufl . St. Petersburg 1801, p. 71 . 
160. 5) V g l . H a a s , in W e b e r s Ind. Stud. V , p. 327. 6) R o s s b a e h , 
Rom. Ehe p. 329. 
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sie fast gar nicht essen kann. ] ) In B ö h in e n muss die Braut 
beim Abschied vom Elternhause l a u t j a m m e r n . Wenn sie 
nur leise jammert, so glaubt man, sie sei froh, von den Eltern 
wegzukommen.2) Besonders wichtig ist dieser Punkt bei dem 
russischen Landvolk nach der Schilderung von G r o s s p i e t s c Ii. 
Die Braut muss daselbst kläglich und bitterlich vor allen Gästen 
und Angehörigen weinen. Thäte sie das nicht, so würde sie 
den Vorwurf der Lieblosigkeit erfahren. Eltern, Geschwister 
und Gäste sehen darauf, dass die Braut «gut weint», und diese 
steigert ihre Klage, so oft einer ihrer Verwandten in's Zimmer 
tritt. Da dieselben einzeln und allmählich kommen, ist sie 
gehalten lange Zeit zu weinen und legt damit Ehre und 
Ruhm ein. 3) 
Es war aller Wahrscheinlichkeit nach in der Urzeit eben­
sowohl bei den indogermanischen als bei den finnisch-ugrischen 
Völkern Sitte, dass die Braut beim Abschied vom Elternhause 
laut weinen und klagen musste. 
C a p i t e l XV. 
Das Heben und Tragen der Braut und Niedersetzen derselben 
auf eine Decke oder ein Fe l l . 
Das Heben und Tragen der Braut und das Niedersetzen oder 
Sichsetzen derselben auf eine Decke oder ein Eell sind Sitten, 
welche ursprünglich wohl nicht nothwendig zusammengehören, 
da sie jedoch sowohl bei den Esten als auch bei den Indern ver­
bunden erscheinen, empfiehlt es sich, sie auch so zu behandeln. 
Von der estnischen Sitte, welche der indischen auffallend 
ähnlich sieht, wird uns aus der 0 b e r p a h 1 e n s c h e n Gegend 
berichtet: «Bei der Ankunft des Bräutigams wird die mit einer 
Decke verhüllte Braut von dem Soäataja4) auf den Armen aus 
1) R e i n s b e r g - D ü r . p. 132. 2) R e i n s b e r g - D ü r . p. 185. 
3) V g l . Russ . Revue B d . X . (1877) p. 290. 292. V g l . über dies zwaugs-
mässige Weinen bei der Hochzei t , das fast über ganz Europa verbreitet ist , 
auch M. K u l i s c h e r a. a. O. p. 208. 4) Vgl . oben p. 54. 
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dem Hause g e t r a g e 1 1 und auf einen vor der Hausthür a u s ­
g e b r e i t e t e n T e p p i c h g e s t e l l t ; die drei Bewaffneten 
•— der Bräutigam, der Sajmvanem und der Pciopois — umkreisen 
dieselbe hierauf drei Mal, mit ihren Degen über dem Haupte 
der Braut zusammenschlagend , um sie gegen alle Krankheiten 
fest wie Stahl und Eisen zu machen. Nach dieser Ceremonie 
t r ä g t der Soitataja die Braut wieder auf seinen Armen ins Haus 
zurück. Die drei Reiter machen nun das Zeichen des Kreuzes 
mit dem Degen auf der Thür , was sie auch beim jedesmaligen 
Ein- und Ausgehen beobachten, und begehen sich dann mit ihrer 
Gesellschaft in die hochzeitliche Wohnung.? Diese Ceremonie 
wiederholt sich auch später nach Beendigung der Brantfahrt. 
«Bei der Wohnung des Bräutigams angelangt, fährt nur der 
Wagen der Braut in die Tenne; hier h e b t der Soitataja die 
Braut aus dem Wagen und s e t z t s i e a u f e i n e a u s g e ­
b r e i t e t e D e c k e.»') — In der N u r m e k o n d genannten 
Gegend bei Oberpahlen wird die Braut bei der Ankunft am neuen 
Hause vom Wagen g e h o b e n und beim Eintritt in die Stube 
auf einen M ä n n e r r o c k gestellt.4.) — Wenn im 0 d e n p ä h-
schen die Hochzeitsgesellschaft aus der Kirche zurückkehrt und 
beim Hause der Braut anlangt, sucht die Braut vom Wagen zu 
springen; der Vater des Bräutigams muss aber schnell bei der 
Hand sein, um sie vom Wagen h e r u n t e r z u h e b e n un d a u f 
e i n e n a u s g e b r e i t e t e n P e l z z u s t e l l e n . Dieser 
Pelz muss umgekehrt liegen, d.h. die Haare nach oben. Als Stellver­
treter des Vaters kann auch der Bruder des Bräutigams fungiren.^) 
Nach J. J ii n g wird die estnische Braut nach der Heim­
kehr aus der Kirche in das Brauthaus getragen und an den 
Ehrenplatz gesetzt. Später bei der Ankunft am Hause des 
Bräutigajns wird sie aus dem Wagen oder Schlitten g e h o b e n 
und in dem Eingang des Hauses a u f e i n K 1 e i d u n g s ^ 
s t ü c k o d e r e i n S t ü c k Z e u g g e s t e l l t . Die Träger 
der Braut bekommen Strümpfe, Handschuhe und drgl geschenkt,4) 
1) Inland f. 1844, p 21 . 20. 2) Isamaa Kai . f. 1885, pag. 35. ot V g l 
d. Anhg . p. 225. 4) Vgl . J . J u n g , Kodumaalt Nr. 6, p. 99. 
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K r e u t z w a l d im 'Inlands für 1837 berichtet nur, dass die 
N e u v e r m st Ii 11 e i n s H a n s g e t r a g e n und obenan an den Tisch 
gesetzt wird, erwähnt aber nichts von dem Setzen auf eine Decke. 
Von den M o k s c h a - M o r d w i n e n weiss P a l l a s zu 
erzählen, dass die Braut, wenn die Ehe vollstreckt werden sollte, 
in einer Versammlung aller Befreundeten a u f e i n e M a t t e 
g e s e t z t , zu dem Bräutigam in die Kammer g e t r a g e n und 
demselben mit der Formel «Wot tet Wcrgas ütscha» (da hast du, 
Wolf, das Schaf) übergeben wurde, wobei sie sich dem Wohl­
stände gemäss so ungeberdig wie möglich zu stellen hatte.') Auf 
der mokscha-mordwinischen Hochzeit, welche P a l l a s in dem 
Dorfe Schelechmet ansah, wurde die Kraut von z w e i e n F r e u n -
d e n d e s B r ä u t i g a m s , unter beständigem Geheul von ihrer 
Seite, vom Wagen gehoben und bis vor die Hausthür gleichsam 
getragen, wo sie zwischen den Brautführern und Freiwerbeiinnen 
von der ganzen weiblichen Dorfschaft begrüsst wurde. 2) 
Nach M a i n o w wird bei den M o r d w i n e n die Braut 
nach dem Abschied vom Elternhause e r g r i f f e n u n d h i n ­
a u s g e t r a g e n , entweder von ihren Anverwandten oder von 
denen des Bräutigams. Sie wehrt sich heftig und theilt ringsum 
Knüffe und Püffe aus, sie klammert sich drei Mal an den Haupt­
balken der Stube und an den Thürstock. Früher schlug dann 
der Bruschlcn nach dem dritten Mal mit dem Säbel dicht an der 
Hand der Braut an den Kalken, worauf sie das weitere Wider­
streben aufgab Sind sie beim neuen Heim angelangt, so wird 
das Thor geöffnet und d i e N e u v e r m ä h l t e a u f d e n 
H ä n d e n in d i e H ü t t e h e r e i n g e t r a g e n.a) • 
Von den T s e h n w a s e h e n erzählt P a l l a s , die Braut 
dürfe am Hochzeitstage nicht zu Fuss gehen, sondern werde 
theils gefahren, theils auf Matten getragen.'4) 
^ Näher noch als die letzterwähnten Sitten der stammver­
wandten finnisch-ugrischen Völker stimmt zu der Sitte der Esten 
die der alten I n d e r , wie die Grihyasütra's sie überliefern. 
1) P a 1 1 a s , a. a. 0 . p. 71. 2> P a 1 1 a s , a. a. O. p. 160. :») V g l . 
St. Petersburger Ztg . f. 1879, Kr. 232. 4) S. P a 1 1 a s a. a. O. p. 92. 
Noch im Hause der Braut , vor der Brautfahrt, wird bei den 
I n d e )• n ein rotlies Stierfell auf den Boden gebreitet; die Braut 
wird von einem starken Manne (Dridhapurusha) zu diesem Fell 
getragen, und der Bräutigam lässt sie sich darauf setzen mit dem 
Wunsche, dass ihr dadurch Reichthum an allem Wünscheswerthen 
zufallen möge. Der dabei recitirte Spruch lautet: «Hier sollen 
sich niederlassen die Kühe, hier die Rosse, die Männer hier; hier 
lasse sich Püshan nieder, hier Opfer mit tausendfachem Lohn.»1) 
Nach einigen indischen Lehrern findet diese Ceremonie erst beim 
Eintritt in das Haus des Bräutigams slatt. So wird nach G o -
b h i l a (2,4) die Braut beim Hause des Bräutigams von Biahnia-
nenfrauen empfangen, die ihr vom Wagen helfen und sie auf ein 
Ochsenfell sich niedersetzen lassen unter Begleitung des obener­
wähnten Spruches.'2) Nach C ä n k h ä y a n a (Grihyasütra 1,115) 
wird nach der Ankunft beim neuen Hause ein Ochsen feil ausge­
breitet, darauf lässt der Mann die Neuvermählte sich setzen und 
opfert, indem er sie anfasst, 4 Spenden mit den Sprüchen : Mit 
dem Gotte Agni, mit der Erdenwelt unter den Welten, mit dem 
Rigveda unter den Veda's, damit entsühne ich dich, o du N. N., 
svähä! Mit dem Gotte Väyu, mit der Luftwelt unter den Welten, 
mit dem Yajurveda unter den Veden, damit entsühne ich dich 
u. s. w. s) Es sind dies deutlich exonistische Sprüche, die alles 
Böse aus der Braut und von der Braut wegbaunen wollen Ex-
orcistische Bedeutung hat aber auch bei den Oberpahischen Esten 
das Umkreisen der Braut durch die 3 Bewaffneten und Zusam­
menschlagen der Degen über ihrem Haupte. Wir finden also bei 
den Indern wie bei den Esten a) das Heben und das Tragen der 
Braut; b) das Niedersetzen auf eine Decke oder ein Fell; c) einen 
dabei geübten Exorcisinus. Bei den Esten fand die Ceremonie 
im Brauthause, dann aber ähnlich auch im Hause des Bräutigams 
statt ; bei den Indern in der Regel im Brauthause, nach einiger! 
Autoritäten aber im Hause des Bräutigams. 
11 S. H a a s , lud . S t u d . V , p .'(21.359. 373. 2) S. H a a s , a. a. O. 
p. 329.37(1. 3) S . H a a s a. a. O. p. 3-15; Oldenbeig, lud . Stud X V p. 32 33. 
V g l . auch das Kaueikasurxa hei H a a s , a a O. p 393. 
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Bei den K ö r n e r n finden wir beide Sitten, wenn aucli 
nicht so verbunden, wieder. Die römische Braut wurde von den 
Brautführern über die Schwelle des neuen Hauses gehoben, und 
die sog. Pronuba erinnerte daran, dass sie die Schwelle nicht mit 
dem Kusse berühren dürfe. Nach R o s s b a c h s sehr wahr­
scheinlicher Auffassung ist auch dies ein Rest der alten Sitte 
des Raubes. An der Schwelle des neuen Hauses widerstrebt 
die Braut noch einmal und muss mit Gewalt hineingetragen 
werden.1) Ferner lernen wir von F e s t u s , dass die römische 
Braut sich auf ein mit Wolle versehenes Schaffell, die pellis 
lanata, niedersetzen musste, 2) und P 1 u t a r c h (Quaest. Rom. 
31) berichtet uns, dass man der Braut beim Eintritt in das neue 
Haus ein Fell unterzubreiten pflegte.3) 
Das Heben und Tragen der Braut begegnet uns auch bei 
noch andern indogermanischen Stämmen. So z. B. bei den 
N o r d f r i e s e n in Sylt, wo der dazu bestimmte Junggesell 
(welcher also dem estnischen Soitataja entspricht) Bridlefstr oder 
»Brautheber« genannt wird. Er muss die Braut und ihre beiden 
Ehrenfrauen auf den Wagen heben. 4) in S i e b e n b ü r g e n 
trägt der Bräutigam selbst die Braut auf den Armen hinaus und 
hebt sie auf den Wagen. 5) Bei den N e u g r i e c h e n wird die 
junge Frau rasch über die Schwelle des neuen Hauses gehoben, 
da es eine Vorbedeutung schlimmster Art sein würde, wenn sie 
beim Eintritt in dasselbe den Boden berührte. 6) Bei den Serben 
in S l a v o n i e n trägt der sogen. «iStarisvat» (Oberhochzeits­
gast) die Braut auf seinen Armen vom Wagen in das Haus. 7 ) 
In mehreren Gegenden L o t h r i n g e n s wurde die junge Frau 
ehemals auf den Armen ihrer nächsten Verwandten in die neue 
Wohnung getragen. 8) 
Bei dem r u s s i s c h e n Volke steht der B r ä u t i g a m nach 
1) S. R o s s b a c h , Rom. E h e p. 3 5 9 - 3 6 1 . 2) P e s t u s s . v. Jn 
pelle lanata. V g l . R o s s b a c h a. a. 0 . p 113 324. D i e von F e s t u s 
versuchte Erklärung ist ohne Werth . 3) F lut Quaest. Rom. 31 irtv vv(Uf»iv 
kioäyovTtc, rüxog bnoaioiufvitwair (vgl. R o s s b a c h a. a. 0 . pag. 324.) 
4) W e i n h o l d , a. a. 0 I. p. 410. 5) W e b e r s Ind. Stud V , p. 324 Anm. 
6) R e i u s b . - D ü r . a. a. 0 . pag. 57. 7) R c i n s b . - D ü r . a. a. 0 . pag. 84. 
H) R e i n s b - D ü r . a. a. 0 . p. 251. 
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beschränkter, örtlicher, früher aber allgemeiner Sille, wahrend 
er von der Braut mit Butter gesalbt wird, auf e i n e m P e l z e . ' ) 
Ferner war es früher bei den R u s s e n Sitte, dass das Braut­
paar am Djewitschnik (.Jungfernabend) und am Hochzeitstage 
z u s a m m e n a u f e i n e m P e l z zu sitzen pflegte, was 
G r o s s p i e t s c Ii mit dem Sitzen auf der pellis lanata bei den 
Hörnern wohl mit Recht vergleicht. An die Stelle des Pelzes 
sind jetzt meist Kissen getreten. Doch weiss noch S t r a c h o w , 
dessen Schilderung aus d. J. 183(5 stammt, von dem Sitzen des 
Brautpaars (und des Knaben, der später erwähnt werden wird) 
auf dem Pelze zu erzählen, und wird sich die Sitte theilweise 
wohl noch bis auf die Gegenwart erhalten haben.") Nach 
S n e g i r o w's Angaben nehmen an einigen Orten (jedoch ver-
hältnissmässig selten) B r a u t und B r ä u t i g a m a u f e i n e m 
S c h a f f e l l e Platz, welches auf der Diele der Stube ausgebreitet 
ist; und dann wird von zwei Frauen das Haar der Neuvermählten 
J i a c h Frauenart geflochten. 3 ) Der Zusammenhang mit der römi­
schen wie auch mit der indischen Sitte liegt auf der Hand. 
C a p i t e l X V I . 
Des Bräutigams Hut w i rd der Braut aufgesetzt. 
Bei den O b e r p a h l e n s e h e n E s t e n ist es Sitte, 
dass der Braut gleich nach vollzogener Trauung von ihrer Mutter 
oder einer nahen Anverwandten das Zeichen ihres Mädchenthums, 
der sogen. Perg, ein rothes Band, welches die Mädchen um den 
Kopf tragen, für immer abgenommen und ihr ein Tuch um den 
Kopf gebunden wird, welches man noch mit einer bunten Decke 
bedeckt. In diesem Costüm begleitet der Bräutigam seine Braut 
in das Haus ihrer Eltern. Hier wird ihr diese Kopfbedeckung 
abgenommen und dagegen die M ü t z e o d e r d e r H u t d e s 
B r ä u t i g a m s aufgesetzt, welchen sie bis zur eigentlichen 
Hochzeitsfeier trägt, die zuweilen erst am dritten oder vierten 
1) Vgl . Ruas. Rcv. X I . p. 238 (1877). 2) Vgl . Russ . Rev X I , p. 246. 247. 
3) V g l . Russ . Rcv. X I I , p. 253, (1878); vgl . auch R e i n s b -1) ür . a. a. O. p. 28-, 
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Tage nach der Trauung abgehalten wird. ') .Nach der Schil­
derung im I s a m a a K a i . f. 1885 p. .'55 wird in der Gegend 
Nurniekond bei Oberpahlen, wenn man sich zum Essen setzt, 
der Kraut e i n M ä n n e r h u t , der mit seidenen Bändern ge­
schmückt ist, aufgesetzt. Bei den K o d d a f e r s e h e n Esten 
setzen sich die Braut und die Brautjungfer, bei der Feier im 
Hause der Braut, also vor der Brautfahrt, M ä n n e r h ü t e auf. 2) 
Auch P e t r i beobachtete auf einer w i e r 1 ä n d i s c h e n 
Hochzeit, dass der Braut der H u t d e s B r ä u t i g a m s auf­
gesetzt wurde, jedoch geschah dies hier später, nämlich gleich 
nach der unten zu behandelnden Ceremonie der Haubung. Die 
Frau, welche die Braut gekämmt hatte, setzte ihr drei Mal den 
Hut des Bräutigams auf, der von der Braut drei Mal abge­
schüttelt, dabei aber doch nicht zur Erde geworfen, sondern auf­
gefangen und festgehalten wurde.3) (Vgl. die Nachträge.) 
Es ist offenbar die Unterordnung unter den Mann, welche 
die Braut durch das Aufsetzen des Hutes ausdrücken will. 
Dieselbe Sitte finden wir nun auch bei g e r m a n i s c h e n 
und s 1 a v i s c h e n Stämmen. Bei der d i t m a r s i s c h e n 
Hochzeit, die N e o c o r u s (Ende des 16. Jahrh.) schildert, 
wurde, wenn Alles zur Heimführung der Braut bereit war, diese 
von ihren nächsten Verwandten dem Brautkhechte übergeben und 
ihr des B r ä u t i g a m s Hu t aufgesetzt, was nach W e i n h o l d ' s 
offenbar richtiger Erklärung ein Zeichen sein soll, dass sie in des 
Bräutigams Mundschaft tritt, 4) Auch bei den Kleinrussen setzt 
der DruschJco der jungen Frau die M ü t z e d e s M a n n e s 
auf und führt sie so in die Stube. 5) 
Offenbar mit dieser Sitte zusammenhängend und von der­
selben Symbolik geleitet, ist das Vei fahren, welches uns H u p e l 
von den 0 b er p ahl en s e h e n Esten berichtet. Daselbst wird 
nämlich die Braut am Hochzeitstage mit einem M a n n s g u r t 
umgürtet. 6) Bei den K o d d a f e r so h e n Esten trägt die Braut 
1) Vgl . Inland f 1 3 4 4 p. I0. 2) V g l den Anhang, V g l . P e t r i 
i i . a. 0 . p. 289. Hierher gehört es wohl auch, w e n n auf der Insel M o h n 
der Braut bei der Ankunft am n e u e n H a u b e ein breitkrämpiger F i l zhut auf­
gese tz t wird. (Vgl . oben p. 73.) 4 ) W e i n h o 1 d a . a. 0 . 1 . , p. 409. 5) H e i n s -
b e r g - D ü r. a. a. 0 . p. 36. 37. 6) H u p e l , a . a. 0 . p. 175. 
niclit nur einen Männerhut, sondern es wird ihr auch das Lin­
nen, mit dem man ihr Gesicht bedeckt, mit zwei Brustspangen 
und einer Männerschnalle befestigt.') Nach der Schilderung im 
Tsamaa Kalender f. 1885 p. 35 sind es in der Gegend N u r n i e -
k o n d bei Oberpahlen die Spangen des Bräutigams, des Mar­
schalls und des Schwiegervaters, mit denen das Linnen der Braut 
befestigt wird. Ganz ähnlich berichtet auch R o s e n p 1 ä n t e r , 
dass das Linnen der Braut, mit drei Mäunersclinallen befestigt 
sei, während er andererseits angiebt, dass dem Bräutigam ein 
W e i b e r g ü r t e 1 um d e n H u t gebunden wird. Hiermit 
wäre die gegenseitige Abhängigkeit der beiden Ehegatten von 
einander angedeutet, 
O a p i t e l XVII. 
D i e B r a u t f a h r t . 
Einen wesentlichen Theil der estnischen wie auch der alt­
indogermanischen Hochzeitsfeier bildet die Brautfahrt oder die 
Heimführung der Braut in festlichem Zuge. Bei der Schilderung 
der Eigenthnmlichkeiten dieses Zuges, müssen wir etwas zurück 
greifen und auch den Zug des Bräutigams zum Hause der Braut 
näher beschreiben. 
Bei den O b e r p ah le n sehen Esten versammeln sich gegen 
Abend vor dem eigentlichen Tage der Heimführung die beider­
seitigen Gäste im Hause des Bräutigams und der Braut. Nach 
eingetretener Dunkelheit setzt sich der Bräutigam mit seinen 
Hochzeitsgästen zum Hause der Braut in Bewegung. Der Saja-
wanem (Bräutigamsvater), der l'eiopois (Marschall) und der 
Bräutigam selbst sind beritten, mit Degen bewaffnet, die sie in 
der Hand halten, und mit weissen Schärpen geschmückt, welche 
von der rechten Schulter zur linken Hüfte laufen. Der l'ciojtois 
wird gewöhnlich mit einem guten, leichten Pferde verseilen, da 
er sich während des Zuges viel tummeln muss. Die drei Reiter 
stellen sich an die Spitze des Zuges, und ihnen schliessen sich 
die Wagen in gehöriger Ordnung an. Darauf geben die Weiber 
1) V g l . den Anhang I I . 
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durch Gesang dem Peiopois das Zeichen, dass Alles zur Abfahrt 
bereit ist. Der Peiopois umreitet nun die Versammlung drei 
Mal, dem Gange der Sonne folgend, und berührt jedes Mal mit 
seinem Degen im Vorüberreiten das Krummholz des ersten An-
spannes in der Reihe. Dann erst setzt sich der Zug in Bewe­
gung. Unterwegs, solange die Wohnung der Braut noch ent­
fernt ist, singen die heranziehenden Gäste mit lauter Stimme, je 
mehr sie sich aber derselben nähern, desto leiser wird der Gesang. 
Ehe die Hochzeitsgäste das Ziel der Fahrt erreichen, muss der 
Peiopois, im schnellsten Jagen voraussprengend, den Gruss im 
Brauthause dadurch bringen, dass er mit seinem Degen drei 
Mal an den über der Hausthür hervorragenden Dachsparren 
schlägt und jedes Mal terre Langud ausruft (es ist dies eine 
Bezeichnung der Hochzeitsgäste der Braut). Diesen Weckruf 
suchen die Gäste der Braut dadurch zu verhindern, dass sie dem 
Peiopois ein Stoof Bier entgegenwerfen, denn gelingt ihm die 
Begrüssung, so werden jene als Schläfrige ausgelacht. Giebt 
nun der eiligst umkehrende Peiopois durch einen lauten Ruf den 
ankommenden Gästen das Zeichen, dass der Gruss angebracht 
ist, dann erheben diese einen lauten, lärmenden Gesang, und 
die Gäste der Braut begrüssen die Ankömmlinge ebenfalls mit 
Gesang und Freudenschüssen. Es folgen dann die schon oben 
(Cap. XV) besprochenen Bräuche. Die Braut wird von dem 
Soitataja aus dem Hause getragen, auf einen Teppich gestellt, 
von den drei Bewaffneten umkreist und wieder in das Haus 
hinein getragen. Man setzt, sich an die gedeckten Tische, aber 
die Braut fehlt. Sie ist versteckt und wird erst auf die früher 
beschriebene Weise vom Peiopois gesucht und herbeigebracht. 
Dann wird heiter getafelt. Nachdem die Hochzeitgäste sich so­
dann bis zum folgenden Abend mit Gesang und Tanz belustigt 
haben, erfolgt die eigentliche Brautfahrt, das H e i m f ü h r e n 
d e r B r a u t , deren Fuhrwerk erst unangespannt vor die 
Thür gezogen und vom Peiopois einige Zeit bewacht wird. 
Dieser erhält dabei einen Tisch mit Warmbier hinge­
stellt, wovon er für Geld auch Andern mittheilt, und findet 
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Abnehmer genug. Hat nun der Peiopois seine Warmbiergeschäfte 
beendigt und ist die Braut zum Abzug bereit, dann rüstet sich 
Alles zum Aufbruche. Ebenso wie bei der Ankunft am vorher­
gehenden Tage stellen sich die drei Reiter an die Spitze des 
Zuges, dann folgt das Fuhrwerk, auf welchem der Soitataja, die 
Braut und die Körwane Naene fährt; diesem folgen die übrigen 
Gäste. Am Krummholz des Brautfuhrwerkes sind ein Paar 
Handschuhe befestigt, welche dem ersten Armen oder Bettler, 
der dem Zuge unterwegs begegnen möchte, bestimmt sind. Die 
Braut wird mit einer Decke ganz verhüllt, damit sie den Weg 
zur Rückkehr nach Hause nicht kennen lerne. Ist Alles bereit 
und geben die Weiber durch Gesang das Zeichen zur Fahrt, 
dann umkreist wiederum der Peiopois drei Mal den Zug, worauf 
die Gesellschaft mit Gesang und Gejauchze aufbricht. Bei der 
Wohnung des Bräutigams angelangt, fährt nur der Wagen der 
Braut in die Tenne; hier hebt der Soitataja die Braut aus dem 
Wagen und setzt sie auf eine ausgebreitete Decke. Darauf tritt 
die Mutter des Bräutigams oder die derzeitige Hausfrau zur 
Braut und es folgt die in dem folgenden Capitel zu besprechende 
Bestreuung mit Körnern u. s. w. l) 
Nach R o s e n p l ä n t e r kommt ebenfalls der Bräutigam 
mit seinen Gästen im Zuge zum Hause der Braut. Der Bräutigam 
und der Hochzeitsmarschall reiten, und zwar an der Spitze des 
Zuges; die Andern fahren. Sind sie etwa eine halbe oder eine 
Werst von dem Brauthause entfernt, so reitet der Marschall 
voraus bis zur Thür des Hauses, grüsst und wirft mit einem 
Handschuh Geld ins Zimmer, sticht mit dem Schwede zwei 
oder drei Mal ins Dach und eilt dann in gestrecktem Galopp 
wieder zurück, so dass die Schneeflocken fliegen. Hat er den 
Zug erreicht, so führt er denselben mit dem Bräutigam zusam­
men in den Hof und beide steigen vor der Thür von ihren 
Pferden. Nun wird die Braut verhüllt vor die Hausthür ge­
ll S. Inland f. 1844 p. 1 9 - 2 1 . 
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führt und es folgt nach einigen Scherzen (falsche Braut u. dgl.) 
das Hochzeitsmahl. Während der Mahlzeit spannt der Bruder 
der Braut das Pferd vor den Schlitten und legt in denselben eine 
Schüssel voll Fleisch, ein Weissbrod und eine Kanne Bier. 
Ist das Pferd angespannt und der Schlitten bereit, so breitet 
er über denselben ein weisses Betttuch und hält dabei mit einer 
Peitsche Wache bis zur Abfahrt. Haben auch die Gäste ge­
speist, so verlassen sie die Stube und rüsten sich zur Abfahrt. 
Der Bräutigam hebt die Braut in den Schlitten und der Bruder 
der Braut setzt sich als Kutscher gleichfalls in denselben. Hier­
auf besteigen Bräutigam und Marschall ihre Pferde und stellen 
sich an die Spitze des Zuges.. Hinter ihnen folgt der Braut­
schlitten, dann das Gefährt der Brautmutter mit ihrem Manne 
und dann die Schlitten der Gäste, und es geht so rasch von 
dannen, dass der Schnee hoch hinauf gewirbelt wird. 
Vor der Thür des Bräutigamshauses angekommen wird 
rasch das Krummholz des Brautschlittens abgenommen und über 
das Dach geworfen, angeblich damit die junge Frau stets dafür 
sorge, dass Pferde und Ochsen rechtzeitig abgeschirrt werden. 
Zwei Paar Handschuh, welche an das Krummholz gebunden 
sind, erhält derjenige, der es abnimmt. Die Mutter des Bräuti­
gams kommt den Gästen entgegen und hilft der Braut aus dem 
Schlitten; der Bräutigamsvater geleitet sie dann in die Stube 
u. s. w.*) 
In Uebereinstimmung mit der Oberpahlenschen Sitte be­
richtet auch H u p e l vom Brautzuge: »Um die vor der Thür 
versammelten Schlitten reitet der Peiopois drei Mal herum, dann 
eröffnet er den Zug.« Vorher, bei der Ankunft im Brauthause, 
reitet der Peiopois nach demselben Gewährsmann voraus und 
1) Nach J . J u n g wird das Krummholz mit Riemen überaus fest an­
gebracht, so dass es sich schwer losmachen lässt. Be i der Ankunft im neuen 
H a u s e muss es aber möglichst rasch losgemacht werden und darum zerschlägt 
man es mit den Schwertern, wobei oft dem Pferde Kopf oder Ohr beschädigt 
wird. (Kodumaalt Nr. 6 p. 99.) 
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muss im Dörptschen drei Mal um das Brauthaus herumreiten 
und in das Dach schlagen; lässt er sich dabei erhaschen, so muss 
er bezahlen.1) 
Das dreimalige Umreiten des Zuges durch den Peiopois, 
namentlich, wie es im Oberpahlenschen geschieht, «dem G a n g e 
d e r S o n n e fo lgend» und dazu das Berühren des Krummhol­
zes des ersten Anspanns in der Reihe mit dem Degen, ist viel­
leicht eine Art Exorcismns und bezweckt, den Zug vor der Ge­
walt etwaiger böser Mächte zu schützen, ihn in eine Art ge­
weihten Ring einzuschliessen.2) Auch das Zeichen des Kreuzes, 
welches die Reiter mit dem Degen auf der Thür des Brauthau­
ses machen müssen, hat wohl exorcistische Bedeutung. Mit 
grösster Bestimmtheit aber dürfen wir dies von derjenigen Sitte 
behaupten, über die uns K r e u t z w a l d berichtet: 
»Der Bräutigam und seine beiden Schaffer [Peiopoisid, d. h. 
Bräutigamsdiener) müssen in der Regel reiten, dicht an der 
Equipage der Braut, wobei wenigstens einer von des Bräutigams 
Begleitern ein Schwert trägt, mit dem er d i e b ö s e n G e i s t e r 
vom W e g e v e r t r e i b t , welches dadurch geschieht, dass der 
Schwertträger öfter Lufthiebe ausholt,»3) 
«Bei der Heimfahrt aus der Kirche — erzählt ebenfalls 
K r e u t z w a 1 d an einer anderen Stelle — führten sonst unsre 
tapfern Dorfhelden, in Ermangelung sichtbarer Gegner, einen 
ununterbrochenen Krieg mit — Geistern, indem sie kräftige Luft­
hiebe ausholten, um das böse Gesindel aus dem Wege zu 
räumen.» 4) 
Nach W i e d e m a n n ' s Angaben muss die Braut unter­
wegs die Augen geschlossen halten, damit keine Hexerei an 
1) S. Hupe l a. a. 0 . p. 176. 175. 
2) D a s Umkreisen der W a g e n durch reitende Brautsknechte und andere 
junge Burschen begegnet uns auch bei den P o l e n in einigen Gegenden (vgl. 
K o i u s b o r g - D t t r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 208.) 
3} S . K r c u t z w a l d , in Inland f. 1837 pag. 195. 196. 
4) S. K r c u t z w a l d bei Bockte v pag. 36. 
100 
ihr hafte; auch muss bei der Ankunft am Hause des Bräutigams 
der Marschall, dem jungen Paare voranschreitend, auf der Thür 
mit dem Degen ein Kreuz schlagen.') 
Mit Sorgfalt bemüht man sich alle Unfälle zu vermeiden 
welche eine böse Vorbedeutung in sich tragen sollen. Schon 
der alte B o e d e r berichtet (p. 32): «Wann die Braut in des 
Bräutigams Haus geführt wird und auf einem Wagen oder 
Schlitten sitzet, sehen sie nur zu, damit ja der Wagen oder 
Schlitten nirgends wo anstosse, sonst halten sie dafür, sie wür­
den in ihrem Ehestande und Hauswesen lauter Wiederwärtigkeit 
und mancherlei Anstoss haben.« K r e u t z w a l d bestätigt, 
dass solche Vorsichtsmassregeln auch gegenwärtig noch beobach­
tet werden: »Der Brautführer muss sich hüten, mit der Wagen­
achse an die Pforte anzustossen oder den Wagen umzuwerfen, 
was Beides eine unglückliche Ehe zur Folge haben würde.« 
(a. a. 0 . p. 31.) »Im Werroschen oder Fellinschen wird das 
Umwerfen der Braut für ein ausgezeichnetes Unglückszeichen 
gehalten, zumal wenn sie dabei aus der Equipage fällt. Bleibt 
sie aber in der Equipage, dann hat der Unfall weniger zu be­
deuten. Zur Vorsicht sollen Einige die Braut gleich mit Thy­
mian oder Bärlapp räuchern, wodurch man den üblen Folgen 
vorzubeugen hofft.« (a. a. O. p. 32.)2) 
Gehen wir zu den verwandten Völkern über. 
Bei den griechisch-katholischen F i n n e n in Ostfinnland 
versammeln sich alle Gäste zuerst im Hause des Bräutigams. 
Wenn man zum Aufbruch bereit ist, werden die Pferde vorge­
fahren und zwar so, dass sie einen langen Zug bilden. Dann 
stellen sich die Gäste einer um den andern hinter den grossen 
Tisch in der Stube und wandern in derselben Ordnung in d e r 
R i c h t u n g de r S o n n e auf den Hof und jeder bleibt bei sei-
1) S. W i e d e m a n n a. a. 0 . pag. 318. 
2) B e i den K o d d a f e r s e h e n Esten muss der Bräutigamsyater mit 
dem Schwerte Kreuze auf den Thürständer des neuen H a u s e s machen 
(s . Anhang) n. dgl . 
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nem Pferde stehen. Ein altes Weib mit einem Meteorstein 
(ukontaltta) in der Hand u m w a n d e l t nun Thiere und Menschen, 
indem sie B e s c h w ö r u n g s f o r m e l n hersagt und alle mögliche 
merkwürdige Bewegungen macht, zum Schutz gegen etwaige böse 
Zauberer und Beschwörer, die dem Hochzeitszuge schaden können. 
Wenn der Zug sich in Bewegung setzt, folgt ihm das Weib 
noch eine Strecke und macht dann mit dem Meteorstein ein 
Kreuz auf den Weg. Im Zuge fährt der ältere Werber ( = Isa-
mees) voran; es folgt der Bräutigam mit dem jüngeren Werber. 
Bann kommt der sogen. Nutunvetäjä, dann die Begleiter der Braut 
u. s. w. So langen sie um 7 oder 8 Uhr im Hause der Braut 
an. Zur Trauung fährt man ,dann später in derselben Ord­
nung ; doch hat der Bräutigam nun die Braut neben sich ; von 
der Kirche zieht die Schaar in das Haus des Bräutigams (s. An­
hang). Also auch hier haben wir das Umwandeln des Zuges (wenn 
auch hier nicht durch den Marschall, sondern ein altes Weib), 
das Sichrichten nach dem Lauf der Sonne (wie bei den Ober-
pahlenschen Esten, s. oben) und Beschwörungen zum Schutz 
gegen feindliche Mächte. 
Bei den L a p p e n findet die Brautfahrt in Rennthierschlitten 
statt. Die Braut wird in ihrem Schlitten fest eingeschnürt (als 
wollte man sie an dem Entfliehen hindern). Man packt ihre 
Sachen mit hinein, von den Füssen bis zum Schoosse hinauf. 
Dann legt man auf die Vorderseite des Schlittens oder in den 
Schooss der Braut ein Brot, mit welchem bei der Ankunft im 
neuen Hause eine besondere Ceremonie stattfindet (vgl das folg. 
Cap. am Ende). Mit diesem Brot ist unmittelbar die von Ro-
s e n p l ä n t e r berichtete estnische Sitte zu vergleichen, der ge­
mäss ein Weissbrot, eine Schüssel voll Fleisch und eine Kanne 
Bier in den Brautschlitten gelegt werden (vgl. den Anhang). 
Wir finden die Brautfahrt auch bei den M o r d w i n e n , 
und einige Züge derselben erinnern dort speciell an die Esten. 
Der mordwinische Bräutigam fährt mit den Seinen im Zuge zum 
Hause der Braut, und zwar auf allerlei Umwegen. In einiger 
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(der »Freund« des Bräutigams, der Marschall) macht mit ge­
schwungenem Säbel oder Beil die Runde um sämmtliche Fuhr­
werke. Dies erinnert deutlich an den estnischen Peiopois, der 
die Wagenreihe mit geschwungenem Säbel umkreist. Ferner 
macht der mordwinische Druschko zuweilen mit geschwungenem 
Beile Bewegungen, als bahne er sich mit der Axt in der Hand 
einen Weg durch den Wald und dgl. Dies entspricht offenbar 
den Lufthieben, welche die estnischen Hochzeitsreiter austheilen 
und geschieht offenbar oder geschah doch ursprünglich zum 
Schutz gegen den Einfluss böser Geister, die man auf solche 
Weise zu verscheuchen hofft. Ist der Bräutigam mit den Seinen 
in dem ßrauthause eingelassen und ist daselbst der Abschied 
der Braut gefeiert, dann wird die letztere ergriffen und hinaus­
getragen, entweder von ihren Verwandten oder von denen des 
Bräutigams. Sie wehrt sich heftig und theilt ringsum Knüffe 
und Püffe aus. Sie klammert sich drei Mal an den Hauptbalken 
der Stube oder an den Thürstock. Früher schlug dann der 
Druschko nach dem dritten Mal mit dem Säbel dicht an der Hand 
der Braut an den Balken, worauf sie das weitere Widerstreben 
aufgab. Es ist dies wohl als Drohung zu fassen, erinnert aber 
merkwürdig an das Berühren des Dachbalkens und der Thür 
mit dem Degen bei den Esten. Die Braut muss während der 
ganzen Fahrt in der Kibitke s t e h e n und wird von der künf­
tigen Schwiegermutter und ihren Gespielinnen gehalten. An der 
Grenze des Dorfes hält der Druschko den ganzen Zug plötzlich 
an, Alle steigen aus und werden vom Druschko mit Branntwein 
bewirthet. Unterdessen vertheilt die Braut unter Thränen und 
Seufzern ihren Gespielinnen allerlei kleine Geschenke. Dann 
wirft sie sich plötzlich den Pferden ihrer Kibitke zu Füssen und 
fleht sie an, sie doch nicht zu fremden Menschen führen zu 
wollen. Sie flicht ihnen bunte Bänder in die Mähne und ver­
spricht ihnen, sie zeitlebens in dieser Weise zu schmücken, 
wenn sie sie nur in ihr Elternhaus zurückführen wollten. Sie 
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versucht zu fliehen, wird aber ergriffen und gewaltsam wieder 
in die Kibitke gehoben. Dann setzt sieh der Zug von Neuem 
in Bewegung. Die Braut aber wehrt sich ununterbrochen und 
thut alles Mögliche, um den Zug aufzuhalten. So wirft sie z. B. 
ihr Kopftuch auf die Erde herab und dgl. m. Endlich, schon 
in der Nähe der Kirche, beruhigt sie sich, schneidet eine Locke 
von ihrem Haar ab und sendet sie ihrer Mutter. Nach der 
Trauung fordert ihr Mann sie auf, sich zu ihm in seine Kibitke 
zu setzen. Sie will aber nichts davon wissen. Da ergreift er 
sie, trägt sie zu seinem Fuhrwerk und setzt sie gewaltsam ne­
ben sich hin. Der ganze Zug setzt sich wieder in Bewegung 
und zwar zum Hause des nunmehrigen jungen Mannes.1) 
Auch bei den W o t j ä k e n ist der 3rautzug oder die 
Brautfahrt üblich. Er besteht in einer Reihe von Wagen, in 
deren vorderstem die Braut sitzt, Jioch auf einem Pfühle und 
drei Kissen thronend. Der Bräutigam muss sie in seinem Hause 
erwarten. Bevor sie sich auf den Wagen setzt, wird die Braut 
von zwei Weibern unter den Armen gefasst und um d i e W a -
g e n r e i h e d r e i M a l v o n l i n k s n a c h r e c h t s h e r ­
u m g e f ü h r t , was der estnischen und mordwinischen Umkrei­
sung der Wagen durch den Peiopois oder Druschko, der finni­
schen Umwandeluag durch das beschwörende alte Weib zu ent­
sprechen scheint. 2) 
Bei den I n d o g e r m a n e n bildet ebenfalls die Braut­
fahrt oder der festliche Zug vom Brauthause zum Hause des 
Bräutigams einen integrirenden Theil der Hochzeitsfeier. H a a s 
sieht in dem Brautzug bei den Indern geradezu den Brennpunkt 
der ganzen Hochzeitsfeier.3) Er erfüllt gewissermassen den 
Zweck einer öffentlichen Ankündigung der geschlossenen Ver­
einigung und war auch für Fernerstehende und Fremde in die 
Augen fallend.4) 
1) S. St. Petcrsb. Zeitung f. 1879 Nr. 232. 
2) S. M. Buch a. a. 0. p. 522. 
3) S. Haas a. a. 0. p. 276. 277. 
4) Haas a. a. O. p. 328. 
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Sehr ängstlich sind die Inder darauf bedacht, durch ver­
schiedene Exorcismen, insbesondere das Recitiren bestimmter 
Sprüche, feindliche Mächte und böse Vorbedeutungen von dem 
Hochzeitszuge fern zu halten, und in dieser Beziehung finden sich 
manche auffallende Parallelen zu dem, was wir oben von den 
Esten berichtet haben. «Die Gewalt böser Mächte und Geister, 
die auf Kreuzwegen, Leichenstätten und menschenleeren, unweg­
samen Gegenden hausen, das Verderben, welches von den unter 
grossen Waldbäumen sich verbergenden Thieren oder Räubern 
droht', die Gefahr, welcher man beim Durchfahren eines Flusses 
ausgesetzt ist u. dgl. m., alles das musste abgewendet werden 
durch Recitation heilsamer Sprüche.') Wenn bei der Fahrt ein 
Unfall passirt, wenn ein Strick reisst, wenn etwas Angebunde­
nes losgeht, wenn die Achse bricht, der Wagen stürzt u dgl., 
so gilt dies als unheilbringend,2) ebenso wie bei den Esten das 
Umfallen und das Anstossen am Thore. Um die bösen Folgen 
eines derartigen Zufalles abzuwenden, muss eine Sühnung vor­
genommen werden. Man steigt vom Wagen und zündet ein 
Feuer an von dem Feuerbrand, den man vom Hochzeitsfeuer 
(vgl. unten) mitgenommen hat. Dann wird aus einem nahe lie-
genden Hause Material zu einem Ajya-Opfer herbeigeholt, wel­
ches man abhält, während der Wagen reparirt oder ein neuer 
herbeigeschafft wird. 3) Bei den Esten suchte man durch be­
stimmte Räucherungen die üble Wirkung schon im Voraus zu 
entkräften. 
Die den Brautzug erwartenden Verwandten des indischen 
Bräutigams beten: «Stoss nicht die Jungfrau auf dem Weg, 
du gottgefügtes Säulenpaar! Das Thor der göttlichen Wohnung 
machen wir der Frau zum sichern Weg.» Dies ist offenbar eine 
Anrede an die beiden Pfosten der Hausthür, die Braut möge 
sich beim Eintritt in ihr neues Haus, das verherrlichend ein 
1) S. H a a s a. a. 0 . p. 327. 
2) H a a s a. a. 0 . p. 328 ; Gobhila 2, 4. 
3) H a a s a. a. 0 p. 328. 
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«göttliches» genannt wird, nicht an ihnen stossen.*) Hier liegt 
also ganz derselbe Aberglaube vor wie bei den Esten, — das 
Anstossen am Thore der neuen Wohnung wäre ein unheilkün­
dendes Zeichen, 
Bei den G r i e c h e n wurde die Braut von dem Bräutigam 
zu Wagen abgeholt. Der Wagen war mit Maulthieren, Ochsen 
oder auch Pferden bespannt. Die Braut nimmt darin Platz 
zwischen dem Bräutigam und dem naQavoficpog, einem nahen 
Verwandten oder besonders geachteten Freunde, der auch 
n
"Qox»<; genannt wird. Nach der Ankunft wird in manchen 
Gegenden die Achse des Wagens verbrannt. 2) Hierin liegt 
vielleicht eine symbolische Hindeutung darauf, dass nunmehr die 
Rückkehr der Braut ins Elternhaus, resp. ein Verlassen ihres 
neuen Wohnsitzes und ihres Mannes als unmöglich und für 
immer abgeschnitten anzusehen ist Es erinnert dies Verfahren 
an das Zerhauen des Krummholzes nach beendigter Brautfahrt 
bei den Esten. 
Bei den R ö m e r n entspricht die solenne Dornum deductio 
Welche am Abend unter Fackelschein stattfand. s) Die Braut 
musste die Thürpfosten des neuen Hauses mit Oel oder Fett be­
streichen und mit wollenen Binden umwinden — offenbar damit 
diese ihr günstig seien und sie keinen Anstoss an ihnen erleide; 
sie musste mit der grössten Vorsicht jeden Anstoss an der 
Schwelle vermeiden 4); — offenbar liegt derselbe Aberglaube 
dem zu Grunde, den wir bereits bei Esten und Indern kennen 
gelernt haben. 
Bei den G e r m a n e n spielt die Brautfahrt, der Zug vom 
Brauthause zum Hause des Bräutigams, schon in alter Zeit eine 
wichtige Bolle und die Bezeichnung desselben — B r a u t l a u f 
1: Vgl. Weber, Ind. Stud. V. p. 203. 
^2) Vgl Becker , Charikles III. p. 304.305. Rossbach, röm. Ehe 
P- 225 flg. 
3) Vgl. Rossbach, Röm. Ehe p. 334 flg. 
i) S. Weber , Ind. Stud. V. p. 203; R o s s b a c h , röm. Ehe p. 356. 
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— hat sich schon früh auf das ganze Hochzeitsfest ausgedehnt. 
Auf den Abschied der jungen Frau vom väterlichen Hause folgt 
der geordnete Zug, dessen Mittelpunkt der Wagen bildet, auf 
welchem die Braut mit ihrer Aussteuer sitzt, von Brautfrauen 
umgeben. Der Bräutigam mit den Gesellen (trohtinga) geht 
oder reitet zur Seite. Die Gesellschaft stimmt von Musik be­
gleitete Gesänge an (die sogen. Brautleiche). Schaulustig 
drängt die Menge herzu und sucht den Zug aufzuhalten und 
Geschenke unter dem Schein der Pfändung zu erhalten. Beim 
neuen Hause angekommen wird die junge Frau über die Schwelle 
geleitet oder gehoben, über ein Gefäss mit Wasser und zum 
Heerde geführt, den sie dreimal umschreitet u. s. w. 1) 
Dies der allgemeine Typus; im Einzelnen giebt es zahl­
reiche Modificationen, in welcher Beziehung man Einiges bei 
W e i n h o 1 d a. a. 0 . p. 408 flg. findet. Charakteristisch ist 
die Beladung eines Wagens mit der Aussteuer der Braut, Kisten, 
Kleider, Betten u. dgl, denen z. B. bei der ditmarsischen Hoch­
zeit ein grosses Brautbrot und ein Brautkäse beigefügt wurde. 2) 
Bei den Esten spielt der Transport des Brautkastens auch eine 
wichtige Rolle und der Kirstumees oder K a s t e n f ü h r e r ist 
eine der Hauptpersonen bei der Hochzeit. 
Nach W i e d e m a n n muss der Brautkasten bei den Esten 
vor der Abfahrt erst mit etwas Geld erkauft werden (kirstu-
lunastus). Der Brautmarschall sitzt dabei mit einem Degen auf 
dem Kasten und der Isamees (oder Sajawanem) fragt nach dem 
Preise, worauf die Antwort erfolgt: «Fünf alte, sechs harte, 
hundert deutsche Thaler.» Nach der Bezahlung zieht die Braut 
den Schlüssel ab und übergiebt ihn dem Bräutigam, welcher 
erst das eine, dann das andere Ende des Kastens aufhebt. Man 
legt auch ein Brot hinein, auch wohl Butter, Fleisch und eine 
Flasche Branntwein 3) — was an Brautbrot und Brautkäse bei 
1) "W e i n h o l d , a. a. 0 . pag. 407. 
2) W e i n h o l d , a. a. 0 . p. 408. 
3) Nach R o s e n p l ä n t e r wird ein Weissbrot , eine Schiissel voll F le isch 
und eine Kanne Bier mit in den Brautschl itten ge legt . V g l . Anhang. 
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den Ditmarsen erinnert. Es hängt auch ein Gurt aus dem Kasten 
hervor, welcher nachher einem Armen geschenkt wird. Auf 
dem Pestlande (im Gegensatz zu den Insel-Esten) wird der 
Kasten auch erst am folgenden Morgen nachgesandt und in der 
Wohnung des Bräutigams nach einer scheinbaren Auction den 
Dortigen überlassen.1) 
So wird z. B. im O b e r p a h l e n s c h e n der Brautkasten am 
Morgen nach der ersten Nacht im neuen Hause aus dem Braut­
hause dorthin hinüber geführt. Es geschieht dies durch einen 
unverheiratheten Verwandten der Braut, der zur Auszeichnung 
einen bunten Gurt über der Schulter trägt, im Range jedoch 
dem Soitataja untergeordnet ist. Auf dem Kasten ist eine lange 
Stange angebracht, an der ein Tuch als Fahne weht; die Pferde 
sind mit so viel Glocken und Schellen behangen, als man nur 
auftreiben konnte. Dem ankommenden Kasten tritt der Saja-
wanem unter der Thür entgegen und fragt den Führer, ob das 
in den Hafen eingelaufene Schiff zu verkaufen sei? «Aller­
dings,» ist die Antwort, «doch nur Demjenigen, der es gleich 
haar bezahlt, indem es Waare enthält, die auf der Welt nur 
wenig ihres Gleichen hat.» Hierauf wird nach vielem Dingen 
der Handel geschlossen und die Zahlung in Kupfermünze geleistet, 
wobei jeder Kopeken für 10-20,000 Rubel berechnet wird. 2) 
Nach J . J u n g wird der Brautkasten von 2—3 Pferden ge­
fahren und es sitzen etwa 4—5 Mann auf der Fuhre. Auch er 
erwähnt den Scheinhandel bei der Ankunft am neuen Hause, 
wobei der Kasten als ein angekommenes Schiff betrachtet wird, 
angeblich hohe Summen gezahlt werden u. dgl. m. 3 ) 
Auch die Schweden an der Westküste Estlands haben ihren 
Kastenheber oder kistliftare bei der Hochzeit 4), von dem sich 
flicht bestimmt behaupten lässt, dass ihm der estnische Kirstu-
1) S. W i e d e in a n Ii , a. a. 0 . p. 317. 
2) S. Inland f. 1844 p. 22. 
3) S. Kodumaalt Nr. 6 p. 99. 
4) R u s s w u r m , Eibofolke I I . p . ' 7 0 . 
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mees zum Vorbilde gedient hat. Das Umgekehrte ist freilich 
noch weniger wahrscheinlich. Ueber die genauere Ordnung auf 
der Fahrt bei den Schweden der Insel Worms s. Russwurm, 
Eibofolke II . p. 79. 
Nach altestnischer Sitte sind einige Hauptpersonen des 
Brautzuges beritten und womöglich mit Degen oder Schwertern 
bewaffnet: der Bräutigam, der Marschall und der Sajawanem.') 
Die Bewaffnung der Reiter mit Schwertern schwindet nach 
K r e u t z w a l d mehr und mehr, wie wir schon oben gesehen 
haben. 2) W i e d e m a n n berichtet von der Fahrt in die Kirche 
beim Verlobungsfeste, dass auf dem Hinwege Braut und 
Bräutigam sowie der Sajawanem fahren, der Bruder der 
Braut oder dessen Stellvertreter beschliesst den Zug zu Wagen 
oder zu Pferde. Früher waren nach demselben Gewährsmann 
a l l e d i e s e P e r s o n e n b e r i t t e n . 3 ) 
Das R e i t e n b e i m H o c h z e i t s z u g e wird auch bei 
den G e r m a n e n vielfach ausdrücklich erwähnt. Wir sahen schon 
oben, dass nach dem allgemeinen Typus des germanischen Braut­
laufes der Bräutigam mit seinen Gesellen neben dem Wagen der 
Braut geht o d e r r e i t e t 4 ) . Auf Sylt reiten der Vormann 
und der Bräutigam vor dem Brautwagen, die andern Männer 
dahinter. 5) Auf Skogboland und Upland wird der Brautzug von 
den Hofrittern (hofriddare) geleitet; auf dem Heimwege reiten 
die Ritter zwischen dem Zuge und dem Hause hin und her.6) 
Im Vogelsbergischen in Hessen reitet der Bräutigam mit den 
andern jungen Burschen des Dorfes, die ganze Schaar oft dreissig 
bis vierzig Pferde s ta rk 7 ) u. dgl. m. 
1) V g l . Inland f. 1844 p . 2 0 ; K r e u t z w a l d im Inland f. 1837 p. 195; 
e t w a s abweichend Kreutzwald bei B o e d e r p. 30. 
2) V g l . K r e u t z w a l d bei B o e d e r p. 36. 
3) W i e d e m a n n , a a. 0 . p. 312. 
4) S W e i n h o l d , a. a 0 . pag. 407. 
5) W e i n h o l d , p. 411 . 
6) W e i n h o 1 d , p. 390. 
7) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , Hochzeitsbuch pag. 150. 
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Bei den P o l e n in Masovien reitet der Bräutigam an der 
Spitze der Brautführer, hinter denen die Braut mit den Braut-
mädehen und der Musik fährt. In einigen Gegenden findet sich 
bei den Polen auch das U m k r e i s e n d e r W a g e n d u r c h 
d i e r e i t e n d e n B r a u t k n e c h t e und Burschen. ]) 
Bei den I n d e r n ist von solchem Reiten beim Brautzuge 
nichts erwähnt. Nur findet sich die Angabe, dass noch vor 
der eigentlichen Hochzeit der Bräutigam in Begleitung seiner 
Verwandten unter Musikschall zu dem Hause des Schwieger­
vaters r e i t e t , — was hier noch in die Reihe der Verlobungs­
bräuche gehört. s) Im Ganzen glaube ich wohl, dass das Reiten 
bei der Hochzeit ein recht alter Brauch sein dürfte. 
Bei den R u s s e n fährt man, und zwar sitzt der Bräuti­
gam mit dem «stellvertretenden Vater» oder dem sogen. Ty-
sjatzkij in einem Wagen, während die Braut mit der stellvertre­
tenden Mutter oder der Swacha (Preiwerberin) zusammen sitzt. 
Oder der Bräutigam fährt auch im zweiten Wagen und hat die 
Braut, ihre Swacha und seine eigene bei sich. An einigen 
Orten fährt er auch mit dem Druschka oder Marschall zusam­
men. 3) Auch geschieht bei den Russen mancherlei, um das 
junge Paar vor Zauberei zu sichern. 4) Der Druschka und die 
Swacha tragen bei der Fahrt in die Kirche die Heiligenbilder 
voraus, mit denen das Brautpaar gesegnet worden ist. Dieses 
muss sich auf jeder Schwelle, die es zu überschreiten hat, be­
kreuzen. Die Swacha legt ortweise im Brauthause und vor der 
Trauung nicht nur die Hand der Braut in die des Bräutigams, 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 207. 208. 
2) V g l . H a a s , a. a. 0 . p. 300 . 
3) V g l . Russ . Revue X I . p. 255 (1877). 
4 ) T e r e s c h t s c h e n k o berichtet von Grossfürst Simon dem Stolzen, 
dass derselbe i. J . 1345 seine Gemahlin zu ihrem Vater zurückschickte, wei l 
dieselbe auf der Hochze i t durch Zauberei verdorben worden sei (Hcnopiena), 
s o dass sie Nacht für Nacht einer Leiche gleiche. B s ist derselbe böse Zau­
ber, den man auch bei den Indern von den Gandharveu und ihren Genossen 
befürchtet. 
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sondern lässt auch die Beiden ihre Füsse verschränkt halten. 
Ehe der Zug sich in Bewegung setzt, reisst der Druschka seinem 
Pferde ein Büschel Haare aus der Mähne und legt diesen auf 
den Sitz im Wagen, den der Bräutigam einnehmen soll; dazu 
berührt er dreimal kreuzförmig den Weg mit seiner Peitsche.') 
Der B r a u t z u g oder die B r a u t f a h r t und dabei ge­
übte E x o r c i s m e n sind demnach jedenfalls sowohl bei den 
finnisch-ugrischen als auch bei den indogermanischen Völkern 
anzutreffen, und manche frappante Uebereinstimmung im Einzel­
nen fällt in die Augen. 
Ein derartiger Punkt sei zum Schluss noch besonders her­
vorgehoben. 
Im Kirchspiel G r o s s - J o h a n n i s (im Fellinschen, Liv-
land) wird bei der Brautfahrt (und ebenso auch am andern Tage 
beim Bringen des Brautkastens) der W e g wiederholt a b g e ­
s p e r r t ; dann muss man sich durch Schnaps oder dergleichen 
Spenden freien Durchzug erkaufen. 4) Ebenso giebt J . J u n g 
an, dass in manchen Gegenden bei der Rückfahrt aus der Kirche 
der Weg mit Balken, Steinen u. dgl. m. versperrt wird; durch 
Branntwein wird das Hinderniss aus dem Wege geschafft.3) 
Es ist bereits oben (pag. 106), mit Berufung auf die Au­
torität W e i n h o l d ' s , bemerkt worden, dass auch be iden 
G e r m a n e n die herzudrängende Menge sich bemüht, den Zug 
aufzuhalten, den Weg zu sperren, um dann unter dem Scheine 
der Pfändung Geschenke zu erhalten. Diese Sitte wird bei­
spielsweise noch jetzt in S c h w a b e n geübt. Auf der A 1 b 
im M ü n s i n g e r Oberamte halten immer je zwei Kinder ein 
Seil über die Strasse und sperren so dem Brautzuge den Weg 
Jedes einzelne Kind empfängt dann eine kleine Münze, um den 
Weg freizugeben. Dies Spiel wird sowohl im Heimathsorte c! 
1) S. R u s s . Revue X I . p. 236. 
2) Nach mündlicher Mitthei lnng des aus jener Gegend gebürtigen Herrn 
,T. R u u s. 
3) J . J u n g , Kodumaalt Nr . 6, p. 95 . 
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Braut, als auch in dem des Bräutigams geübt, wenn die Beiden 
aus verschiedenen Ortschaften stammen.') Im E g e r l a n d e 
(Böhmen) wird ebenfalls die Braut auf ihrem Zuge wiederholent-
Üch aufgehalten; der Brautführer hat dann die Verpflichtung, 
sie zu lösen. 2) Ebenso wird am Fasse des b ö h m i s c h e n 
E r z g e b i r g e s der Wagen, in dem das Brautpaar in das neue 
Haus fährt, durch die Armen und durch die Jugend vermittelst 
einer mit Bändern verzierten Schnur «gehemmt,» wenn nicht 
dieses «Hemmen» schon bei der Rückkehr aus der Kirche statt­
gefunden ha t ; 3 ) (vgl. die Esten). In andern Gegenden B ö h ­
m e n s geschieht dieses Sperren des Weges gewöhnlich durch 
die jüngeren Frauen, doch legen bisweilen auch die ältesten 
Mütterchen Hand an. In allen Dörfern, durch welche der Wa­
genzug muss, sperrt man den Weg durch «Sperrketten», die 
nicht bloss, wie an manchen anderen Orten, in einem gewöhnlichen 
Strick, sondern in Gewinden von seidenen Tüchern, Bändern, 
Schleifen, Rosmarin und, wenn es solche giebt, auch in Rosen 
bestehen. Der Hochzeitszug muss halten und der Bräutigam 
bezahlen. Bisweilen durchhaut der Bräutigam die Kette mit 
einem Säbel oder Stock oder sprengt sie mit seinem Pferde; 
dann wird er als Held gepriesen, muss aber doch bezahlen, wenn 
et' nicht als ein unanständiger Knicker verschrieen werden will.4) 
Bei den S e r b e n an der Riviera delle Castella versperren 
Stangen und gekreuzte Waffen dem Brautpaar den Weg in die 
Kirche; hier sind es die Nachbarn des Brauthauses, die sich in 
den Weg stellen und das Mädchen nicht wollen ziehen lassen. 
Ein heftiger Scheinstreit erfolgt, Zoll wird erlegt, die Schlag­
bäume fallen, und der Zug begiebt sich ungehindert weiter. 9) 
B"as S t r a s s e n s p e r r e n (fare il serraglio, d. h. den Ver-
1) Vgl. Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0. p. 138. 
2) Vgl. Reinsberg-Düringsfeld a. a. 0. p. 181. 
3) Vgl. Reiusberg-Düringsfeld a a. O. p. 188. 
4) Vgl. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0. p. 197. 
5) Vgl. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f c l d , a. a. 0. p. 81. 
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Schluss, den Wall machen) findet in I t a l i e n in den verschie­
densten Provinzen statt. Es heisst im Valtellin «far la serra,» 
in Piemont «far la barricata,» in Pistoja «far la parata,» im 
Tarentinischen «fare lo stoccatu,» in der Romagna «far il 
laccio.» Die Braut wird durch irgend eine Vorrichtung aufge­
halten, wenn sie in die Kirche zieht oder ihren Heimathsort 
verlässt. Es geschieht bisweilen durch ein Band allein, das die 
Braut mit der Scheere durchschneidet. Bisweilen aber ist es 
auch ein ganz ordentlicher Verhau, und die Arme der jungen 
Männer sind nöthig, um das Hinderniss wegzuräumen. Ein 
Lösegeld ist selbstverständlich.') Mehr der Art findet man im 
«Hochzeitsbuch» von R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , doch genügt 
wohl schon das Angeführte, um die Uebereinstimmung der estni­
schen und der indogermanischen Sitte klar zu stellen. 
C a p i t e l XVIII. 
Das Bestreuen mit Körnern oder dergleichen. 
Wenn die estnische Braut beim Hause des Bräutigams 
angelangt und vom Wagen gehoben ist, schüttet man ihr nach 
W i e d e m a n n 2 ) Hafer über den Kopf, damit die Hausthiere 
gedeihen. Ebenso erzählt der Berichterstatter aus der O b e r -
p a h l e n s c h e n Gegend: Bei der Wohnung des Bräutigams 
angelangt fährt der Wagen der Braut in die Tenne; hier hebt 
der Soitataja die Braut aus dem Wagen und setzt sie auf eine 
ausgebreitete Decke; darauf tritt des Bräutigams Mutter oder 
die derzeitige Hausfrau mit einem Gefäss voll Korn hinter sie 
und schüttet dieses, die Hausthiere anlockend, über die Braut 
aus, indem sie sie so zur gesegneten Geberin und Pflegerin dieser 
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . p. 104 flg. 
2) S. W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 317. 
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Thiere weiht. ') In der Gegend N u r m e k o n d bei überpahlen 
ist es der Sajawanem, der die Braut mit Korn bestreut und dabei 
die Schweine lockt: «Kommt, kommt! die Wirthin ist zu Hause!» 
(im Isamaa Kalender f. 1885 p. 35). Bei den K o d d a f e r s e h e n 
Esten werden der Braut, ehe sie in das neue Haus tritt, Hafer­
körner ins Gesicht geworfen.2) 
Diese Sitte, welche sich durch ihr Vorkommen in so verschie­
denen Gegenden deutlich als eine altestnische erweist, 3) findet 
sich auch bei einer Menge indogermanischer Völker in mancher­
lei Modificationen verbreitet. Von den finnisch-ugrischen Völ­
kern wäre zu vergleichen die Sitte der griechisch katholischen 
P i n n e n in Ostfinnland. Bei diesen muss das junge Paar 
beim Eintritt in das neue Haus sich auf einen Pelz stellen und 
die Mutter schüttet aus einem Sieb Hopfen oder Erbsen über 
über sie aus, indem sie spricht: »Ich schütte über euch alles 
Gute, ich schütte über euch das Glück mit dem Hopfen Gottes.« 
(Vgl. den Anhang). Ebenso Hessen sich die M o r d w i n e n 
z
«m Vergleiche heranziehen, bei welchen die Neuvermählte 
bei der Ankunft im neuen Hause von den nächsten Anverwand­
ten des jungen Mannes von Kopf bis zu Fuss mit Hopfen über­
schüttet wird. 4) Da hier aber gerade Hopfen verwendet wird, 
und dies speciell auch seit alters der russische Brauch ist, so 
erscheint die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die Mord­
winen diese Sitte von den Russen übernommen haben, mit denen 
sie in so naher Berührung leben. Am frappantesten ist auf 
alle Fälle die Uebereinstimmung des estnischen mit dem indoger­
manischen Brauch. 
Bei den G r i e c h e n wurde die Neuvermählte, wenn sie 
in dem Hause ihres Mannes anlangte, mit Feigen, Nüssen uud 
1) S. Inland für 1884 p. 21. 
2) S. den Anhang. 
3) Oberpahlen liegt im Herzen Livlands, Koddafer ganz im Osten am 
-Peipus, während Wiedemann hauptsächlich die Esten au der Westküste 
Estlands und auf den Inseln daselbst im Auge hat. 
4) Vgl. St. Petersb. Zeitung f. 1879, Nr. 232. 
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andern Dingen derart, den sogen, y.aiayvciunii, überschüttet, 
zum Zeichen, dass ihr die agrarischen Götter Fruchtbarkeit 
und Segen verleihen möchten.') Mit diesen y.aiuyJHSjuau der 
Griechen hat schon H a a s die i n d i s c h e Sitte verglichen, der 
gemäss bei der Verlobung der Lehrer eine mit Blumen, Gersten­
körnern, Früchten und Gold gefüllte Sehaale der Braut auf den 
Kopf setzt, indem er ihr Nachkommenschaft und alles Glück 
wünscht.-) Noch besser aber stimmt zu der estnischen Sitte 
ein anderer Brauch, welcher bei den I n d e r n zu dem sogen. 
Indranikarman gehört und noch vor der eigentlichen Hochzeit 
geübt wird. Braut und Bräutigam treten mit dem Gesichte nach 
Osten gerichtet, ein, und e i n e V e r w a n d t e s t r e u t a u s 
e i n e m W o r f e l g e f ä s s R e i s a u f s e i n o d e r i h r 
H a u p t. 3) 
Bei den R ö m e r n pflegte der Bräutigam beim Eintritt in 
das neue Haus unter lautem Toben und Schreien der Knaben, 
unter Gesang und Flötenschall, Nüsse auszustreuen 4), und 
1) S. R o s s b a e h , Rom. Ehe p. 226. M a n n h a r d t , Kind und Korn 
in den Quel len und Forschungen von ten Brink, Martin und Scherer LI . p. 
363. Im heutigen Griechenland pflegt man, wenn der Hochze i t szng dem 
Hause des Bräutigams zuschreitet, aus allen Fenstern Reis , Baumwol l samen, 
Geld, Zuckerwerk und Nüsse liorabzewerfen. Bei der Ankunft am Bräuti­
gamshanse wirft ein Kind vom Dache desselben verschiedenes Backwerk auf 
das junge Paar herunter. In Tripolitza werden die jungen Eheleute beim 
Eintr i t t in das neue H a u s mit einem Regen von Blumen, Früchten, Nüssen 
und Zuckerwerk überströmt u. dgl. m. V g l . Mannhnrdt a a. 0 . p. 364; 
Wachsmuth, das alte Griechenland im neuen (Bonn 1864) p. 90 . 9 2 . 94 . 97. 
2) H a a s , a. a. 0 . p. 292. 
3) V g l . H a a s , a. a. (.). p. 299. 
4) V g l . R o s s b a c h , Rom. Ehe p. 226. E s scheint mir dies entschie­
den beim Kintritt in das neue H a u s stattzufinden, ebenso wie bei den meisten 
andern indogerm. Völkern, bei den Esten u. a,., und wie dies auch M a n n ­
h a r d t annimmt. R o s s b a c h (a. a. 0 . p. 347 Anm.). wi l l dies nicht wahr 
haben und verlegt es in den Hochzei tszug. Aber der Ausdruck des Festus 
s. h. v. scheint mir durchaus dafür zu sprechen: Nuces Hagitantur nuptis 
et jaciuiitur pueris, ut novae nuptae iiitrant.i domum novi mariti fiat auspi-
ciuni secundum et solistimum. E s scheint mir auch aus dieser Darste l lung 
deutlich hervorzugehen, dass die Ceremotiie wesentl ich für die Braut geschieht , 
auf den Bräutigam nur sekundären B e z u g hat. 
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M a n n h a r d t nimmt gewiss mit Recht an, dass er ursprüng­
lich mit diesen Nüssen die Braut überschüttete. >) In 8 a -
v o y e i i stürzt aus dem verschlossenen Hochzeitshause dem aus 
der Kirche kommenden anpochenden jungen Paare ein Mann 
entgegen und bewirft es mit Nüssen, Zuckerwerk und getrock­
neten Früchten, über die sich alsbald die Dorfkinder stürzen. 2) 
Her estnischen Sitte noch sehr viel näher stehen die Bräuche 
in einigen andern romanischen Ländern. In S i c i 1 i e n wird 
der Braut beim Ausgang aus der Kirche ein Löffel Honig ge­
reicht und W e i z e n ü b e r s i e a u s g e s c h ü t t e t . 3 ) In 
C o r s i c a wurde die Braut beim Heraustreteu aus dem väter­
lichen Hause vom Bräutigam und seiner Verwandtschaft empfan­
gen. Eine der Frauen streute mit Segenswünschen G e t r e i d e 
über die Brautleute, andre Frauen warfen aus den Fenstern 
«le grazie,» d. h. Brod von verschiedener Beschaffenheit und 
Früchte, wie die Jahreszeit sie Jieferte. 4) In S a r d i n i e n 
wird die Braut bei der Ankunft in dem neuen Hause am Ein­
gang des Hofes von der Mutter oder den nächsten Verwandten 
des jungen Ehemannes empfangen, welche <>sa grazia,» einen 
Teller mit Weizen, Salz, oft auch Zuckerzeug hält und der jun­
gen Frau ein Handvoll davon zuwirft. 5) In Berry (F r a n k-
i' e i c Ii) übergiesst die Brautleute beim Eintritt in ihr 
Haus ein R e g e n v o n G e t r e i d e u n d H a f e r k ö r -
n e m , f i ) in Bearn von Getreide und andern Früchten, 
in Lyonnais von Getreide allein, in Languedoc von Aehren 
unter dem Wunsche des Gedeihens und der Fruchtbar-
1) V g l . M a n n h a r d t , Kind und Korn, in den Quellen und Forschun­
gen von ten Brink, Martin und Scherer L I . p. 361. 
2) M a i i n h a r d t , a. a. 0 . p. 362; nach „Heirnthen und Hochzeiten 
aller Völker der E r d e , " Leipz ig ohne Jahreszahl p. 84. 
3) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e I d a. a. 0 . p. 96. 
4) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . p. 257. 
5) Vgl- R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0 . p. 96. 
6) L a i s n e 1 d e 1 a S a l l e , Croyances et legendes du ceutre de 
'a France, l'aris 1875, I I . p. 4 7 ; nach M a n n h a r d t , a. a. 0 . p. 362. 
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keit.1) In der Provence wird der in das neue Haus einziehenden 
jungen Frau von einem der nächsten Verwandten eine Schiissel mit 
W e i z e n dargereicht, den diese sogleich über die Umstehenden 
ausschüttet. 2) Im Departement TAin macht man, wenn das 
junge Paar von der Trauung kommt, vor der Hausthür ihrer 
neuen Wohnung Halt und schüttet vom obersten Boden dersel­
ben Getreide auf die Neuvermählten herab. 3) Im Jura, in der 
Provinz Bresse, bleibt das Haus des Bräutigams den jungen 
Eheleuten so lange verschlossen, bis die Mutter des jungen 
Mannes aus dem Fenster mehrere Handvoll Eicheln, Getreide, 
Erbsen und Höhnen auf sie herabgestreut hat. 4) In der f r a n ­
z ö s i s c h e n S c h w e i z trug früher die Braut im Hochzeitszuge 
einen Kranz von W e i z e n ä h r e n, Eisenkraut und Mistel-
zvveigen. An der Thür der neuen Wohnung deren Facade mit 
Rosen und Ringelblumen geschmückt und deren Schwelle mit 
Oel abgerieben war, kam ihr die «Bernada», eine alte Frau 
entgegen, welche einen Teller mit W e i z e n k ö r n e r n und ein 
Schlüsselbund trug. Letzteres befestigte sie an dem Gürtel 
der Braut und von dem Weizen warf sie drei Handvoll über sie.5) 
Der Aehrenkranz der Braut begegnet uns weiter bei einer 
ganzen Reihe g e r in a n i s c h e r StämmeG), aber auch das Be­
schütten mit Korn u. dgl. kommt vor. Wenn z. B in S i e -
b ü r g e n die Braut nach der Trauung in das Hochzeitshaus 
geleitet wird, schüttet beim Eintritt in das Vorhaus d i e 
S c h w i e g e r m u t t e r G e t r e i d e k ö r n e r ü b e r s i e a u s , so 
dass dieselben meistentheils innerhalb des Bortens auf ihr Haupt 
fallen, und spricht dazu: »Gesegnet seist du, meine Tochter, ge-
1) D e N o r e , Coutuines, mytlies et traditions des provhiccs de France, 
1846 p. 123. 290. 6 3 ; nach M a n n h a r d t , a. a. 0 . p. 362. 
2) D e N o r « , a. a. 0 . p. 9, nach M a n n h a r d t , a. a 0 p. 363. 
3) M e l u s i n e , Revue de Mythologie I. p. 93 (Paris 1877); nach 
M a n n h a r d t , a. a. 0 . p. 363.) 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , p . 253. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , p. 106. 
6) Vgl - M a n n h a r d t a. a. 0 . p. 358 folg. 
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segnet seid ihr, meine Kinder«')! In M e k 1 e n b u r g schüttet 
man der Braut Leinsamen in den Kranz, der überdies zuweilen 
mit den schönsten Korn- und Haferähren geschmückt ist. 2) In 
B ö h m e n und S c h l e s i e n wirft man Erbsen oder Graupen 
auf die Brautleute, damit sie fruchtbar seien; soviel Körner 
auf dem Kleide der Braut liegen bleiben, soviel Kinder wird 
sie haben. 3) Im Grenzlande von Schottland und England wurde 
ehemals der Braut, wenn sie aus der Kirche kam, W e i z e n 
ü b e r d a s H a u p t g e w o r f e n . Jetzt wird an den -Bor­
ders«, wenn die junge Frau ihr neues Heim betritt, von einem 
der ältesten Nachbarn, welcher sie zu diesem Zwecke auf der 
Schwelle erwartet, über ihren Kopf einen Schüssel voll »short-
bread« ausgeleert, und Alles stürzt über das Gebäck her, um 
ein Stück davon zu erhaschen; das bringt Glück. 1) 
Interessante Parallelen findet man namentlich auch bei ver­
schiedenen s 1 a v i s c h -1 i 11 h a u i s c h e n Völkerschaften. 
Bei den P o l e n im Krakauischen bewirft der Hausherr 
das Brautpaar und das ganze Gefolge mit Hafer, den man eifrig 
aufliest, um ihn später auszusäen. r') Bei den K 1 e i n r u s s e n 
wird das junge Paar beim neuen Hause von den Eltern der 
Braut empfangen; der Vater trägt Salz und Brot, die Mutter 
hat Getreidekörner im Rock. Die Brautleute verneigen sich vor 
den Eltern; der Vater schlägt sie mit dem Brot an den Kopf, 
d i e M u t t e r s t r e u t d e r B r a u t K o r n ü b e r d i e 
S c h u l t e r . 0 ) Bei den G r o s s r u s s e u wird das Brautpaar 
1) M a n n h a r d t , a. a. 0 . p. 359. 
2) M a n n h a r d t a. a. O. p. 358. 
3) M a n n h a r d t a. a. 0 . p. 360. 
4) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 237. In B e z u g auf 
England heisst es weiter bei R.-Dür. p. 239 : >Das Getreide als Symbol der 
Fruchtbarkeit u n d Fül le scheint vorzüglich beliebt gewesen zu se in : Kränze 
von vergoldetem W e i z e n wurden nebst Brautkuchen von jungen Mädchen im 
Zug nach der Kirche getragen, und die Braut selbst trug unter Heinrich V I I I 
ebenso oft einen Kranz von Kornähren, wie von Blumen, und wenn nicht auf 
dem Kopfe, dann in der Hand.« 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 209. 
6) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 36. 
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wiederholt mit Hopfen, Getreidekörnern und Geldmünzen b e -
s c h ü t t e t (dem sogen, ocbina .no = z«r«^yo- / /«ra ) . Es geschah 
dies schon vor der Trauung, wurde dann aber — und dies ist 
hier besonders wichtig — in dem Augenblicke wiederholt, wo 
das Brautpaar den Fuss auf die Vortreppe des Hauses setzt, 
oder schon, sobald ihm das Hofthor geöffnet ist. ') Besonders 
charakteristisch ist bei den Russen die Bestreuung mit Hopfen, den 
ich sonst nur noch bei der mordwinischen und finnischen Sitte in 
Anwendung finde. Bei der Hochzeit des Grossfürsten Wassili Iwa-
nowitsch mit Helene Glinsky im J. 152b' wird die Bestreitung des 
Bräutigams und nachher beider Neuvermählten mit Hopfen aus­
drücklich erwähnt.'2) Im K a s a n'schen Gouvernement wird 
nach der Trauung das junge Ehepaar von den Eltern des Bräu­
tigams in deren Hause auf einem Teppich knieend gesegnet, und 
die Mutter streut der jungen Frau Hopfen auf den Kopf. 3) In 
M o s k a u setzte man vor die Braut, während sie zur Trauung 
geschmückt wurde, eine silberne Schaale mit Hafer, Gerste, 
Hopfen, Taft'et und Atlasflickchen, woraus sie nach Beendigung 
des Haarflechtens die männliche Gesellschaft bestreute, welche 
vorher von den jungen Mädchen wiederholt mit Hopfen bewor­
fen war. Bei der Beglückwünschung nach geschehener Trauung 
warfen dann die anwesenden Frauen Haferkörner über die Neu­
vermählten hin. -1) Bei den S e r b e n wird der Braut bei der 
Ankunft am neuen Hause ein Sieb mit allerlei Getreide darge­
boten ; sie nimmt einige Handvoll heraus und wirft sie über sich 
weg.5) Bei den S 1 o v e n e n in Krain reicht die Schwieger­
mutter der Braut nach der Trauung ein Kind und einen Korb 
mit Getreide oder Früchten, deren Inhalt, die Braut handvoll-
1) V g l . Russ . Revue X I I , i). 218. 249. 268. 
2) V g l . W . M ii 11 e r , Russland und seine Volker (Berlin 1844) Th. I 
p. 288. 292. Russ . Revue X I p. 247. 
3) R e i n s b e r g - . D ü r i n g s f e h l a. a. 0 . p. 27. 
4) V g l . M a n n h a r d t a. a. 0 . p. 355. 356. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p- 66. 
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weise hinter sich wirft.') In S y r m i e n wird die Braut an der 
Thür von der Schwiegermutter mit einem Laib Brod und einem 
Teller Getreide erwartet und mit letzterem beschüttet.2) Das 
Bestreuen der Braut mit Körnern u. dgl. m. wird uns auch von den 
alten h e i d n i s c h e n P r e u s s e u berichtet. Nach der An­
kunft im neuen Hause wurden der jungen .Frau die Augen ver­
bunden und der Mund mit Honig beschmiert, worauf man sie zu 
allen Thüren im Hofe führte und mit dem Fuss an dieselben stossen 
Hess. > Darauf ging einer mit einem Sacke, welchen er mit aller­
hand Getreyde, als Korn, Gerst, Weitzen, Erbsen cet. angefüllet, 
herauss und beschittet vor allen Thören damit die Braut und 
sprach: Unsere Götter werden dir alles genug geben, dafern du 
in dem Glauben, in welchem deine Vorfahren gestorben, bleiben 
und deiner Hausshaltung mit allem Fleise und gebührender Sorg­
fältigkeit vorstehen wirst 3)«. Dieser Brauch findet sich noch 
in neuer Zeit fast ganz ebenso bei den L i 11 h a u e r n. Man 
führt die Braut zu allen Thoren des Hofes und lässt sie an die­
selben stossen. ->Ihr Führer ermahnt sie dazu, indem er ihr 
zuruft: Stoss an, stoss an! während zugleich ein anderer Be­
gleiter, der einen Sack mit allerlei Feldfrüchteii, wie Koggen, 
Weizen, Gerste, Erbsen und ähnlichen trägt, sie dabei jedes Mal 
mit dem Inhalt des Sackes beschüttet und spricht: Wenn du 
fleissig und treu bleibest, wirst du von Allem genug haben 4). 
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 87. 88. 
2) V g l . M a n n h a r d t a. a. 0 . p. 357. 358. 
3) V g l . H a r t k n o c h a . a . O . p. 180. F a s t ganz ebenso lautet der 
Bericht über den Aberglauben der Sudaner, eines lettopreussischen Stammes 
im west l ichen Samland (verfasst zwischen 1526-15:10) . Darnach band man 
der Braut die Augen zu , beschmierte ihr den Mund mit Houig , führte sie 
vor alle Thüren im Hause und Hess sie mit dem Fuss daran stossen. »Einer 
gehet hernach mit einem Sacke, darin ist allerlei samen, weitzen, rocken, 
gersten, hafer, leinsamcn. Der sehet über die Braut vor allen thuren und 
spricht: Unser gütter werden dir alle geuüge geben, so du wirdest au unse­
rem glauben bleiben unserer veter. Darnach thur man ihr das Tuch von den 
A u g e n . . V g l . Mannhardt a. a. 0 . p . 358. 
4) V g l . R e i n s b c r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 20. 
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Wenn endlich bei den A l b a n e s e n der Hochzeitszug das 
Haus des Bräutigams erreicht, so steigt dessen Mutter auf eine 
Erhöhung und bewirft unter lauten Segenswünschen zuerst das 
Brautpaar und dann den ganzen Zug mit Reis. ') 
Bei den meisten der besprochenen Völker geschieht das 
Bestreuen — gerade wie bei den Esten — durch die Mutter 
des jungen Mannes, und zwar in der Regel beim Eintritt in 
das neue Haus. 
Es ist im höchsten Grade wahrscheinlich, dass diese so 
weit verbreitete, merkwürdige Sitte ursprünglich symbolisch die 
Fruchtbarkeit andeutet, welche von der jungen Frau gewünscht 
und erwartet wird. Die Körner sind der Same, der auf sie als 
auf einen Acker geworfen wird, wie dies in längerer Aus­
einandersetzung von W. M a n n h a r d t in seinem bereits mehr­
fach citirten Aufsatz »Kind und Korn< näher dargelegt worden 
ist. Man findet daselbst noch mancherlei andere auf derselben 
Symbolik fussende Sitten besprochen. Die Bekränzung der 
Braut mit Getreideähren, welche sich bei verschiedenen indo­
germanischen Völkern vorfindet, gehört ebendahin. Desgleichen 
die in Deutschland verbreitete Sitte, in die Schuhe der Braut 
oder beider Brautleute Getreide zu streuen. 2) Ebenso das 
Hineinthun von Weizen- und Gerstenähren in die Strümpfe der 
Brautleute und auf das Laken des Brautbettes, wie dies in 
Schweden, im Kirchspiel Sillerud üblich ist, u. dgl. m. 3) Eben­
dahin gehört auch ein merkwürdiger russischer Brauch. Bei 
den Grossrussen wird das Ehebett des jungen Paares mit 
grosser Feierlichkeit aus vierzig Garben von Roggen aufgebaut, 
über die man das Betttuch spreitet. Rings umher stellt man 
Tonnen voll Weizen und Gerste auf, in welche man nachts die 
Hochzeitsfackeln steckt. 4) 
1) V g l . R e i n s b e r g - P ü r i n g s f e l d p. 62. 
2) M a n n h a r d t a. a. 0 . p 360. 
3) M a n n h a r d t a. a. 0 . p. 361. 
4) Vgl . M a n n h a r d t a. a. 0 . p 355. 
121 
In Zusammenhang damit steht wohl auch die Sitte, die 
Braut oder beide Brautleute mit einem Brote am Kopf zu 
berühren oder ihnen ein Brot auf den Kopf zu setzen. Bei den 
K l e i n r u s s e n schlägt der Vater des Bräutigams die Braut­
leute mit einem Brot an den Kopf (s. oben p. 117). Bei den 
S l o v e n e n stellt sich an einigen Orten die Braut auf einen 
Teppich zur Seite des Gatten; der sogen. Stari-svat nimmt 
eine ungeheure Brezel und legt sie auf das Haupt der Braut, 
dann auf das ihres Mannes und so abwechselnd noch mehrere 
Male von einem der beiden Köpfe auf den anderen, während 
die Gäste im Chor die dabei herkömmlichen Hochzeitslieder 
singen. ') Dazu stimmt merkwürdig der m o r d w i n i s c h e 
Brauch, von welchem schon Pallas berichtet: Noch izt be­
halten sie die Gewohnheit bei, dass den Tag nach der Hochzeit 
der älteste aus der Verwandtschaft auf eine feierliche Weise 
ein Laib Brod, auf welchem irgend eine kleine Münze und eine 
Spange, dergleichen auf der Brust getragen werden, befestigt 
sein muss, der jungen Ehefrau zum Geschenk bringt, solches zu 
dreien Malen auf ihren Kopf niedersetzt und dabei die drei 
Worte Tätei, Mesei, Pawei in einer willkührlichen Ordnung 
ausspricht, da denn das zuletzt ausgesprochene der gewöhnliche 
Rufname der jungen Frau bleiben muss.« 2) 
Nach M a i n o w ' s Schilderung findet das Segnen mit dem 
Krode bei den Mordwinen noch im Brauthause statt. Nachdem 
die Braut festlich angekleidet worden, kommt sie und wirft sich 
ihren Eltern zu Füssen. Ihr Vater nimmt dann das Brod, mit 
Welchem die Eltern des Bräutigams ihren Sohn bereits gesegnet 
und das sie mitgebracht haben, und segnet damit seine Tochter, 
indem er spricht: »Wie dies Brod glatt ist, so mag dein Leben 
glatt dahinrliessen! Wie dies Brod reich an Körnern ist, so sei 
du reich ! Wie dies Brod fruchtbar ist, so sei du fruchtbar! 
1) R e i n s b c r g- - D ü r i n g s f e 1 d p. 89. 
2) V g l . P u l l a s , Reise durch versch. Provinzen des Russ . Reiches, 
T h
- I , 2. Aufl. , p. 71 . 
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Mag dies Brod dein Brod sein! Wedjawa, erhöre uns! sei uns 
gnädig !c 2 ) 
Bei den griech.-kathol. F i n n e n in Ostfinnland liegen zwei 
mächtig grosse Brote auf dem Tisch vor dem jungen Paare. 
Man breitet ein weisses Tuch unter dieselben und stellt zwei 
Theetassen darauf, eine leere und eine mit Milch gefüllte. Einer 
von den Verwandten des Bräutigams tritt heran, nimmt einen 
Schluck aus der Tasse und reicht sie dann dem Brautpaare. 
Darauf hebt er die beiden grossen Brüte auf, das Brautpaar 
neigt sich zu ihm hin und er berührt mit den Broten drei Mal 
ihr Haupt. Sie küssen sich, es folgt ein auderer Verwandter 
u. s. w. (s. den Anhang). 
Hierher gehört wohl auch die Sitte der L a p p e n , welche 
der Braut für die Brautfahrt ein Brod auf die Vorderseite des 
Schlittens oder auf den Schooss legen; beim Hineinführen der 
Braut in die neue Wohnung nimmt die Mutter des Bräutigams 
das Brod in die Hand, schreitet hinter der Braut her und, 
bevor dieselbe in die Thür Oeffnung hineingeht, schlägt sie sie 
drei Mal mit jenem Brode auf den Hintertheil und spricht: Du 
sollst hier Brod-Herrin werden! Wenn die Braut hineingeht, 
wirft sie ihr dieses Brod hinterher hinein. Dann nimmt die 
Braut es und legt es auf den Tisch (s. den Anhang). 
Bei einer e s t n i s c h e n Hochzeit in Wierland, welche 
P e t r i ansah, wurde der Braut ein Rubel auf den Kopf gelegt 
und nach einigen Minuten wieder herabgenommen. 3) Wenn 
man sich der Geldmtinzen erinnert, die wir mehrfach mit 
Getreidekörnern zusammen bei diesem Brauch verwendet fin­
den 4), darf wohl zum Schluss noch die Frage aufgeworfen 
werden, ob wir vielleicht auch hierin eine Umbildung der in 
diesem Capitel besprochenen Sitte zu erkeunen haben ? 
2) St. Petersb. Zei tung f. 1879, Nr. 232. 
3) P e t r i a. a. 0 . p. 289. 
4) So z. P>. bei den Russen . 
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C a p i t e l XIX, 
Die Ceremonie mit dem Knaben. 
Auf den soeben besprochenen Brauch lassen die Esten, die 
Pinnen und viele indogermanische Völker einen andern folgen, 
welcher noch deutlicher auf die in der Ehe zu erhoffende Frucht­
barkeit des jungen Weibes deutet und zugleich dem specielleren 
Wunsche nach männlicher .Nachkommenschaft Ausdruck giebt. 
Schon B o e d e r berichtete von den Esten: »Der Braut 
setzen sie am Tische ein Knäblein in den Schooss und halten 
dafür, sie werde alsdann desto mehr Knäblein zur Welt ge­
b ä r e n « D a z u bemerkt K r c u t z w a l d , dass es in Wierland 
und Jerwen noch neuerdings Sitte sei, der Braut am Tische ein 
kleines Kind auf den Schooss zu setzen, womit ihre späteren 
Mutterpfiichten angedeutet sein sollen; bei der jetzigen Generation 
Wäre jedoch das Geschlecht des Kindes Nebensache. 2) 
In einer ganzen Reihe anderer Gegenden wird aber auch noch 
heutzutage daran festgehalten, dass das Kind ein Knabe sein muss. 
So erzählt der Berichterstatter aus der 0 b e r p a h 1 e n -
sehen Gegend, bei der Mahlzeit, welche bald nach der Ankunft 
ini neuen Hause stattfindet, werde der Braut heimlich ein Knabe 
in den Schooss gelegt, als Zeichen einer gesegneten Mutter. 3 ) 
•Ebenso berichtet Wr i e d e m a n n von der Mahlzeit im Hause 
des Bräutigams: »lieber Tische wird ihr (d. i. der Braut) ein 
kleiner Knabe (siilcpois) in den Schooss geworfen.« 4 ) Von 
1) B o e d e r a. a. 0 . p. 38. 
2) Ii o fi c 1 e r a. a 0 . p. 29. Sil». 38. 
3) Inland 1844 p. 22. Kr fügt hinzu, es mache sich dort bisweilen einer 
der Erwachsenen den Spass, unter dem Tische zur Braut zu kriechen, ihr 
s e i n e n Kopf auf den «Schoos« zu legen und die Gesellschaft über den Rand des 
Tisches anzugrinsen, wo dann unter schallendem Gelächter der verschämten 
Braut zu dem holden und kräftigen Schoosskinde, Glück gewünscht wird. 
•1) Vgl . W i e d e m a n n a. a. 0 p. 318. 
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R o s e n p l a n i e r hören wir: Nach dem Eintritt ins neue Haus 
führt man die Braut an den Hochzeitstisch und legt ihr einen 
kleinen Knaben in den Schooss, dem sie ein Paar Strümpfe 
schenkt und den sie selbst vom Schoosse hebt. Dieses Kind 
wird der Schoossknabe genannt, und die Cereinonie bedeutet, dass 
die junge Frau ihr Lebelang Kinder zu warten und für dieselben 
zu sorgen haben werde (vgl. den Anhang). Desgleichen erzählt 
L u c e von den 0 e s e 1 sehen Esten: Abends im Hause des Bräu­
tigams wirft ein Weib der Braut oder jungen Frau ein männ­
liches Kind über Tisch in den Schooss, welchem die Braut ein 
Paar Strümpfe verehrt. 1) Und H o l z m a y e r berichtet von 
den Esten auf der Insel M o h n : Nach der Ankunft im Hause 
des Bräutigams »setzt sich die Braut zwischen den Bräutigam 
und den Pruudiwend, welche kreuzweise dieser zwei Schwerter 
vorhalten, und die alten Weiber setzen der Braut einen Schooss-
knaben (sülepois), einen Jungen von vier bis sechs Jahren, auf 
den Schooss. Dadurch wird ihr angedeutet, dass sie bald mit 
Aehnlichem zu schaffen haben werde. Zum Geschenk erhält der 
Knabe ein Paar Strümpfe und Handschuhe« 2). H u p e l giebt 
bloss an, nach der Ankunft im Hause des Bräutigams werfe man 
der Braut ein Kind in den Schooss, dem sie ein Paar Strümpfe schen­
ken muss. Ueber das Geschlecht dieses Kindes bemerkt er nichts.8) 
Wir begegnen ganz derselben Sitte in F i n n l a n d in den 
Kirchspielen Jääskis und St. Andraea. Wenn sich dort die 
Hochzeitsgesellschaft zu Tische gesetzt hat und die Tischandacht 
verrichtet worden ist, bringt man einen kleinen Knaben, welcher 
»Schoossknabe« (polvipoiJca) heisst, und setzt ihn der Braut auf 
den Schooss. Diese bindet ihm sodann einen Gurt um den Leib, 
an welchem Wiburgsche Kringel — ein feines, überaus schmack­
haftes Gebäck — befestigt sind (vgl. den Anhang). 
Von den M o r d w i n e n berichtet M a i n o w, dass man 
1) L u c e a a. O. p. 86. 
2) H o l z m a y e r , Osiliana p. 91. 
3) H u p e 1 a. a. 0 . p. 176. 
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dort nach der Ankunft im neuen Hause der jungen Trau einen 
Säugling und ein Glas Pureh (eine Art Hier oder Meth) reicht; 
sie nimmt den Säugling, leert das Glas und giebt Beides der 
Schwiegermutter zurück. ') 
Sehr auffallend stimmt zu dem estnisch-finnischen Brauch 
die Sitte der alten Inder. 
Ist die Braut im Hause des Bräutigams angelangt, so setzt 
man ihr bei den I n d e r n einen kleinen Knaben aus guter Fa­
milie auf den Schooss, der dann mit einem Geschenk an Früch­
ten u. dgl. wieder von ihr entlassen wird.2) Auch wird dazu 
der Spruch gesprochen: Möge dir ein solcher vorzüglicher Sohn 
zu Theil werden« 3). Damit ist der ohnehin leicht erkennbare 
Sinn der Sitte deutlich ausgesprochen. Der Inder erwünscht von 
seiner Frau in erster Linie die Geburt eines oder mehrerer 
Söhne, und der besprochene Brauch soll in dieser Hinsicht eine 
gute Vorbedeutung abgeben. Zu der estnischen, resp. finnischen 
Sitte stimmt die indische nicht nur in dem Geschlecht des 
Kindes, sondern auch darin, dass dieselbe nach der Ankunft im 
neuen Hause ausgeübt wird, und dass die Braut das Kind als­
dann beschenken muss. 
Dieser Brauch, den wir gewiss für altindogermanisch an­
sehen dürfen, hat sich ausser bei den Indern auch noch bei 
einigen andern indogermanischen Völkern erhalten. 
Bei den S e r b e n kommt der Braut bei der Ankunft vor 
ihrer neuen Wohnung die Brudersfrau des Bräutigams [jeterva) 
entgegen, auf dem rechten Arm ein männliches Kind. Dieses 
reicht sie der Braut, die es mit einem rothen Band oder Faden 
umgürtet. 4) Bei den Serben in Bizano muss die Braut bei der 
Ankunft am Gehöfte des Bräutigams auf einem vor ihr ausge­
breiteten Teppich über ein Hosenband und ein kleines Messer 
• 1) V g l . St . Petersb. Zei tung f. 1879 Nr. 232. 
2) V g l . H a a s a. a. O. p. 329. 
3) H a a s a. a. O. 398 (so im Kaucikasütra). 
4) V g l . K e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 66. 
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in sei)warzer Scheide schreiten, damit sie Mutter von Knaben 
wei'de. Auf der Schwelle tritt, ihr die Schwiegermutter entgegen 
und lässt sie aus einem Löffel drei Mal Honig kosten. Dann 
reicht sie ihr einen kleinen Knaben, welchen die Braut drei Mal 
in die Höhe heben, küssen und mit einem Tuche beschenken 
muss, und zuletzt in einer Schüssel Weizenkörner, welche die 
Braut nach allen Seiten hin auszuwerfen ha t . 1 ) In S l a v o -
n i e n setzt man ihr nach der Ankunft im neuen Hause, damit 
gleich ihr erstes Kind ein Knabe sei, ein Knäbchen auf den 
Schooss, und sie bindet ihm ein Tuch um den Hals. a ) Bei den 
A 1 b a n e s e n in der Landschaft Rica (in Südalbanesien) reitet 
die Braut, und es wird ein kleiner Knabe unter dem Pferde drei 
Mal hin und her bewegt, gleich als wollte man das Pferd gürten; 
die Eltern dieses Knaben müssen noch am Leben sein, nur dann 
gilt er für glückbringend. Im Erzbisthum Antiwari wird die 
Braut in ihrer neuen Familie auf einen Stuhl gesetzt und be­
kommt auf den Schooss ein kleines Kind, mit dem sie sich er­
hebt und drei Mal umdreht. a) In C o r s i c a giebt man der 
Braut ein Kind, welches dem ..sposo" am nächsten verwandt ist, 
auf den Schooss; sie küsst es zärtlich und setzt ihm eine Mütze 
mit verschiedenfarbigen Bändern auf. 4) 
Im modernen R o m werden der Braut beim festlichen Mahle 
im neuen Hause -figVi macchi«, d. i. männliche Kinder gewünscht.5) 
Wahrscheinlich hängt mit diesem Wunsche nach männlichen Kin­
dern auch die in S k a n d i n a v i e n herrschende Sitte zusammen, 
der gemäss die Braut in der Nacht vor der Trauung einen 
Knaben bei sich im Bette haben soll.0) 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f c i d p. 73. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d p. 84. 
3) R o i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 62. 64. 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 257. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d p. 98. 
6) Nicht unmittelbar zu vergleichen ist die altrömische Sitte , nach 
welcher die Braut auf den Phal lus eines l 'riapus gesetz t wurde, oder, wie 
Lactanz sagt, in sinu pudendo des Mut inus ; dadurch soll sie fruchtbar werden. 
V g l . Rossbach, Rom. Ehe , p. 369. 370. 
127 
Von den L e t t e n sagt H u p e l : »An einigen Orten wird 
ihr (d. i. der Braut) bei dem Hauben n a c h e s t n i s c h e r 
A r t ein Kind in den Schooss geworfen. 1 ) Nach dieser An­
gabe scheint die betreffende Ceremonie nicht von Hause aus den 
Letten eigenthümlich, nur an einigen Orten von den Esten auch 
zu ihnen, den Grenznachbarn der letzteren, gedrungen zu sein. 
Dies dürfte um so mehr wahrscheinlich sein, als diese Sitte sonst 
hei lettisch-litthauischen Stämmen meines Wissens nicht nachge­
wiesen ist, Doch wäre dies vielleicht noch näher zu unter­
suchen. 
C a p i t e 1 XX. 
Das Umwandeln des Feuers. Feueropfer. 
Ein besonders wichtiger, wenn nicht gar der wichtigste 
Theil der i n d i s c h e n Hochzeitsceremonie besteht darin, dass 
die Braut drei Mal um das Feuer herum geführt wird, wobei 
sie ein bestimmtes Opfer von gerösteten Körnern (laja), mit Mi-
ttiosa-Blüthen untermischt und mit Opferschmalz besprengt, in 
dasselbe hinein wirft. 2) Diese Ceremonie findet noch in dem 
ßrauthause statt; es wiederholt sich aber das Herumführen um 
das Feuer nach dem Käucikasütra auch nach der Ankunft in 
dem Hause des Bräutigams. 3) 
Man hat schon lange erkannt, dass diese Sitte altindoger-
^anisch ist. Sie hat sich in verschiedenen Modifikationen 
1) V g l . H u p e l a. a. 0 . I L p. 193. 
2) V g l . H a a s a. a. O. p. 318. 341. 372 373. 388. 
3) »Ein Freund empfängt (sie) mit einer vollen Schaale und führt (.sie) 
"
r
«i Mal ums Feuer, indem er s a g t : Milden A u g e s , dem Gatten nicht scha­
lend , heilvoll , kräftig und das Hauswesen gut leitend, heldenmiithige Söhne 
Z e u g e n d , den Schwägern ergehen und wohlgemuth, mögen wir durch dich 
gedeihen«. Käucik. 77, 1 6 : ' v g l . H a a s a. a. 0 . p. 396. 
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ausser bei den Indern auch noch bei den Römern, bei den Ger­
manen, bei den alten Preussen und bei den Osseten erhalten. 
Bei der r ö j n j s e h e n Eheschliessung (confarreatio) wurde 
noch in dem Hause der Braut ein Far-Brod im Feuer geopfert. 
Ehe man dieses Opfer vornahm, umwandelten die Theilnehmer 
in Procession den Altar von links nach rechts, wobei ein Knabe 
das Hochzeitswasser und die Hochzeitsfackel trug. Bei dieser 
Gelegenheit wurde der Braut das Far-Brod vorausgetragen. War 
der Altar umwandelt, so begann das Opfer.') 
Bei den a l t e n G e r m a n e n galt die Sitte, dass die junge 
Frau, im Hause des Bräutigams angekommen, zum Heerde 
geführt wurde, den sie drei Mal uinschreiten musste.") Noch 
heute ist es nach Weinhold in norddeutschen Gegenden Sitte, 
die junge Frau, wenn sie ihr neues Haus betritt, drei Mal um 
den Heerd zu führen, auf welchem ein frisches Feuer brennt. : 1) 
So ist z. B. im S ü d e r 1 a n d e in Westphalen noch heute das 
uralte dreimalige Führen der Braut um das Heerdfeuer oder den 
Kesselhaken gebräuchlich.4) Im Kirchspiele Weitmar wurden 
dazu auch Sprüche gesprochen (wie bei den Indern). Dass das 
Feuer auf dem Heerde brannte, ist an einigen Orten jedenfalls 
wesentlich und beruht ohne Zweifel auf uralter Sitte.R) 
Auch bei den a l t e n PJJLÜJL?J?J1 ( ; l ' s o einem slaviseh-
littliauisohen Stamme) wurde die Braut im Hause ihrer Eltern 
um den Heerd herumgeführt. ' ; j Endlich werde ich durch Herrn 
1, Vgl . R o s s b a c h , Rom. Ehe, p. 1 0 8 - 1 1 0 . 314 folg. 
2) V g l . W e i ii h o 1 d, Deutsche Frauen, I 5 p. 408. 
3) V g l . W e i n h o l d a. a. 0 . p. 375. Weinhold erinnert dabei an die 
urverwandten, namentlich indische und römische Hochzei tss i t ten. 
4) Vgl . K u h n , Westphäl ische Sagen: 2, 38 37. R e i n s b e r g -
D ü r i n g s f c 1 d a. a. 0 . p 222. R o s s b a c h a. a. 0 . p. 231. 232. Ind. 
•Studien V, p. 396 Aum. Jahrbuch des Vere ins für niederdeutsche Spruch-
forsch. Jahrgang 1877 p. 139. 
5) S. Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung, Jahrg. 
1877 p. 139. 
6) V g l . H a r t k n o c h a. a. 0 . I , p. 179. 
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Baron S t a c k e 1 b e r g noch darauf aufmerksam gemacht, dass 
auch bei den Osseten eine entsprechende Sitte sich b is in die 
neuere Zeit erhalten'hat. Herr S c h a n a j e f f , ein Ossete von 
Geburt (eigentlich Sana genannt), berichtet im Cöopmiin» en* 
A'bHift o KarsKfi3CKiix'jb roimax'b, Band IV (Tiflis 1870), *) das drei­
malige Herumführen der Braut um den Heerd sei noch im J. 
1860 bei den Osseten allgemein im Schwange gewesen. 3) Der 
Brautwerber (nicht der Bräutigam) führte die Braut an der Hand 
um den Heerd, aus welchem Grunde er auch » 3 a p y n y AepjKaurin« 
d. i. »der an der Hand Haltende« genannt wird. •') Ein osseti­
scher Aristokrat, der zugleich russischer Obrist war und dem die 
Sitte zu patriarchalisch erschien, hat dieselbe unter seinen 
Standesgenossen abgeschafft. Doch soll der hiermit bei den Os­
seten verbundene Brauch, die über dem Heerde hängende Kette 
(raxüss), die zur Befestigung der Kochkessel dient und das 
Heiligthum jedes ossetischen Hauses bildet, von der Braut be­
rühren zu lassen, bei sämmtlichen Osseten des Nordens, welche 
das Alte am Treuesten bewahrt haben, noch heute existiren, 4) 
— womit sich das Umwandeln des Kesselhakens in W e s t -
P h a 1 e n unmittelbar vergleichen lässt. 
Die Sitte des Feuerumwandeins und des Darbringens von 
Opfergaben in das Feuer, findet sich nun auch b e i den E s t e n 
y or. Besonders interessant ist Dasjenige, was der Berichter­
statter aus der Oberpahlenschen Gegend mittheilt: »In einigen 
Gegenden, namentlich im Kirchspiel Klein St. Johannis, ist e s 
auch Gebrauch, dass sich die junge Frau mit dem ganzen Hoch­
zeitspersonal zu einem zum Verbrennen bestimmten Baume be-
1) Der Aufsatz des Herrn Ä*aHTeMnpi. HlaHaein. daselbst ist betitelt: 
C ß a j b 6 a y CfiBepHUXT. OceTHHT). 
2) S c h a n a j e f f sagt, vor 10 Jahren wäre die Sit te al lgemein üblich 
gewesen, und sein bezüglicher Aufsatz ist vom .T. 1870 datirt. 
3) Mau vgl . oben den »Freund», der bei den Indern die Braut um das 
i e u e r führt. 
4) I ch verdanke diese interessante Notiz einer brieflichen Mitthei lung 
des Herrn Baron R. v. Stackelberg in Moskau. 
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giebt; dieser wird abgehauen und das Holz angezündet. Lodert 
nun das Feuer auf, so führt der Peiopois die junge Frau drei­
mal um dasselbe und stellt sie zwischen die drei Bewaffneten, 
die unter dem Gesänge der Weiber die Degen über ihrem Kopfe 
zusammenschlagen. Alsdann wirft man einige Münzen ins Feuer, 
dessen Verlöschen man abwartet, die Münzen aufsucht und 
in den Stumpf des abgehauenen Baumes einhämmert. Unter 
Gesang und Musik kehrt die Gesellschaft in die Wohnung 
zurück«.') 
Es macht dies einen höchst alterthümlichen Eindruck und 
erinnert in den Hauptzügen deutlich an die indische, resp. indo­
germanische Sitte: das dreimalige Herumführen der Braut um 
das Feuer und Hineinwerfen von Opfergaben. 
Dem Feuer gespendete Gaben werden bei der estnischen 
Hochzeit auch sonst noch öfters erwähnt. B o e c 1 e r erzählte, 
die estnische Braut müsse, wenn sie im neuen Hause angekom­
men, überall umhergeführt werden und dabei etwas Geld oder 
1) V g l . Inland f. 1844, pag. 23. 24. Iin Kirchspiel Klein-.Tohannis hat 
sich die Sit te des Hochzeitsfeuers noch längere Zeit erhalten, aber eine neuer­
dings im Isamaa Kalender f. 1884 p. 83 gegebene Schilderung macht den Ein­
druck, dass der ursprüngliche Brauch mancherlei Wicht iges und Charakte­
ristisches verloren hat. Nach dieser Schilderung — sie soll von J . Bergmann 
stammen — wird das Feuer daselbst h a 1 e t u 1 e »Rödungsfeuer« genannt. Nach 
dem Essen muss man znm >halefule< aufbrechen und dazu wird mit folgendem 
Liede aufgefordert: 
Lass t das Rühenland uns prüfen, 
Lass t das Flachsland uns besuchen, 
Eine Schürze Ackerland erlangen ; 
W o ich säen kann den Kümmel , 
W o den Senf ich streuen kann u. s. w. 
Darauf geht man in den Koppel (einen umzäunten Weideplatz) und 
biegt eine hochstämmige Birke zur Erde nieder. Ueber den ganzen Stamm 
wird ein Strohfeuer angemacht, das haletnle heisst . D a n n fängt man an, mit 
dem Beil in den Stamm Spalten hineinzuschlagen und treibt in dieselben als 
Kei le Münzen hinein. D i e jungen Leute von Seiten des Bräutigams und der 
Braut laufen während dessen um die W e t t e (wohl um das Feuer?) , wobei ge­
sungen wird. D i e s Laufen dauert so lange, bis der einen Partei der Läufer 
das Metal lgeld ausgegangen ist. — Diese Schilderung ist nicht recht klar und 
scheint auf undeutlichen Berichten zu beruhen. 
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Händev in die Stuben, Kammern, Ställe, in den (4arten, in den 
Brunnen und in das F e u e r werfen. ') K r e n t z w a 1 d giebt 
an, wo diese Sittte noch bestehe, müsse sie zwei Mal ausgeführt 
werden, zuerst im Vaterhause, der Braut, dann im neuen Hause 
des jungen Paares. Das E'euer- und Wasseropfer ist besonders 
wichtig. Man bringt es nach Kreutzwalds Angabe /nie- ja wefe-
o-malo. hpitusoks, d. h. »für Feuer- und Wassermutter zur Sühne». 
Die gewöhnliche Opfergabe waren nach Kreutzwald die in frü­
herer Zeit, gangbaren Viertelkopekenstücke. Hier und da kom­
men nach ebendemselben Gewährsmann kleine Abweichungen 
von dem gewöhnlichen Brauch vor; so z. B. wird im Werroschen 
die Gabe für (ide-ema, die Feuermutter, nicht, auf den Feuer -
heerd, sondern auf den Ofen geworfen u. dgl. m. ~) 
Von den W o t j ä k e n wird das Feuerumwandeln ebenfalls 
berichtet. Noch im Hause der Braut wird ein halbes Talglicht 
auf einen Ständer, der gewöhnlich als Pergelhalter dient, gesetzt 
und dieser in die Mitte des Zimmers gestellt. Das Brautgeleite, 
unter Anführung des Tore (d. Ii. des örtlichen Vorstandes) 
schreitet dreimal von links nach rechts um dieses Licht herum, 
wobei sie singen : 0 Gott Inmar, o Gott K vi ein, gutes Glück 
schenkt, guten Segen sprecht. Dann knieen sie vor dem 
Heiligenbilde nieder und umwandeln noch einmal das Licht. 
Hrant und Bräutigam sind nicht dabei. ; !) Wichtiger aber ist 
die später im Hause der Braut folgende Ceremonie, welche 
M. B u c h als Augenzeuge einer wotjäkischen Hochzeit folgen-
dermassen schildert: »Voran der Kudo (d. i. der Brautwerber), 
dann die B r a u t , geführt von zwei Weibern, und hinterdrein 
1) V g l . B o e d e r n. a. 0 . p. 33. 
2) V g l . K r e u t z w a l d bei B o e d e r a. a. O. p. 3 3 - 3 5 . 29. Wenn 
die römische Braut das neue Hans betritt, so wird eine Ceremonie mit Feuer 
Und Wasser vorgenommen, die im Einzelnen unklar, weil ungenau überliefert 
i s t - E s heisst aqua et igni aeeipi. V a r m sagt : ignis et aqua nuptiis in 
limine adhibentur. D i e Braut wird jedenfalls mit Wasser besprengt. Vergl-
R o s s b a c h , a. a. 0 . p. 361 folg. 367. 
3) V g l . M. B u c h a. a. 0 . p. 516. 
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mehrere andere Weiber und Männer z o g e n s i n g e n d 3 M a l 
von l i n k s nach r e c h t s um d i e F e u e r s t e l l e , hielten dar­
auf vor einem Heiligenbilde in der linken Ecke gegenüber der 
Thür, bekreuzten sich und zogen wieder singend um die Feuer­
stelle. Mehrere Weiber weinten dabei still, die Braut selbst 
war ruhig« ]). 
Diese wotjäkische Sitte stimmt auffallend zu dem Feuer­
umwandeln bei den Indogermanen und bei den Esten im Kirch­
spiel Klein - St. Johannis. Weniger lässt sich dagegen von den 
Mordwinen berichten. Nach M a i n o w wird die junge Frau bei 
den Mordwinen im neuen Hause vor den Heerd gestellt, zu 
welchem sie ja nun in nahe Beziehung treten soll. Sie verbeugt 
sich vor dem Heerde, sie bittet ihn, sie nicht zu beschmutzen, 
sondern sie zu lieben und gegen sie gefügig zu sein. Dann 
setzt man sie auf eine Ecke des Heerdes, reicht ihr einen 
Säugling und ein Glas Purch u. s. w. (vgl. oben). Ob diese 
Sitte mit den oben besprochenen Bräuchen überhaupt zusammen­
gehört, ist am Ende noch fraglich. Dagegen liegt in einer Cere­
monie bei den M o k s c h a - M o r d w i n e n nach demselben 
Gewährsmann jedenfalls wenigstens ein Feueropfer vor. Bei den 
Mokscha-Mordwinen wirft nämlich der Bräutigam die Ueberreste 
des Osondam-pal, des geweihten Hochzeitsbrodes, in den bren­
nenden Ofen, welcher als Aufenthalt des himmlischen Feuers, 
des Gottes Schkai, betrachtet wird. 2) 
Ein Ueberrest der Sitte des Hochzeitsfeuers hat sich auch 
bei den U n g a r n erhalten, wenn auch von einem Umwandeln 
des Feuers und einem Opfern in dasselbe nicht mehr die Rede 
ist. Im Gömörer Comitat macht man auf der Fahrt zum Braut­
hause mehrmals Halt, zündet ein Strohfeuer an, sammelt sich 
um dasselbe und zecht eine Zeitlang, dann geht es weiter. Am 
Morgen nach der Brautnacht begiebt man sich auf den Dorfweg, 
1) V g l . M . B u c h a. a. 0 . p. 523. 
2) V g l . St . Petersburger Ze i tung f. 1879, Nr. 232. 
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zündet daselbst ein Strohfeuer an und tanzt um dieses herum 
den Morgentanz. Bei dieser Gelegenheit muss die junge Frau 
einige Mal über das Feuer springen, wobei sie zu entfliehen 
sucht. ') 
C a p i t e l XXI. 
Die Wasserceremonieen. Spenden, die dem Wasser dargebracht 
werden. Ausgiessen von Wasser. Besprengen mit Wasser. 
Wie bereits im vorigen Capitel erwähnt ist, finden wir bei 
den E s t e n neben den Opfergaben, welche man in das Feuer 
wirft, auch solche, die dem Wasser gespendet werden. B o e d e r 
giebt an, dass die juDge Frau solche Gaben in den Brunnen 
wirft, wenn sie im neuen Heim angelangt ist, und solches 
Wasseropfer, das der wee- oder wete-ema, der Wassermutter, 
gilt, wird auch für die neuere Zeit von K r e u t z w a l d und 
Anderen bestätigt. 2) Nach K r e u t z w a l d findet es sowohl im 
Brauthause als im Hause des Bräutigams statt; nach den anderen 
Autoren nur im Hause des Bräutigams. Ausser diesem Opfer 
werden aber auch noch eine Reihe anderer eigenthümlicher 
Bräuche mit dem Wasser erwähnt, für welche wir zum Theil 
überraschende Parallelen bei den indogermanischen Völkern 
finden. 
Der Berichterstatter aus der 0 b e r p a h 1 e n sehen Ge­
gend führt, ebenfalls an, dass man einige Münzen in den B r u n ­
n e n des neuen Hauses wirft; ausserdem aber muss nach seiner 
Angabe die Hausmagd am Brunnen bereit stehen, um für jeden 
1) Handschriftl . Mitthei lung von A . 0 . H e i k e l , nach einen/ finnisch 
geschriebenen Aufsatz von Professor Krohn in der Zeitschrift Maiden j a 
Merien takaa, Jahrgang 1864, Nr. 14. 
2) V g l . B o e d e r - K r e u t z w a l d a. a. 0 . p. 6. 33 - 3 5 . 29. 
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der Hochzeitbeamten drei Eimer Wasser aufzuziehen, die von 
denselben mit dem Fasse umgestossen werden, worauf der Eimer 
von den drei Bewaffneten zerhauen wird. ') 
Nach dem Isamaa Kalender 18S5 p. 36 muss in der Nur-
mekond genannten Gegend bei Oberpahlen die Magd drei Eimer 
Wasser aufziehen, welche die Braut mit dem Fusse umstösst; 
dann wird der Eimer vom Marschall und Sajawanem zerschlagen; 
die Braut legt einen Gurt auf den Brunnenrand, und diesen er­
hält die Magd, welche das Wasser aufgezogen. 
Bei den K o d d a f e r sehen Esten bindet man der Braut 
am Morgen nach der Hochzeitsnacht ein Handtuch oder eine 
Schnur um den Kopf und vor die Stirn einen dreischnürigen 
Geldschmuck. Dazu sagt man: »Jetzt treibt die Erbse Schoten 
und Schoten treibt die Bohne«. Darauf hüllt man die Braut in 
ein weisses Betttuch und Alle begeben sich zum Brunnen, wo 
man zwei Eimer Wasser aufwindet, die von,dem jungen Paare 
umgeworfen werden müssen. Statt ihrer thun es jedoch der 
Bräutigamsvater und der Marschall. Hierauf begiebt man sich 
vor die Thür des Hochzeitshauses, und der Bräutigamsvater 
nimmt mit dem Schwertende das weisse Betttuch von der Braut 
und wirft es auf das Dach über der Hausthür; dadurch ist die 
Braut zu einer jungen Ehefrau geworden. Bei dem später statt­
findenden Rundgang durch die neue Wirthschaft legt die Braut 
einen Gürtel auf den Brunnenrand.2) 
Auch nach W i e d e m a n n werfen Braut und Bräutigam 
Geld für die -Wassermuffer" (wee-ema) in den Brunnen, was 
kac/ni-annc oder >. Briinuengabe genannt wird. 3) Nach eben­
demselben Gewährsmann legt man auch Münzen in das Wasch-
gefäss des jungen Paares. Am Morgen nach der Hochzeits-
nacht muss die junge Frau das Wasohgefäss umstossen, und die 
1) V g l . Inland f. i m i ]i, i>:', 
'i) V g l , den Anhang. 
.'>) W i e d e m a n n a a. ((. p. 445. 
135 
Magd erhalt das darin befindliche Geld. ') Am Morgen nach 
der Hochzeitsnacht besprengen sich ferner beim Gesichtwaschen 
die jungen Eheleute gegenseitig, damit sie lange bei einander 
leben und geduldig sein mögen«. Diese Sitte finden wir auch 
bei L u c e für Oesel erwähnt, 2) 
Schliesslich wird nach R o s e n p 1 ä n t e r zu Ende der 
Hoehzeitsfeier ein scherzhaftes Scheinbad vorgenommen, damit 
Alle vom Staube gereinigt werden. Der Mann der Brautmutter 
setzt sich als Bademeister auf den Ofen, einen trockenen Bade­
besen in der Hand, 3) eine Kanne mit Bier und einen Eimer 
Wasser neben sich. Nun werden die Gäste einzeln in dieses 
Bad geführt. Der Bademeister lässt den auf den Ofen Steigen­
den aus der Kanne trinken und giebt ihm ein paar Schläge mit 
dem Badebesen; dafür muss er ein paar Kopeken in den Eimer 
mit Wasser werfen. Das so gesammelte Geld bekommt die Braut.'') 
Ueberschauen wir alle diese estnischen Sitten, bei denen 
das Wasser eine Rolle spielt, so finden wir: 
1) das Werfen von (laben, resp. Münzen in den Brunnen 
oder in ein Wassergefäss; 
2) das Umgiessen von W7assergefässen ; 
3) das gegenseitige Sichbespritzen der jungen Eheleute. 
Bei den stammverwandten M o k s c l i a - M o r d w i n e n 
l>at sich ein uralter heidnischer Brauch erhalten, den wir dem 
estnischen Opfer an die ivelc-o-mn oder Wasseimutter an die 
Seite stellen müssen, nur dass derselbe sich durch grössere 
Vollständigkeit und Alterthümlichkeit auszeichnet. Es ist dies 
der Gang zum Fluss am Morgen nach der Hochzeitsnacht, um 
die Weilyn-asyr-au-a, die mordwinische Wassermutter, anzurufen 
und ihr ein Opfer zu bringen. 
1) V g l . W i e d o m a n n a. a. ü . pag. 318. 
ü) V g l . W i e d e m a n n a. a. O. p. 318 . L u c e a. a. 0 . p. 87. 
3) E s ist, ein warmes Bad in der Badätube gemeint. 
4) V g l . den Anhang. Diese Sit te erwähnt auch W i e d e m a n n 
a
 a. 0. p 321 . 
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»Sofort, nachdem sich die Neuvermählten erhoben oder 
vom Druscliko und der Swacha ') geweckt worden sind, muss 
die Neuvermählte der obigen Beschützerin ein Opfer bringen. 
An der Spitze der Procession schreiten die Gespielinnen mit 
einem grossen Kübel ; ihnen folgt die älteste Frau des Dorfes, 
welche auf ihrem Kopf einen mit einem Eierkuchen bedeckten 
Laib Brod trägt; dann kommen der Druschko und die Swacha, 
welche in ihren Händen grosse mit Hausbier gefüllte Gefässe 
und ausserdem noch einen ganzen Eimer desselben Bieres tragen, 
mit dem sie die ganze Zeit über den Weg von der Hütte bis 
zum Ufer benetzen. Hinter ihnen geht endlich barfuss die -
Neuvermählte, bloss mit einem Hemde bekleidet. I h r K o p f 
i s t m i t e i n e r M a s s e H a n d t ü c h e r b e d e c k t (welche 
in der mordwinischen Symbolik Ströme und Flüsse bedeuten); 
in der Hand hält sie ein todtes oder lebendes, der Göttin dar­
zubringendes Huhn. Wenn der Zug an den Fluss gelangt, 
ertränkt die Neuvermählte das Huhn in dem Fluss und wirft 
auch das Brod und den Eierkuchen hinein, während die Alte 
die Göttin mit folgenden Worten anruft : Wedynasyr-awa! 
Mutter! Du bist rein, — mache sie auch rein ! Reinige sie 
von Krankheit und Hebel! Verleihe ihr stets glückliche 
Niederkunft! Lass sie sehen die Kinder ihrer Kinder! Sei ihr 
wie eine Mutter, liebe sie wie eine Tochter! 
Nach diesem Gebet steigt die Neuvermählte entweder 
selbst hinab in den Fluss oder wird mit dem Flusswasser 
umspritzt, während der Rest des Bieres in den Fluss gegossen 
wird. Darauf wird in der früheren Reihenfolge der Rückweg 
angetreten«. 2) 
Für die Vergleichung scheint es mir hier von Wichtigkeit: 
1) dass das Opfer bei den Mordwinen ebenso wie bei den Esten 
einer weiblichen Wasselgottheit, einer Wassermutter dargebracht 
1) Marschall und Freiwcrberin. 
2) S. St . Petersb. Zeitung f. 1879, Nr. 232. 
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wird; 2) dass der Kopf der mordwinischen Braut mit H a n d ­
t ü c h e r n bedeckt ist, wie auch der estnischen Braut im 
K o d d a f e r s c h e ii für den Gang zu dem Brunnen ein Hand 
tuch um den Kopf gebunden wird; ') 3) dass die Ceremonie bei 
den Mordwinen am Morgen nach der Brautnacht stattfindet, 
ebenso wie der Gang zum Brunnen bei den K o d d a f e r sehen 
Esten und einige andere Wasserceremonieen in anderen est­
nischen Gegenden (z. B. das Sichbespritzen des Brautpaares, 
sowie das Werfen von Geld in das Waschgefäss des jungen 
Paares und das Umwerfen eben dieses Gefässes). 
Aber auch die indogermanischen Völker bieten mancherlei 
Analogieen zu den oben dargelegten estnischen Sitten. 
Bei den I n d e r n wird vor der Hauptceremonie (des Hand­
ergreifens, Steinbetretens und Feuerumwandeins) durch den Acarya 
oder Lehrer ein neues Wassergefäss mit dem Spruch »bhür 
bhuvah svah» angefüllt und Kugagras, Saft und Blätter eines 
männlich benannten Baumes und nach Einigen auch Gold da 
hineingeworfen. Diesen Wasserkrug giebt der Lehrer einem 
Brahmacärin oder Brahmanenschüler, der denselben so aufstellt, 
dass er rechts von dem Brautpaar bleibt. 2) Dies dürfte sich 
mit dem "Werfen von Gaben in ein Wassergefäss bei den Esten 
vergleichen lassen. Mehrfach wird bei der indischen Hochzeit 
das junge Paar mit Wasser besprengt 3); auch besprengt der 
Bräutigam die Braut 4) Endlich findet sich die Angabe, dass 
die junge Gattin den Hof des neuen Hauses besprengt, indem 
sie Sprüche gegen die bösen Mächte s ag t 5 ) ; damit ist vielleicht 
das Wasserausgiessen bei den Esten zu vergleichen. 
1) Ob auch das Handtuch, welches man in M o h n der estnischen 
Braut auf den K e p f legt und auf welches noch der breitkrämpige F i l zhut 
gesetz t wird, vor dem Fintr i t t ins Bräutigamshaus irgendwie hiermit zu­
sammenhängt , muss fraglich bleiben. V g l . H o l z i n a y e r Osil., p. 90. 
2) V g l . H a a s a. a. 0 . p. 340. 341. 
3) V g l . H a a s a. a. 0 . p. 342. 367. 373 399. 
4) H a a s a. a. O. p. 358. 
ß) V g l H a a s a. a. 0 . p. 395. 
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Bei den alten G e r m a n e n wurde die junge Frau im 
neuen Hause ü b e r e in G e f ä s s mi t W a s s e r zum Heerde 
geführt, den sie dann dreimal umschreitet.') 
Ein wirkliches dem Wasser dargebrachtes Opfer liegt bei 
den N e u g r i e c h e n vor. »Am dritten Tagenach der Hoch­
zeit ist es an vielen Orten Sitte, dass die weiblichen Verwandten 
und Bekannten der Neuvermählten zu ihr kommen und sie in 
einem festlichen Zuge, nach dem Brunnen führen. Hier schöpft 
die junge Frau mit einem eigens dazu bestimmten Gefässe Wasser 
und wirft verschiedene Esswaaren, untermengt mit Brodkrümchen, 
in die Quelle. Alsdann fangen die Rundtänze um den Brunnen 
an, welche den Schluss der Hochzeitsfeierlichkeiten bilden, J 2 ) 
In S a r d i n i e n giesst in einigen Gegenden die Schwieger­
mutter ein Glas Wasser vor de)1 Braut aus, wenn diese die 
Schwelle der Brautkammer überschreitet. 3) Diese Sitte darf 
wohl mit dem Umgiessen der Wassereimer bei den Esten ver­
glichen werden. Bei den L e t t e n wird, wie H u p e l erzählt, 
das junge Paar nach dem Hauben in die Brautkammer geführt, 
aber nach etlichen Minuten wieder geweckt. Nun giebt man 
ihnen einen Eimer mit Wasser, beide waschen sich und werfen 
sich wechselsweise ein Schnupftuch zum Abtrocknen zu. Einer 
von den Gästen stösst den Eimer um. In einigen Gegenden 
werden 2 Eimer hingesetzt; der Bräutigam stösst den einen, 
die Braut den anderen mit dem Fusse um. Der hurtigste hie-
bei erhält den Ruhm eines fleissigen Arbeiters. 4) Diese lettische 
Sitte sieht der estnischen so ähnlich, dass es wohl noch unter­
sucht werden müsste, ob nicht vielleicht direkte Entlehnung 
vorliegen dürfte. 
Bei den A 1 b a n e s e n begeben sich die Brautleute mit 
Schüsseln in den Händen zu der Dorfquelle, wo sie einander 
1) V g l . W e i n h o l d , deutsche Frauen I., pag. 408. 
2) V g l . R e i n s h e )• g - D ii r i n g s f e 1 d a. a. 0 . pag. 59. 
3) Vgl . R c i i i s l i e t g - D ü r i u g s f e 1 d , a. a. 0 . p. 96. 
4) H u p e l a. a. 0 . I I pag. 193. 
bespritzen sollen. Die Braut wird dabei gehörig gebadet, 
während der Bräutigam ziemlich troken bleibt.1) Dieses gegen­
seitige Bespritzen des jungen Paares stimmt zu der estnischen 
Sitte, deren \V i e d e m a n n Erwähnung thut. 
Beiden S e r b e n in Rizano geht die junge Frau am 
ersten Morgen in dem neuen Hause mit den Gästen, die dort 
übernachtet haben, den Mädchen und Brautführern nach dem 
besten Quellwasser. Unterwegs wird gesungen und geschossen. 
Bei der Quelle bietet die Braut Allen Wasser zum Trinken an 
und der sogen. JJjeircr bespritzt ihr dreimal die Brust. Dann 
wird Branntwein getrunken, und die Braut muss Alle küssen. 
Bei der Rückkehr trägt sie das volle Wassergefäss und die 
Mädchen singen. -) 
Bei den S l o v e n e n in Krain begiebt sich ebenfalls am 
ersten Morgen im neuen Hause die junge Frau mit der ganzen 
Gesellschaft zu dem Brunnen, wo sie von nun an immer Wasser 
holen soll. Dort angekommen setzt man sich zunächst vergnügt, 
um den Brunnen herum und frühstückt von den mitgebrachten 
Lebensmitteln. Dann füllt man eine Butte mit Wasser und 
thut, als ob man die junge Frau nöthigen wolle, sie auf den 
-Rücken zu nehmen und nach Hause zu tragen. Plötzlich be­
ginnt jedoch der junge Mann die Umstehenden rücksichtslos 
mit Wasser zu bespritzen. Schreien, Lachen und Scherzen folgt 
U n d man denkt bis Mittag nicht au die Rückkehr in das neue 
Haus. ••) 
Auch in U n t e r k r a i n wird die Neuvermählte am Morgen 
"ach der Brautnacht, zum Klusse oder Brunnen geführt, wo sie 
e
*n Hefäss mit Wasser füllen und daraus allen Anwesenden 
zutrinken muss, welche ihr dafür ein Geldgeschenk hinein­
werfen.4) 
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e h l p. 03. 
2) V g l R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e h l p. 73. 
3) Vgl . R e i n s i t e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. U. p. «». 
4) H e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 il a. a. U. p. i)2. 
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Uebereinstimmend ist bei all diesen slavischen Stämmen 
der Zug der Braut sammt den Hochzeitsgästen zu dem Brunnen 
oder Fluss, wie wir ihn von den Koddaferschen Esten und von 
den Mordwinen her bereits kennen. An Stelle des früher dar­
gebrachten Opfers sind verschiedene Scherze getreten, namentlich 
auch das Bespritzen. In U n t e r k r a i n begegnet man auch dem 
Werfen von Geld in ein Gefäss mit Wasser, wie dies ja gerade 
bei den Esten üblich ist. 
C a p i t e l XXII. 
Das Führen zum Heerde und Anlegen von Brennholz. 
Bei den 0 b e r p a h 1 e n s ch e n Esten wird die junge 
Frau, nach der Ankunft im neuen Hause und nach der oben 
besprochenen Beschüttung mit Korn, mit verbundenen Augen 
vor den Ofen geführt, in welchen sie einige Scheite Holz hin­
einwerfen muss, um ihre Gewandtheit im Hauswesen zu bewei­
sen. ') Ebenso berichtet ß o s e n p l ä n t e r , der Bräutigams­
vater geleite die ankommende junge Frau in die Stube des neuen 
Hauses und führe sie zunächst vor die Ofenthür, wo d r e i 
H o l z s c h e i t e zu dem Zwecke bereit liegen, damit die Braut 
sie in den Ofen werfe. Es sei dies seit uralten Zeiten in Ge­
brauch und bedeute, dass die Neuvermählte ihr Amt als Haus­
frau antrete. 2) 
Dazu stimmt in merkwürdiger Weise die Sitte der I n d e r , 
nach welcher die junge Frau bei der Ankunft im Hause des 
Bräutigams Brennholz in das Feuer daselbst legen muss. 3) 
I i V g l . Inland f. 1844 p. 22. Auch K. im Isamaa Kalender f. 1885 
p. 35 berichtet, von Nurmckond bei Oberpahlen, dass daselbst die Braut zum 
Ofen geführt wird und 3 Scheite Holz in den Ofen, drei auf den Ofen 
werfen muss . 
2) Vg l . den Anhang . 
3) V g l . H a a s a. a. 0 . p. 329. 377. 
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Wenn bei den G r i e c h e n die Neuvermählte im Hause 
des Mannes angelangt und mit den y.aiayß<s[ima beschüttet wor­
den war, so führte man sie zu dem Hausheerde, um sie in die 
Hausgemeinschaft und in ihre Pflicht, Hüterin des Feuers zu 
sein, einzuweihen. 1) 
Bei den Serben in S 1 a v o n i e n giebt man der Braut, 
sobald sie aus dem Wagen in das neue Haus hineingetragen 
ist, eine Feuerschaufel in die Hand, damit sie das Feuer auf 
dem Heerde schlage und sprühen mache. So oft sie dies thut, 
rufen die Umstehenden: «Die Stuten mögen fohlen, die Kühe 
kalben, die Schafe lammen, die Schweine werfen, Gänse und 
Hühner legen!» — «Und die Weiber Knaben gebären», fügt der 
Tschausch, der officielle Spassmacher, hinzu.2) 
Die griechischen und slavonischen Sitten stimmen zwar 
nicht so genau wie die indische zu der estnischen, sind aber 
doch ganz nahe verwandt und haben offenbar dieselbe Be­
deutung. 3) 
Oapitel X X 1 1 1 . 
Das Entlaufen oder Entfliehen der Braut. 
Bei den E s t e n wird in einigen Gegenden die Braut im 
neuen Hause von den Schwiegereltern »in die Viehburg geführt, 
w o man ihr alles Vieh zeigt, und sie sucht dabei zu entlaufen; 
gelingt es ihr, so muss ein Pferd angespannt werden, um sie 
züi'ückzubringen, was grosses Gelächter erregt.«*) 
1) Vgl Rossbach, a. a. 0. p. 225. 
2) Vgl. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , a. a. 0. p. 84. 
3) Auch die mordwinische Sitte, nach welcher die Braut im neuen 
Hause vor den Heerd gestellt wird, sich verbeugt und ihn bittet, sie nicht 
Z u
 beschmutzen, sondern sie zu lieben und gegen sie gefügig zu sein, — 
gehört vielleicht hierher, wenigstens in entfernterer "Weise (vgl. oben p. 151). 
4) Vgl. Wiedemann a, a. 0. p. 320. 
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Etwas abweichend ist die Sitte bei den O b e r p i i l i l e i i -
sehen Esten, die von unseren) Berichterstatter folgendermassen 
geschildert wird: »Die letzte aller Ceremonien ist die Ent­
führung der jungen Frau, die gewöhnlich spät am Abend vom 
S itataja ausgeführt werden muss. Kr hält zu diesem Zwecke 
in der Nähe ein Fuhrwerk in Bereitschaft, ohne den Peiopois 
etwas davon ahnen zu lassen, und sucht diesen durch Auf­
forderung zum Tanz und auf andere Weise zu verhindern, ein 
wachsames Auge auf die Braut zu haben. Der Peiopois darf 
höchstens ein gesatteltes Pferd in Bereitschaft haben, um die 
Ausführung des Vorhabens zu hintertreiben Glaubt der Soita­
taja sich mit der Braut und der Körwane »neue unbemerkt 
entfernen zu können, so macht er sich mit ihnen davon, ohne 
dass ihn Jemand aus der Gesellschaft dem Peiopois verrathen 
darf. Ist dies gelungen, so wird Letzterer durch den Ruf der 
Gäste: 'die Braut ist entführt, wo ist der Peiopois, ihr Ritter?«• 
von dem Streich des Soitataja in Kenntniss gesetzt; er besteigt 
sein Pferd und sucht die Flüchtlinge einzuholen. Hat er die 
Richtung nicht verfehlt und sie eingeholt, so hindert er die 
fernere Flucht durch das Zerhauen des Krummholzes, wenn der 
Soitataja durchaus nicht anders von seinem Vorhaben ab 
zubringen ist; für diesen Fall wird von Letzterem auch schon 
ein arideres Krummholz mitgenommen. Hat der Peiopois die 
Richtung der Flucht verfehlt und kehrt ohne die Braut zurück, 
so wird er mit Schimpf überhäuft.« ') 
In W i e r 1 a n d müssen in einigen Gegenden die Mar­
schälle (Peiopoisid) darüber wachen, dass nicht die Angehörigen 
der Braut nach der Trauung beim Nachhausefahren die Braut 
entführen ; da gab es oft ein Jagen, bei dem die Pferde nicht 
geschont wurden, daher auch ein altes Sprüchwort sagt: 
Selbst bist du auf der Hochzeit, aber dein Pferd ist in der 
Hölle ! *) 
1) Vgl . (1. Inland f. 1844 p. 24. 
2) V g l . .1. Al. S o m m e r , Kirjam. Seit« Jahrbuch f. 1882 p. 7:5. 
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Bei den M o r d w i n e n wird auf der Fahrt vom Brauthause 
zur Kirche einmal Halt gemacht, und die Braut versucht zu fliehen; 
aber sie wird ergriffen und gewaltsam in die Kibitke gehoben.') 
Bei den U 11 g a r n im Gömörer Comitat zündet man am 
Morgen nach der Hochzeitsnacht auf dem Dorfweg ein Stroh­
feuer an und tanzt um dasselbe herum. Die junge Frau muss 
bei dieser Gelegenheit einige Mal über das Feuer springen, 
Wobei sie zu entfliehen sucht. Glückt ihr dies, so flüchtet sie 
nach Hause ; hier aber findet sie die Thür verschlossen und 
erst, nachdem sie etwas Geld gezahlt hat, wird geöffnet. Dann 
wird ihr zum Zeichen, dass sie nun ganz zu den verheiratheten 
Weibern gehört, eine Pechhaube aufgesetzt.-') 
Aehnliches finden wir auch bei i n d o g e r m a n i s c h e n 
Völkern. 
Bei den R ö m e r n flüchtete die Braut vor der Bornum 
rfeductio in den Schooss ihrer Mutter, hielt sich an ihr fest und 
nuisste mit Gewalt von dort weggebracht werden. 3) 
»In der n o r d ö s t l i c h e n S t e i e r m a r k (Pöllau bei 
Vorau) ist es Brauch, dass die Braut gleich nach Empfang des 
Priesterlichen Segens rasch aus der Kirche läuft und sich ver­
steckt. Der Bräutigam muss sie suchen. Bei den S i e b e n -
b ü r g e r S a c h s e n wird häufig nach der Trauung vor der 
Kirche getanzt; der Bräutigam tanzt mit der Braut und sie 
e n t läuft ihm dann. Der Brautknecht muss sie einzuholen 
suchen, ehe sie sich in ein Haus flüchtet.«4) 
In B e t z i n g e n , in S c h w a b e n , springt die Braut 
beim Herauskommen aus der Kirche davon und versteckt sich 
1) V g l . St. Petersb. Zei tung f. 1 8 / 9 Nr. 232. 
2) Handschrift!. Mitthei lung von Dr . A . 0 . H e i k e l , nach einem 
finnischen Aufsatz von Prof. Krohn in der Zeitschr. Maiden ja Merien takaa, 
Jahrgang 1864 Nr. 14. Man sieht, dass das Entfliehen hier an eine spätere 
Stel le gerückt ist , wo es eigentlich keinen rechten Sinn mehr hat, — es ist 
eben nur noch ein lust iger Scherz. 
3) V g l . R o s s b a c h , Rom. Ehe p. 329. 
4) V g l . W e i n h o l d , Deutsche Frauen P p. 384. 
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C a p i t e l XXIV. 
Die Ceremonie der Haubung. 
Die Aenderung der Haartracht der jungen Frau war, wie 
uns die Vergleichung lehrt, eine altindogermanische ebenso wie 
auch eine finnisch-ugrische Sitte. Die Jungfrau Hess das Haar frei 
fliegen, in Locken, Zöpfen u. dgl. m., der jungen Frau wurde es 
schlicht gescheitelt und unter ein Tuch, Band, Netz, einen 
Schleier oder eine Haube gethan. Bei den I n d e r n heisst 
diese Bedeckung des Haares der verheiratheten Frau kumba, 
kurira, opaca, tirita. Die Aenderung der Haartracht wurde bei 
ihnen nach dem Kaucikasütra am Morgen nach der Brautnacht 
vorgenommen und gehörte nach dieser Autorität noch zum 
Hochzeitsceremoniell, während sie nach den anderen Grihyasütra's 
erst nach eingetretener Schwangerschaft stattfand. Die Ver­
gleichung der Sitten verwandter Völker, macht es deutlich, dass 
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 146. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 209 212. 
im ersten besten Hause. Ist sie wiedergefunden worden, so 
geht sie eine Strecke mit, sucht aber, so oft sie kann, ihre 
Flucht zu wiederholen. J) 
Bei den P o l e n in Galizien muss die Braut nach der 
Trauung sich hinter den Altar flüchten, wo sie von den Braut­
führern gesucht und aus dem Versteck hervorgeholt wird. An 
einigen Orten Galiziens sucht die Braut, bevor ihr die Haube 
aufgesetzt werden soll, zu entfliehen und sich einzuschliessen, 
aber die Brautführer, welche sie scharf bewachen, vereiteln ihre 
Flucht, ergreifen sie und setzen sie auf einen Schemel, wo sie 
sie nicht mehr aus den Augen lassen. 2) 
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Kaneika hier das A eitere bewahrt hat,') Bei den R ö m e r n 
bedeckte die Jungfrau das Haar nicht, sondern Hess es frei 
fliegen ; die Verhüllung desselben war das Zeichen der verhei-
ratheteu Frau. 2 ) «Das Kopftuch des Weibes bezeichnet nach 
Bossbach die häusliche Sittsamkeit, Ordnung und Gebunden­
heit/') Schneiden und Scheitelung des Haares durch die Pro-
nuba sowie die Bedeckung desselben mit dem rothen Kopftuch 
(nauimenm) fand bei den Römern schon am Tage vor der Hoch­
zeit statt. 
Auch nach a 11 g e r m a n i s c h e r Sitte durfte die ver-
heirathete Frau das Haar nicht mehr lose tragen, sondern musste 
die Frauenbinde, da.z gebende, anlegen. Sie that es gewöhnlich 
an» Morgen nach der Brautnacht selbt, oder es geschah suich 
durch die Mutter. ') Die Ceremonie der Haubuug ist noch heut­
zutage bei uns bekanntlich so wichtig, dass man das Heirathen 
der Frau geradezu als «unter die Haube kommen- bezeichnet. 
Bei den G r o s s r u s s e n trägt das Mädchen das Haar 
unverhüllt und flicht es in einen einzigen langen Zopf, der mit 
buntem Band oder sonstigem Schmuck geziert ist. Bei der Ver-
heirathung wird dieser Zopf aufgelöst nnd das Haar in zwei 
Zöpfe geflochten. Diese muss die Frau um den Hinterkopf 
schlingen und, wenn sie sich ausserhalb ihres Hauses oder 
auch mir vor ihren Verwandten innerhalb des Familienkreises 
sehen lässt, zum grossen Theil mit einem Tuche verhüllen. Der 
Powoinik ( i i ouof l in iK'b) , eine Art eng anliegender Kappe oder 
e n i
 in dieser Form eng um den Kopf geschlungenes Tuch, wel­
k e s das Haar verhüllt, ist geradezu das Abzeichen der Ehe­
frau. Am Djemtschnih oder Mädchenabend wird der Mädchen-
2 o Pf gelost, in der Kirche bei der Trauung trägt die Braut das 
•Haar ungeflochten; gleich nach der Trauung aber muss die 
1» Vgl . H a a s a. a 0 . p . 4 0 5 . 406. 
2 ) V g l R o s s b a c h , Rom. Ehe p. -J80. 
3 ) R o s s b a c h a. a. p 2 8 1 . ^82 
4 ) V g l . W e i n h o l.d , a. a. 0 . I . p. 4 0 0 . 
10 
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Swacha oder Frei werberin der jungen Frau das Haar in der 
vorgeschriebenen Weise flechten und verhüllen. Es geschieht 
dies noch in der Vorhalle der Kirche oder in dem zu dieser 
gehörenden Wächterhäuschen.') 
Bei den K l e i n r u s s e n muss die junge Frau, während 
man ihr die Haube aufsetzt, sich dem widersetzen und die 
Haube fortschleudern.' l) 
Bei den L i 11 h a u e r n winden der Braut am Morgen 
nach der Trauung in der Kleete die Zöpfe aufgeflochten, das 
Haar nach der Weise der Frauen geordnet und mit der «Moteris», 
dem volkstümlichen Wulstentuch von weisser Leinewand mit 
gestickten Enden bedeckt u. dgl. m. 3 ) 
Es würde zu weit führen, wenn wir alle die zahlreichen 
Formen, in denen die Ceremonie der Behaubung bei den ver­
schiedenen indogermanischenVölkern erscheint, besprechen wollten. 
Wichtiger ist für uns der Umstand, dass solche Behaubung auch 
bei den E s t e n überall gebräuchlich ist. 
Die estnischen Mädchen gehen durchweg mit blossem Kopfe. 
In einigen Gegenden, wie bei Dorpat und Reval, flechten sie 
ihr Haar in zwei Zöpfe, die sie um den Kopf binden; ander­
orten lassen sie das Haar auf Schultern und Rücken frei herab­
fallen; im letzteren Falle tragen sie noch ein Band um den 
Kopf, welches sie Fcrg nennen und welches nach H u p e i s 
Angabe bald ein wollenes, bald ein seidenes, bald auch eine 
unächte Tresse ist, die sie sehr lieben; daran werden zum 
Sonntagsstaat wohl auch lang herabhängende seidene Bänder be­
festigt. 4) Nur in Harrien (Estland) setzen die Mädchen des 
Sonntags auch Mützen auf, welche jedoch von den Weibermützen 
dadurch unterschieden sind, dass sie nicht mit Spitzen besetzt sind.5) 
1) V g l . R u s s . Revue Bd X I I . 1878 p. 2 5 2 ; Bd. X p. 293. 
2) V g l . M. K u 1 i s c, h e r , Ii itercommnnale E h e durch Raub und 
K a u f p. 207; nacli Müller, Geschiehtl . Ueuersicht p. 103. 
3) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. ü . p. 18. 
4) V g l . H u p e l a. a. Ü. I I . p. 178. 
5) H u p e l , a. a. O. p. 179. 
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Im Gegensatz zu den Mädchen tragen die Weiber durch­
gängig Hauben oder Mützen, welche in den verschiedenen Ge­
genden recht verschieden gestaltet sind. An dem Peipussee, 
namentlich im Koddaterschen, gehen nach H u p e 1 s Angabe 
alle Weiber mit kurz verschnittenen Haaren; dort wird dem 
jungen Weibe am Morgen nach der Hochzeitsnacht das Haar 
abgeschnitten und ihr ein besonderes Band vor die Stirne gebunden, 
daran Geld oder Zahlpfennige hängen; dies darf sie ein Jahr 
lang tragen ; erweist sie sich zu früh als schwanger, so wird ihr 
dieser Klapperschmuck abgerissen. ') 
In dem Nationalepos der Esten, dem K a l e w i p o e g , 
erscheint die Haube als das Kennzeichen der verheiratheten 
ftau. So reisst sich z. B. Linda in den Geburtswehen, als 
sie mit dem Kalewipoeg schwanger ist, in der Verzweiflung die 
Haube herunter (vgl II . Gesang, V. 500). 
In der Schilderung der Schmauserei beim finnischen Schmied 
heisst es : 
Weiber warfen ihre Hauben, 
Jungfraun ihre Furcht bei Seite. 
(VI., 567. 56b), 
Und weiter: 
Weiber ohne Hauben schrieen, 
Männer ohne Mützen brüllten etc. 
(VI., 572. 573). 
In Estland tragen die estnischen Frauen eine hohe Mütze, 
m Livland eine eigentliche Haube. 
Der Zeitpunkt, wann der jungen Frau die Haube oder die i 
Weibermütze aufgesetzt wird, sowie die dabei beobachteten j 
Zeremonien sind in den verschiedenen Gegenden des Esten- | 
lindes nicht ganz dieselben, wenn sie auch in der Hauptsache 
übereinstimmen. Durchgängig aber gehört die Haubung mit 
1) V g l . H u p e l , a. a. 0. I L p- 177. 
1 0 # 
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zu den Hochzeitsbräuchen und zwar durchaus zu den wichtigsten 
und eindrucksvollsten.1) 
Nach B o s e n p l ä n t e r findet die Ceremonie der Hau-
bung bei den Esten noch im Brauthause statt. Nachdem der 
Bräutigam mit seinem Gefolge erschienen und ihm zuerst eine 
falsche, dann die richtige Braut ausgeliefert ist, .wird getanzt, 
getafelt und wieder getanzt, bis der Abend anbricht, wo das 
Ausschmücken der Braut vorgenommen wird. Man ladet den 
Bräutigam, den Marschall, den Bräutigamsvater und noch einige 
Gäste als Zuschauer in die Kammer. Der <Bruder der Braut» 
setzt ilir hier die Haube auf. Sie wirft dieselbe das erste Mal 
vom Kopfe, aber der Bruder oder auch ein anderer junger 
Mann, der dessen Stelle vertritt, hebt die Haube auf und giebt 
mit derselben der Braut einen leisen Schlag an den Kopf und 
spricht: «Vergiss den Schlaf, gedenke der Haube und achte den 
jungen Mann U Damit setzt er ihr die Haube abermals auf, 
sie wirft sie jedoch wieder auf die Diele herunter. Der junge 
Mann hebt sie auf, schlägt die Braut damit und wiederholt die 
schon erwähnten Worte. Die Braut wirft die Haube zum 
dritten Mal auf die Diele; der junge Mann setzt sie ihr noch­
mals auf, und nun bleibt sie damit bedeckt. Hierauf hüllt man 
die Braut in das früher erwähnte Linnen und nach einiger Zeit 
erfolgt die Eahrt in das neue Heim. 2) 
Nach den neuesten Schilderungen findet dagegen die Haubung 
erst im neuen Hause statt. 
Beiden 0 b e r p a h 1 e n s c h e n Eslen wird der Braut 
gleich nach der Trauung durch ihre Mutter oder eine andere 
nahe Verwandte das Zeichen eines Mädchens, der sogen. Perg, 
ein rotlies Band, welches die Mädchen um den Kopf tragen, ab-
1) Nach J . J u n g sitzt in einigen Gegeudeu die Braut bis zur Atif-
se tzung der Haube im Winkel versteckt. (Kodumaalt Nr. ü p 9H.) V g l . 
die Lappen (Anhang) . 
2) V g l . den Anhang . D i e Trauung des Paares muss man sich schon 
früher, wohl am Sonntag vorher, abgemacht, denk«n 
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genommen und ihr ein Tuch um den Kopf gebunden, welches 
noch mit einer bunten Decke bedeckt wird. In diesem Costüm 
hegleitet der Bräutigam seine Braut in das Haus ihrer Eltern; 
hier wird ihr diese Kopfbedeckung abgenommen und sie erhält 
dafür die Mütze oder den Hut des Bräutigams, wie wir bereits 
oben gesehen haben. Viel später, nachdem die Hochzeitsfeierlich­
keiten schon zum grössten Theil beendet sind, nachdem das 
junge Paar im neuen Hause eingekehrt und die erste Nacht 
daselbst geschlafen hat, (d. i. also am Morgen nach der 
Brautnacht), wird die Ceremonie der Behaubung vorgenommen. 
Hie Könmne Naem führt die Braut zu einem Stuhle, der in 
der .Mitte der Stube steht. Auf diesem Sitze wird ihr unter 
einem dazu bestimmten Gesänge die Decke, mit der man sie 
bei der Abfahrt vom Hause verhüllt hatte '), abgenommen und 
statt derselben die hohe spitze Mütze, wie sie die Weiber bei 
Oberpahlen tragen, aufgesetzt. Der Soitataja, bindet ihr die 
Schürze vor, in welche er ihr zugleich Geld zu legen hat, und 
der Peiopois hebt die Braut, drei Mal in die Höhe, wobei er 
jedes Mal laut ihre Vollendung als Frau verkündet. Gleichzeitig 
wird der Bräutigam umgekleidet und erhält ein neues, von der 
Braut gefertigtes Hemd und ein Paar Strümpfe angezogen. -) 
Im Kirchspiel 0 d e n p ä h (Kreis Dorpat) wurde der 
Braut beim Aufsetzen der Haube ein Leintuch über dem Kopfe 
gehalten und darunter durch die Mutter (oder an deren Stelle 
durch die Schwester) des Bräutigams die Haube aufgesetzt, 
^a s Tuch, welches die Braut, vor dem Aufsetzen der Haube 
getragen (gewöhnlich ein seidenes, das ihr der Bräutigam ge­
kauft haben musste), wurde über die Haube gebunden und 
die «noorik», d. i. die junge Frau, war fertig, musste aber den 
Hochzeitsgästen noch „gezeigt" werden. Solches hatte gewöhnlich 
der Bruder des Bräutigams, an dessen Stelle wahrscheinlich ein 
1) V g l . oben 
2) Vgl . Inland f. 1844 p. 10. 23. 
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Peiopois zu thun, indem er an die Braut herantrat, das Tuch 
vom Kopfe nahm und die Gäste aufrief «noorikut kaema», d h. 
die junge Frau zu betrachten, zugleich aber sein Erstauen aus­
sprach, dass der Bräutigam der «noorik» ein defectes Tuch ge­
kauft habe, welches nothwendig des Flickens bedürfe. Das 
«Flicken» geschah in derselben Weise, wie in manchen Gegenden 
das «Flicken» der Schürze, d h. durch Einsammeln von Geld 
und anderen Geschenken.1) Meist wird die Haube in der 
Wohnstube aufgesetzt. Nach J . J u n g nimmt man diese 
Ceremonie in einigen Gegenden aber auch i n d e r K l e e t e , 
neben dem Brautkasten, vor (wie auch bei den Litthauern die 
Haube in der Kleete aufgesetzt wird . Die Braut wäscht sich 
vorher das Gesicht, kämmt sich, kleidet sich um und macht also 
vollständig Toilette, obgleich sie dies selbstverständlich auch 
früher nicht unterlassen; es gehört aber so zur Ceremonie. In 
anderen Gegenden wird die Braut vor der Haubung durch ihre 
Mutter gekämmt. 2) 
Nach K r e u t z w a l d wird der Neuvermählten die Haube 
nach dem Abendessen am Haupttage der Hochzeitsfeier auf­
gesetzt; sie bekommt aber vorher noch ein paar Maulschellen 
mit der Bemerkung: »Dies sind die letzten Ohrfeigen 1 künftighin 
darf dich Niemand mehr schlagen, denn du bist jetzt eines 
Mannes Weib.» 3) 
Von einer w i e r l ä n d i s c h e n Hochzeit, die er selbst mit 
ansah, giebt uns P e t r i (a. a. O. p. 288 flg.) folgende Schilde­
rung der Behaubungsceremonie: «Die Braut setzte sich, immer 
unter den kreischenden Tönen des schnarrenden Dudelsacks, 
mitten im Saale auf einen Stuhl, und um sie herum trat die 
ganze Menge der Hochzeitsleute. Eine ihrer Angehörigen (bis­
weilen thut dies auch die Brautmutter oder eine verheirathete 
deutsche Weibsperson vom Hofe) nahm ihr hierauf die Mütze 
1) Nach hdschrftl Mit the i lung des Herrn J . B u u s. 
2) V g l . J . J u n g , Kodumaalt Nr. 6 p. lOO. 
3) K r e u t z w a l . d im Inland f. 1837 p. 198. 
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ab (es war eine dreitheilige mit rundem Deckel) und fing sie in 
Gegenwart unser aller auf das feierlichste zu kämmen an. Der 
Este hat eine ganz besondere Art von Kämmen. Sie sind von 
Holz und groben starken Schweinsborsten, grade in der Form 
einer runden Bürste. Nachdem die Braut wacker durchgebürstet 
War, reichte eines von den Fräulein der Kämmerin eine neue 
schöne silberreiche Haube, welche diese der Neuverehelichten 
als ein ihr gemachtes Geschenk aufsetzte. Ebenso bekam sie 
auch von dem Fräulein selbt eine neue Schürze umgebunden 
und zugleich eine Ohrfeige nebst einem Rubel. — Nach gegebener 
Ohrfeige nahm dieselbe Frau, welche die Braut gekämmt hatte, 
den Hut vom Kopfe des Bräutigams, der auf einem anderen 
Stuhle neben der letzteren sass, und setzte ihn der Braut drei­
mal auf, welche ihn aber eben so viel Mal herunter zu werfen 
bemüht war» u. s. w. (vgl. oben p. 148). 
L u c e schildert den Behaubungsbrauch auf Oesel folgen-
dermassen: «Abends (am Hochzeitstage) wird die Braut hervor­
geholt, und ihre Mutter setzt ihr die Haube auf, die sie aber 
zweimal wieder abreisst und zur Erde wirft, weshalb ihr dann 
jedes Mal die Frau Mama eine Maulschelle giebt mit den Wor­
ten: karda oma meest! (gehorche deinem Manne). Das dritte 
Mal muss sie die Haube behalten.» ') 
Das AVegwerfen der Haube ist uns auch bereits oben bei 
den K l e i n r u s s e n begegnet (vgl. p. 146). 
Von den Esten auf der Insel M o h n berichtet i e d e-
W a n n , dass bei ihnen das Aufsetzen der Weibermütze am 
Morgen nach der Brautnacht (wie bei den Germanen) stattfindet. 
Ein älteres Weib trägt das Schleiertuch der Braut und die 
Mütze auf einer Stange und singt, indem sie unter dem Vordach 
hindurch schreitet: «Schwester, kleine, nun hast du den Schleier 
gehabt, den du früher nicht gehabt hattest. Eher mag dieses 
Dach schwinden, eher mag dieser Dachrand vermodern, eher 
1) L u c e a a O. p. 83. 84. 
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mögen die Gebäude untergehen, als du von Neuem zum Sehleier 
gelangst, zum zweiten Mal eine junge Frau wirst.» Darauf 
setzt sie der jungen Frau die Mütze auf, schlägt sie auf beide 
Ohren und spricht: «Behalte die Mütze auf dem Kopf, lass sie 
nicht unter der Seite des Mannes!» 1) 
Nach H o l z m a y e r findet auf M o h n die Behaubung 
der Braut in der Dreschtenne statt. 'Sie setzt sich daselbst vor 
ihren Brautkasten und ein junges Mädchen von zehn Jahren tritt 
auf sie zu, um ihr drei Ohrfeigen zu geben mit den Worten: 
Unmta. uni, mattetet, m&ist, ära jätta tano mche h'ilje alla! 
Vergiss den Schlaf, gedenke des Maunes, lass nie die Haube 
unter des Mannes Seite. Man sucht ihr nun die alte Haube 
der Schwiegermutter aufzusetzen Sie wirft dieselbe aber zwei­
mal hinter den Kasten und das dritte Mal in denselben, aus 
welchem nun ihre eigene neue ihr gereicht wird.»2) 
Da die Schilderungen des Brauches auf Mohn bei Wiede­
mann und Holzmayer nicht ganz übereinstimmen, beide aber 
den Eindruck des wirklich Beobachteten machen, so stammen 
dieselben vielleicht aus vershiedenen Ortschaften der Insel. 
Die Ohrfeige beim Aufsetzen der Haube erwähnt auch 
H u p e l Topograph. Nach. II. p. 176. Sie ist offenbar ziemlich 
weit verbreitet, desgleichen das mehrmalige Herunterwerfen der 
Haube oder Mütze. Auch bei den S c h w e d e n auf W o r m s 
und auf Dago erhält die Braut bei der Haubung einige Ohr­
feigen3) und ist dieser Brauch vielleicht von den Esten zu diesen 
ihren vielfach estonisirten Nachbarn gedrungen. 
Wir finden bei N e u s auch ein Lied angeführt, welches 
von den Esten beim Aufsetzen des Weiberkopfschmuckes ge­
sungen wird und welches er so übersetzt: 
Jüngferchen, du junges Mädchen, 
Firn, da härmte sich das Haar dir, 
1) W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 3 ) 9 . 
2) S. H o l z m a y e r , Osil. p. 92. 
3) R u s s w u r m , Eibofolke II. p. 84. 88 . 
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.Hingst, da juckete dir das Haupt. 
Ihres Stirnbands harrt die Stirne, 
Goldner Nesteln harrt der Nacken, 
Schonen Bands des Hauptes Scheitel. 
Mütterchen, du nieine Hnlde, 
Her die Bürste das Haupt zu glätten, 
Her den Kamm, das Haupt zu strählen! 
Glätten will des Haares Guss ich, 
Scheiteln lind die lichten Locken. !) 
Der Haube als des Weiberschmucks, den die Braut nun 
H n Iegt, erwähnt auch das folgende Lied, das die Weiber des 
Brautgefolges singen : 
Schmücke, schmücke dich, o Bräutchen, 
Schmücke dich zum Stand der Mutter: 
Haub' aufs Haupt, den Kranz herunter, 
Kranz herunter um den Erben! 
Deine Locken deck ein Häubchen, 
Schürzchens Schatten das Schwalbennest! 2) 
Oft aber mag wohl später in dem Joch des ehelichen Lebens 
der Schmerz über die verlorene Mädchenfreiheit die Brust des 
Weibes bewegen. Dann denkt sie wehmüthig trauernd der 
schönen Zeit, wo das blonde Haar noch frei um ihre Schultern 
flog, und klagend ruft sie: 
I. 
0 mein liebes, zartes Haar, 
O mein blonder Wachswipfel! 
1) S. N e r i s , Estnische Volksl ieder p. 286 
Neits ikene, noorokeue, 
Mullo so jnus murones, 
Tunna so pea sügeles . 
ü t s sul otab otsikuida, 
Kukkal kulda narmaaida, 
Pea lajo'i laia linti. 
2) N e u s a. a. O. p. 276. 
Mino ella eidekene, 
Anna harja pead suoeda, 
Anna kainmi pead kasida! 
Ma soen sula juusta, 
Lalmtellcn kulda lakka! 
Schützte die Schultern, bedeckte den Hals, 
Wahrte den Oberrücken schön, 
Deckte meinen keuschen Hals, 
Schützte meine dünne Schulter, 
Wahrte meinen feinen Rücken. 
Wusch ich auch das Haar im Hofschlamm, 
Laugt' es aus mit Aschenresten, 
Dennoch stand's im Glanz des Wachses, 
Aehnelte dem Schein des Goldes. 
0 des argen Weibertuches, 
Des ganz schändlichen Kopftuches! 
Wusch ich selbiges mit fünf Wassern, 
Spült es ab mit sechs Spülwassern. 
Ward nicht trocken beim Gang zur Küche, 
Trocknet nicht an der Stubenschwelle. 
Ich zerbrach das Horn des Schwarzen, 
Ich verbog das Horn des Fahlen, 
Spaltete das Horn der Blässe, 
Splitterte das Horn des Bollen, 
Als aus Odenpäh ich Stangen, 
Latten aus Heiligenhaide brachte, 
Um zu trocknen die Weibertücher, 
Um das Kopftuch umzuwenden. 
I I . 
Ach, mein gutes Jungfraunieben, 
Ach, mein theurer Mädchenstand, 
Den ich lustig lebt' im Haarschmuck, 
Den ich hatt' im Küchleinalter! 
War das Haar lang auf den Schultern, 
Ein Wachswipfel auf dem Anger, 
Schützte die Schulter, bedeckte den Hals, 
Wahrte den Oberrücken schön. 
Selber wandelt' ich im Birkwald, 
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In dem Erlbusch flattert das Haar. 
Bursche dachten, es wären Bäume, 
Männer meinten, es war ein Wald. 
Traun, sind nicht der Bursche Bäume, 
Ist fürwahr der Männer Wald nicht; 
Das ist ja mein liebes Haar, 
Mein Wachswipfel zart und fein. 
I I I . 
0 mein liebes, schönes Haupthaar, 
O mein blonder Wachswipfel! 
Schützte die Schulter, bedeckte den Hals, 
Wahrte den Oberrücken mir schön ; 
Glatt war es auch ungekämmet, 
Locker war es ungebürstet; 
Waldeszweige kämmten es, 
Waldeswipfel lockerten es. 
Wusch ich's auch im Hofesschlamme, 
Laugt' es aus mit Aschenresten, 
Dennoch stand's im Glanz des Wachses, 
Glich der Färb' zwiefachen Goldes. ') 
Die Aenderung der Haartracht des Weibes bei der Ver-
heirathung begegnet uns auch bei noch andern finnisch-ugrischen 
Völkern. So geht bei den F i n n e n die Jungfrau ebenfalls 
mit unbedecktem Haupte, das Haar stramm herauf gekämmt 
Q nd oben in einen festen Knoten gebunden; bei der Hochzeit 
aber wird ihr das in zierliche Falten gelegte weisse Kopftuch, 
Huntu genannt, angelegt. Man steckt dasselbe erst so auf dem 
Haarknoten an, dass die Zacken desselben lose über die Schultern 
hängen; später wird es dann ordentlich fest gebunden. (Siehe 
den Anhang.) 
1) S. H u r t , Wana Kanel ( A l t e Harfe) , 3 . Lief. (Dorpat 1886) 
P- 221—225. 
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So berichtet schon P a l l a s , dass die verheiratheten 
Weiber der E r s a - M o r d w i n e n eine hochausgestopfte, bunt 
ausgenähte Mutze trügen, an welcher hinten eine kleine Schleppe 
und viele Ketten und Klapperwerk befestigt sind, Den Mädchen 
fehlt durchweg diese Weibermütze; sie tragen das Haar jetzt 
meist nach russischer Art in einen Zopf geflochten, an welchem 
Quasten und Bänder hängen; früher aber flochten sie im Nacken 
acht bis neun kleine und zu beiden Seiten hinter den Ohren 
eine etwas grössere Flechte, in welch letztere eine Spange ein­
geknöpft wurde. 1) Bei den M o k s c h a - M o r d w i n e n ist 
nach Pallas die Weibermütze nicht so hoch ausgestopft und 
nicht mit Klapperwerk behängt; nach seinem Urtheil zierlicher 
und geschmackvoller als die der Ersa-Mordwinen.2) 
Bei den Wot j äken haben ebenfalls die verheiratheten Weiber 
ihre Haube oder Mütze, aüon genannt. Nach M. B u c h ' s 
auf eigener Beobachtung beruhender Schilderung setzt man der 
Braut noch im Brauthause den niSon auf, jedoch verkehrt, und 
während dieser Ceremonie weint die Braut, mit lauter Stimme, 
die Uebrigen singen Segenswünsche. Nach dem Einzug im Hause 
des Bräutigams wird sodann der jungen Frau der aü-on noch 
einmal aufgesetzt, und dies Mal r i c h t i g , so wie sie ihn 
weiterhin tragen soll. 3) 
1) S. P a l l a s a. a. O. I . 2 p. 52. D a z u ebenda eine colorirte Alibildung 
2) P a l l a s a. a. O. p. 68 nebst colorirter Tafel. 
:>) M. P u c h a. a. 0 . p. 520 - 5 2 4 . - E s muss übrigens noch bemerkt 
werden, dass auch bei den K a l m y k e n die Haartracht, der Braut geändert 
wird, resp. es werden ihr bei der Hochzeit die Wcibcrzbpfe geilochten. Siehe 
G. K l e m m , die Frauen, Bd. I p. 142. 
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C a p i t e l XXV. 
Selbstgefertigtes Hemd, als Geschenk der Braut 
an den Bräutigam. 
Bei den 0 b e r p a Ii 1 e n s c h e n E s t e n wird der Bräuti­
gam nach der ersten Nacht im neuen Hause, wenn die Haubung 
der Braut stattrindet, durch den Peiopois umgekleidet, und zwar 
wird ihm dabei e i n n e u e s , v o n d e r B r a u t a n g e f e r ­
t i g t e s H e m d angezogen.1) Desgleichen schenkt im Kirch­
spiel G r o s s - J o l i a n n i s (im F e 11 i n s c h e n , Livland) die 
Braut dem Bräutigam ein selbstverfertigtes Hemd (mündliche 
Mitth. von .T. ßuus). Ebenso erhält zum Proximmeh oder der 
grossen Verlobungsfeier bei den M o r d w i n e n der Bräutigam 
von der Braut ein selbstverfertigt.es Hemd zum Geschenk, wel­
ches er am Tage der Hochzeit anlegen muss.1*) Beiden W o t ­
j ä k e n schenkt die Braut dem Bräutigam am Hochzeitstage (noch 
itn Brauthause,) ein Feiertagshemd. : i) Bei den F i n n e n dürfte 
Wohl auch etwas Aehnliches Sitte gewesen sein; wenigstens 
möchte ich dies aus einigen Versen schliessen, die zu dem Liede 
gehören, mit welchem man den Bräutigam bei den griech.-kathol. 
Einnen in Ostfinnland empfängt. Es wird daselbst spottend ge­
sagt, man hätte wohl einen besseren Bräutigam erwartet, die Braut 
hätte einen besseren verdient: 
»Ziemt' ihr doch d a s H e m d zu n ä h e n 
Einem würdigeren Manne!« (S. Anhang). 
Einer der estnischen entsprechenden Sitte begegnen wir 
aher auch bei einer ganzen Reihe indogermanischer Völker. 
1; V g l . Inland f. 1844 p. 23. Ob damit wohl irgendwie die Oeseisehe Si t te in 
Zusammenhang steht, der gemäss die Braut vor der Hochze i t im Hause des 
Bräutigams dessen Hemd wäscht ? S. Luce a. a. O. p. 80. 
2) St . Petersb. Ze i tung f. lt>79, Nr. 218. 
3 ; M. B u c h a. a. O. p. 528. 
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Bei den Indern legt der Bräutigam nach der Hochzeitsnacht 
ein von der Gattin verfertigtes Gewand an, mit dem Spruche 
(Atharvaveda 14, 2. 51): »die Enden und die Zipfel all, die Ein­
schläge und die Fäden, das G e w a n d , w e l c h e s die G a t t i n 
g e w e b t , das möge uns lind umfangen.«1) 
Bei den G e r m a n e n begegnen wir mehrfach dem selbst­
gefertigten Hemde, als Geschenk der Braut an den Bräutigam. 
So berichtet S c h m i t z , Sitten des Eitler Volkes pag. 53: »Das 
Hemde, welches der Bräutigam am Hochzeitstage trägt, wird 
von der Braut angefertigt und demselben zum Geschenk gemacht; 
es heisst das Brauthemde.»2) In B a i e r n erhält der Bräutigam 
ein s e l b s t g e s p o n n e n e s H e m d e als Geschenk der Braut, 3) 
W e i n h o l d endlich berichtet als l ü b i s c h e n Brauch, dass die 
Braut dem Bräutigam eine Badekappe und ein Hemd verehrt. 4) 
Auch in I t a l i e n finden wir dieselbe Sitte. In Ligurien, 
in Piemont, im Mailändischen, bei Perugia und bei Pesaro näht 
das Mädchen dem Bräutigam mit aller Sorgfalt ein Hemde.5) 
Bei den W e n d e n in der Niederlausitz fertigt die Brau 
die Bekleidungsstücke an, die der Bräutigam an seinem Ehren­
tage tragen muss, und schickt sie ihm am Tage vor der Trauung. 
Sie bestehen gewöhnlich in einem H e m d v o n f e i n e r L e i n ­
w a n d und einem von Haman, einem weissen Schnupftuch und 
einem schwarzseidenen Halstuch, wozu bisweilen noch eine 
Weste kommt.6) 
Mehrfach wird auch noch bei andern indogermanischen 
Stämmen das Geschenk eines Hemdes erwähnt, ohne dass das­
selbe ausdrücklich als ein von der Braut selbst gefertigtes be­
zeichnet wird; auch hier aber dürfte es ursprünglich wohl ebenso 
1) Ind. Stud. V . p. 212. 213. 405 
2) V g l . Ind. Stud. V. p. 213. Auch M u t z , Siebenbürgisch-siichs Bauer-
Hochze i t p 52. 53. 
3) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 122. . 
4) W e i n h o 1 d a. a. 0 . I . pag. 338. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 102. 
6) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 168. 
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gewesen sein, und ist vielleicht zum Theil auch gegenwärtig 
noch so. 
In den N i e d e r l a n d e n erhält der Bräutigam ein Ober­
hemd mit Spitzen und ein feines Halstuch als Geschenk von der 
Braut.1) Bei den B ö h m e n schickt die Braut drei Tage vor 
der Hochzeit ihrem Bräutigam den Ehering und ein feines 
Hemd, welches mit Goldfäden und bunter Seide ausgenäht ist.2) 
Bei den G r o s s r u s s e n pflegten in früherer Zeit die jungen 
Eheleute nach dem Beilager in ein Bad zu gehen, das für sie 
bereitet war; und bei dieser Gelegenheit wurde der Bräutigam 
von der Braut mit einem schönen, reichgestickten Hemd und 
einem neuen Kleide beschenkt.3) 
C a p i t e l XXVI. 
Geschenke der Braut an die Hochzeitsgesellschaft. 
Sehr charakteristisch für die estnische Hochzeitsfeier und 
eine wichtige Episode in derselben bildend ist die Vertheilung 
von Geschenken seitens der Braut an die gesammte Hochzeits­
gesellschaft. Diese Gaben-Vertheilung findet überall erst in dem ' 
neuen Hause statt, und zwar in der Regel am Morgen nach der 
ersten Nacht im neuen Heim. Ich gebe zuerst eine Schilderung 
dieses Brauches, wie er bei den 0 b e r p a h 1 e n s c h e n Esten 
geübt wird. Am Morgen des betreffenden Tages wird zunächst, 
der Brautkasten, der die Habe der jungen Frau enthält, durch, 
einen unverheirateten Verwandten derselben, der zur Auszeich­
nung einen bunten Gurt über der Schulter trägt, im Range 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 228. 
2 R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 180. 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d p. 30. 
160 
I) S. Inland f. 1844 p. 22. 23. 
jedoch unter dem Soitataja steht, aus dem Brauthause in das 
neue Heim des jungen Paares übergeführt. Nachdem der scherz­
hafte Scheinkauf des Kastens stattgefunden und ein Frühstück 
eingenommen ist, schreitet man zum Austheilen der Geschenke, 
die den Hochzeitsgästen von der Braut zugedacht sind. «Der 
Sajawanem begiebt sich ans obere Ende des Tisches, neben ihn 
setzt sich die Körwave naene und neben diese die Braut. Darauf 
bringt der Soitataja die Geschenke in einem grossen Pandel ins 
Zimmer, der Musikant spielt einen Tanz auf und die Gesell­
schaft umtanzt dieselben. Die Geschenke, bestehend aus einzel­
nen Bündelchen mit einem Hemde, ein Paar Strümpfen, Strumpf­
bändern, Handschuhen, bunten Gurten u. s. w., werden dann 
auf den Tisch gesetzt, der Sajawanem erhebt sich und hält eine 
Rede, in der er den unermüdlichen Kleiss der Braut im 
Anfertigen der Gaben lobt und Gott bittet, sie gesund zu 
erhalten, damit sie noch ferner fieissig sein könne; die Weiber 
besingen dabei ihre Kunstfertigkeit, Wachsamkeit und Munter­
keit beim Anfertigen der Gaben. Der Sajawanem hebt nach be­
endigter Rede mit der Spitze des Degens ein Bündelchen in die 
Höhe und ruft den Vater oder die Mutter des Bräutigams beim 
Namen mit dem Worte »tule pulma« (komm zur Hochzeit) und 
überreicht der Person das Geschenk. Der Dudelsack und die 
Violine fangen an zu tönen und der Peiopois macht mit dem 
Empfänger einen kurzen Walzer. Auf dieselbe Weise werden 
die übrigen Gäste aufgerufen und beschenkt, wie sie die Kör-
icane naene dem Sajaivanem im Stillen aufgiebt. Nachdem die 
Gaben ausgetheilt sind, werden die Gäste wieder der Reihe nach 
aufgerufen, entrichten ein Gegengeschenk an Geld und erhalten 
von der Körivane naene einen Schnaps. < ') . 
W i e d e m a n n schildert die Gabenvertheilung folgender-
mas; en. Am Morgen nach der Hochzeitsnacht beginnen schon 
nach dem Morgenimbiss die Verhandlungen über die Geschenke 
161 
zwischen dem Männer- und dem Weibertisch des vorigen Tages. ') 
»Der Kastenführer, welcher dazu ein guter keelenices (Zungen­
mann) sein muss, ist dabei, von einigen witzigen Weibern unter­
stützt, der Hauptspassmacher. Nach dem Mittagessen begiebt 
sich die Gesellschaft in die »Kleete« (d. i. Vorrathshaus), wo der 
Brautkasten sich befindet und in diesem die Gaben. Bevor der 
Kasten geöffnet wird, springt ein Bursch drei Mal auf den 
Deckel, und die Weiber singen einen ermahnenden Gesang. 
Bei der Vertheilung hat der Saadik oder Pnauli-icend (Braut­
marschall oder Bruder der Braut) die Hauptrolle. Nach man­
cherlei Scherzen und Hin- und Herreden, giebt er »den Pass 
zu lesen«, d. h. er zieht aus dem Busen einen Teller, auf 
dessen Boden das Wort »raha< (Geld) geschrieben steht, und 
Jeder wird so lange wiederholentlich angegangen, Geld darauf 
zu legen, bis nichts mehr zu erlangen ist. Darauf werden nun 
die Geschenke vertheilt mit scherzhaften Entschuldigungen, dass 
sie nicht besser ausgefallen sind. Der Brautmarschall überreicht 
an der Spitze des Degens Jedem das für ihn bestimmte, zuerst 
der Hausherrschaft, darauf den Uebrigen, auch dem Siilepois 
(dem Schoossknaben, s. oben), Strümpfe, Handschuhe, Gürtel, 
Strumpfbänder. Für jede Gabe muss wieder gezahlt werden, 
der Marschall schlägt mit dem Degen auf den Tisch und fordeit 
»der Schwester Fingergeld«, und der Aufgerufene giebt etwas 
Kupfergeld. Anderswo findet das Entrichten des Geldes etwas 
später statt, nachdem die junge Frau von der Schwiegermutter 
i i den Gebäuden umher geführt worden. Geht der Gabenvor-
rath zu Ende, bevor Alle beschenkt sind, so kommt ein Mann, 
schliesst den Kasten und verbietet ein weiteres Schenken, um 
der jungen Frau die Schande zu ersparen.« Diese Gabenver-
theilung heisst auch ivakatantsimine oder Brautkastentanz. I J) 
1) Beim Hochzeitsmahle im Brauthanse sitzen Manner und Weiber ge­
trennt an verschiedenen Tischen (vgl. Wiedemann p. 315). Ebenso sitzen bei 
d e r l a p p i s c h e n Hochze i t die Männer auf der einen, die Frauen auf der andern 
Seite des Tisches. V g l . F!r i j s in dem >Globus< f. 1872 p. 53. (Bd. X X I I . ) 
2) S. W i e d e m a n u a. a. 0 . pag. 319. 320. 
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Auch nach R o s e n p l a u t e r nimmt man die Gabeu-
vertheilung am Tage nach der ersten Nacht im neuen Heim, 
und zwar nach der Mahlzeit vor. Die Geschenke sind schon 
vorher alle in Päckchen zusammengebunden, je nach ihrer Be­
stimmung. Nachdem der Brautkasten geöffnet worden, beginnt 
die Vertheilung durch die Braut, die Mutter derselben und die 
•iBrautmutter*. Zuerst beschenkt man die Schwiegereltern, dann 
den Marschall und die, welche Hochzeitsämter bekleiden; 
endlich auch alle andern. ') 
Bei den K o d d a f e r s c h e n Esten begiebt man sich 
erst am dritten Tage in die Dreschtenne zu dem Brautkasten, 
um die Vertheiluug der Geschenke an die Gäste vorzunehmen. 
Diese bestehen in Handtüchern, Gürteln, Handschuhen u. dgl., 
wofür Geld gegeben werden muss. Auch nimmt man den Leu­
ten die Hüte vom Kopf und wirft sie in den Brautkasten; um 
sie zurück zu erhalten, muss wiederum gezahlt werden. 2) 
Soll die Schenkung vor sich gehen, so beginnt das Braut­
gefolge zu singen: 
Viel sind da der Lad' Entleerer, 
An der Gabentriih Begehrer u. s. w. 3) 
Bei der Vertheilung der Gaben aber singt man nach N e u s 
folgendes Lied: 
Sei gedankt, o süsse Jungfrau, 
Sei gedankt für deine Arbeit, 
Arme, für die ems'ge Mühe: 
Für des straffen Gurtes Stricken, 
Für des Buntwerks feste Bindung. 
1) Vgl. den Anhang . Dass für die Geschenke der Braut seitens der 
Empfänger gezahlt wird, liestätigen alle Beobachter; auch sonst wird ja bei 
verschiedenen Gelegenheiten von den Gästen Geld gefordert, und es kommen 
nach J . J u n g auf solche W e i s e auf mancher Hochze i t 2---3O0 ß b l . zusam­
men ( S . Kodumaalt Nr. 6 p. 101. 102). 
2) V g l . den Anhang . 
3) N e u s , estn. Volkslieder p. 284. 
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Welche wunderblaue Garne, 
Welche reinlich rothe Garne, 
Welch ein weisser Zwirn dazwischen, 
Räderzierden in der Mittel') 
Bei den lutherischen F i n n e n in Ostrinnland begegnet 
uns ebenfalls eine grosse Geschenkvertheilung. Alle Gäste, so­
gar die »ungebetenen < (kuokkarieraat), werden beschenkt, am 
meisten natürlich die Hauptpersonen. Die Gaben werden auf 
einer Peitsche überreicht, indem der Geber ausruft: »Lieber 
Familienvater, empfanget gütigst, was ein armes Kind von dem 
Wenigen, was es besitzt, euch schenkt» etc. Eine Geschenkver­
theilung durch das Brautpaar kennen auch die griech. - kathol. 
Pinnen daselbst. (S. den Anhang.) 
Auch bei den M o r d w i n e n findet im neuen Hanse, 
nachdem das junge Paar eine halbe Stunde in der Hochzeits­
kammer eingeschlossen gewesen, eine ähnliche Gabenvertheilung 
statt. Die junge Frau macht die Runde bei den Gästen, weide 
sie in verschiedener Weise, vorzugsweise mit selbstverfertigten 
Gegenständen beschenkt, damit sie sie Alle als fleissig und 
arbeitsam kennen lernen. Bei den M o k s c h a - M o r d w i n e n 
findet noch vor der Hochzeit eine Vertheilung der Geschenke 
durch die Braut statt. Diese Geschenke werden an eine Stange 
gebunden, welche an der Decke der Stube befestigt wird. Die 
Braut bindet jedes einzelne Stück ab und überreicht es dem 
Betreffenden mit den üblichen Verbeugungen. 2) 
1) S. N e u s , estu. Volksl ieder p. 284. 285. Ebendaselbst findet man 
P- 285 ein e twas längeres Lied, in welchem die Schwägerin, des Bräutigams 
Schwester , der jungen Frau für die reichen Gaben dankt: 
"Wartete, dass der Bruder wüchse, : Von des Bruders Frau den Gürte l ; 
He im die Frau der Bruder führte, j Sieben grosse Gurt' erhielt icli 
•Dass man stolze Strümpfe brächte, 
Breite Gürte l übergäbe. 
Zeiten kamen, Tage g ingen, 
Wuchs der Bruder, ward der Bruder, Sechs, gez i er t mit Katzenkläuchen 
Acht der Fischschwänz' auch an Bän­
dern, 
Fünfe von fünffachem Garne, 
Wuchs der Bruder, nahm ein Weib sich I 
Je tz t erhielt ich den Gurt vom Bruder 
2) V g l . St . Petersburger Zeitung f. 1879, Nr . 232. 
Sei gedankt, du süsse Jungfrau, 
Sei gedankt für deine Gabel 
11 
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Bei den W o t j ä k e n schenkt die Braut beim Abschieds­
gelage im Hause ihrer Eltern, kurz vor der Rrautfahrt, dem 
Bräutigam ein Feiertagshemd, den Gästen aber Handtücher, 
Tücher oder Stücke von Kattun und empfängt dafür je ein 
Kopekenstück.') 
Aber auch bei einigen i n d o g e r m a n i s c h e n Völkern 
begegnen wir dieser Sitte, die sich freilich darum noch nicht 
als eine allgemein indogermanische bezeichnen lässt. 
Bei den L i t t h a u e r n wird die junge Frau, nachdem 
die Ceremonie der Haubung beendet ist, (also im neuen Hause) 
von ihrer neuen Familie herzlich begrüsst und vertheilt die mit­
gebrachten Geschenke. Der Schwiegervater erhält ein Stück-
Leinwand, die Schwiegermutter einen vollständigen Anzug, jede 
der Schwägerinnen ein gesticktes Ueberheind und jedes der 
Mädchen, die während des Auflösens der Mädchenflechten ge­
sungen haben, ein mit Spitzen besetztes Handtuch. Auch die 
Gäste werden mit Leinwand oder Wäsche beschenkt, da sie so 
mancherlei Lebensmittel für die Hochzeitsfeier beigesteuert haben.'1) 
In B a i e r n bringt die Braut nicht nur dem Bräutigam 
das oben erwähnte Hemd und ein Paar Schuhe, sondern auch für 
die Hausgenossen im neuen Heim und für die Nachbarn kleine 
«Einstandsgeschenke > mit.3) 
Bei den S e r b e n findet sich eine ähnliche Sitte an vielen 
Orten. In R i z a n o theilt die Braut nach der Abendmahlzeit 
im neuen Hause Hemden, Tücher und Strümpfe aus, die sie in 
ihrer Truhe mitgebracht hat, wofür man ihr als Gegengabe Geld 
und Ringe schenkt.4) 
In C a n a 1 i findet solche Beschenkung gerade wie bei den 
Esten am Morgen nach der ersten Nacht im neuen Hause statt. 
Man weckt die Braut und singt: 
1) V g l . M . B u c h a. a. 0 . p. 528. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 18. 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 122. 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. ü , p. 73. 
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Deiner harren alle Gäste, 
Alle Männer, alle Frauen, 
Dass du sie beschenkest.1) 
Hei den Serben an der P r i in o r j e v o n M a k a r s k a 
kommt es darauf an, ob dieser erste Tag im neuen Mause zu­
gleich der letzte der Hochzeit ist. In diesem Falle erhebt sich 
die Mlada (d i. die junge Frau) vor der letzten Schüssel des 
Mittagsmahles, um aus ihrer Kiste die Geschenke herauszu­
nehmen und zu vertheilen. Ist dieser Tag noch nicht der letzte, 
so steht man vom Mittagsmahl gar nicht auf, sondern bleibt 
gleich zum Abendmahl sitzen, und die Gabenvertheilting schiebt 
sich etwas hinaus.2) An der ß i v i e r a d e 11 e C a s t e 11 a 
macht die Braut ebenfalls Geschenke, und zwar sind es nicht 
immer bloss die ewigen Hemden und Strümpfe, sondern auch zier­
lichere Sachen, wie Bänder und schone rothe Kappen.3) 
Bei den G r o s s r u s s e n beschenkt in gewissen Gegenden 
die junge Frau ihre Schwiegereltern mit Hemden, die andern 
Verwandten mit Taschentüchern.4) Bei den W e n d e n in Nieder­
lausitz macht die Braut nicht nur dem Bräutigam, sondern auch 
dessen Anverwandten Geschenke.5) In I t a l i e n bei Teramo und 
am Lago maggiore verschenkt die Braut so viele Hemden, wie 
männliche Verwandte im Hause des Bräutigams sind; bei Pistoja 
bekommen ausser dem Bräutigam wenigstens noch die beiden 
scozzoni» genannten Brautführer Hemden u. dgl. m.0) 
Die Vertheilung der Geschenke der Braut bei den S c h w e ­
den an der Westküste Estlands, in Nucko, Worms, Dago und 
ßuiiö,7) ist der estnischen Sitte bis ins Detail so ähnlich, dass 
11 R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . pag. 74. 
2 ) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e i d a. a. 0 . p. 77. 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 80. 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 28. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 168. 
6) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. O. p. 102. 
7) Man vgl. die lebendigen hübschen Schilderungen bei R u s s w u r m , 
Eibofolke, I I . p. 78. 81. 82. 88. 90. 
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man sich kaum der Einsicht verschliessen kann, sie stammen — 
wenigstens in dieser Form — von den Esten her. Die obige 
Darlegung lehrt uns aber, dass sich ein ähnlicher Brauch auch 
bei einei' Reihe indogermanischer Völker vorfindet, die unseres 
Wissens niemals mit finnisch-ugrischen Stämmen in Berührung 
gekommen sind.1) 
C a p i t e l XXVII. 
Das Besteigen des Brautbettes in Zeugengegenwart. 
Dem wichtigsten Akte der Hochzeit, dem Besteigen des 
Brautbettes, geht nach W 7 i e d e m a n n ' s Schilderung eine Prü­
fung des letzteren in Bezug auf seine Festigkeit voraus. Die 
beiden Marschälle eilen dem Brautzüge in das neue Heim voraus 
und prüfen das Bett, indem sie darauf springen, und für den 
Fall , dass es brechen sollte, wird noch eine Bank dazu in 
Reserve gehalten. Anderswo nimmt der Bräutigam selbst diese 
Prüfung vor. 2) 
Es ist bemerkenswerth, dass uns in dem an alterthümliehen 
Bräuchen reichen C o r s i c a eine ganz ähnliche Sitte begegnet. 
Ein dem Bräutigam (sposo) verwandter Jüngling geht der Braut 
(sposa) voraus zu dem Brautbett, führt auf demselben Sprünge 
aus und rollt sich mehrere Male darüber hin, — offenbar auch 
um die Festigkeit des Bettes zu prüfen. : 1) 
Das Besteigen des Brautbettes selbst wird bei den E s t e n 
nach W i e d e m a n n in Gegenwart von Zeugen vorgenommen, 
ganz ähnlich wie bei den alten Germanen. Wenn das junge 
1) Uebrigens worden auch bei der t a t a r i s c h e n Hochze i t von der 
Braut selbstgefertigte Tabaksbeutel, gest ickte Halstücher und dgl. an die Ver­
wandten und Freunde verschenkt. V g l . <>• K l e m m , Die Frauen. Bd. I. p. 129. 
2) W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 317. 
3) S. B e i n s b e r g - D ü r . a. a. O. p. 257. 
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Paar zu Bett geht, nimmt der Sujairancm mit dem Degen der 
Braut ihren Schleier ab und steckt den Degen dann in die Decke 
des Zimmers zum Schutz gegen die bösen Geister. Der Bräu­
tigam legt sich zuerst ins Bett, die von den beiden Brautjung­
fern entkleidete Braut steht vor demselben, bis der Sajawavem 
oder auch einer von den jungen Männern sie hinein legt. Dann 
verlässt man das Paar, und es wird noch ein geistliches Lied 
gesungen.1) 
Fast ganz hiermit übereinstimmend ist das Zubettegehen 
des jungen Paares auf Oesel, wie es uns L u c e schildert: 
«Der Bräutigam legt sich zuerst in Kleidern zu Bette, dann 
bringt der Bräutigamsvater die Braut und wirft sie auch aufs 
Bette, zieht ihr mit dem Degen den Schleier ab und steckt den 
Degen in die Lage zwischen sie, zu einer Schutzwehr gegen den 
Satan (muss wohl der Asmodius gemeint sein). Die Brautjungfer 
und des Bräutigams Sajanadu bleiben und kleiden die Braut 
aus. Letztere nimmt ihr die Schuhe ab, erstere die Broschen 
und macht ihr die Haken am Rocke los, dann entfernen sie 
sich und der A7orhang fällt.»2) 
R o s e n p l ä n t e r s Schilderung geht über diesen Punkt 
rasch hinweg und sagt nur: «Die Mutter des Bräutigams und 
die Brautmutter bringen das junge Paar zu Bett, ' Der Bericht­
erstatter aus der O b e r p a h l e n s c h e n Gegend, sonst so aus­
führlich, übergeht denselben vollständig, — vermuthlich wohl 
aus Anstandsrücksichten. Dagegen können wir der Schilderung 
aus dem K o d d a f e r s chen Kirchspiel wenigstens soviel ent­
nehmen, dass auch hier das Zubettegehen des jungen Paares 
mit einem gewissen Ceremoniell in Zeugengegenwart vor sich 
ging: «Zuerst steigt der Bräutigam ins Bett, und der Bräutigams­
vater hebt die Braut auf und wirft sie dem Bräutigam nach ins 
Bett. Dann singt man einen Choral und Alle gehen schlafen. 3) 
1) S. W i e d e m a n n a. a. 0 . p. 318. 
2) L u c e a. a. O. p. 86. 
3) S. den Anhang . 
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Wir finden liei N e n s ein Lied mitgetheilt, welches das 
Brautgefolge singt, während man das junge Paar zu Bett bringt: 
Bräutigämchen, bestes Knäbchen, 
Warst du, Täubchen, schnell zu schneiden? 
Lieget Heu denn auch im Lager, 
Unterm Haupt ein zart Gezweige ? 
Unter breit" ich dann das Betttuch, 
Lecke drauf die neue Decke! 
Lieget Stroh jedoch im Lager: 
Breit' ich nicht das Betttuch unter, 
Noch die neue graue Decke 
Ueber euer Stroh, das schwarze, 
Euer Kurzstroh, das verkrauste. ') 
Das Brautbett muss H e u enthalten, und zwar wird in 
einigen Gegenden darauf gehalten, dass es mehrere verschiedene 
Sorten von Heu sind. Ein darauf anspielendes Lied, das beim 
Zubettbringen des jungen Paares von dem Brautgefolge gesungen 
wird, findet man bei Dr. W e s k e in seinen -Eesti rahwa 
laulud<, Lief. I, p. 68, sowie bei S o m m e r im Kirj. Selts. 
Jahrbuch f. 1882, p. 74 im Originaltext mitgetheilt. Ich erlaube 
mir dasselbe in selbstgefertigter Uebersetzung hier anzuführen. 
Es lautet: 
Weiberchen, ihr herzgeliebten,2) 
Lasst die Kammer uns besehen, 
Lasst das Bette uns beprüfen ; 
Hat auch Heu gemacht der Bräut'gam, 
Klees Köpfe abgeschlagen, 
Abgemäht die Beerenpflanzen 
Und gemischt mit Leberblümchen, 
1) Vgl . X c n s , Estnische Volkslieder p. 28ß. 287. 
2) Ich lese mit 8 o m in e r kaisukescd; W e s k c schreibt kaasukesed 
(frenossiniieii). 
169 
Kullerkuppel ') eingesammelt, 
Angerwaksad 2) untergelegt. 3) 
Wenden wir uns von den Esten zu deren Stamm­
verwandten, so ist zu bemerken, dass auch bei den lutherischen 
P i n n e n in Ostfinnland das Brautpaar feierlich zu Bett ge­
leitet wird. Die Brautmutter entkleidet die Braut, die Schaffer 
entkleiden den Bräutigam. Die Brautmutter lässt den letzteren 
nicht eher ins Bett, als bis er ihr ein Paar Schuhe gegeben. 
Brautmutter und Schafter decken das junge Paar zu. Die Er-
stere verschliesst die Thür und steckt den Schlüssel in die 
Tasche. Während der Nacht geht sie noch einmal hinein, um 
nachzusehen, wie das junge Paar sich befindet. Auch am fol­
genden Abend werden die Neuvermählten wieder mit Gesang 
zu Bett geleitet. Bei den griechisch katholischen F i n n e n in 
Ostfinnland wird das junge Paar ebenfalls mit Gesang zu Bett 
begleitet. Auch hier schliesst die Brautmutter die Kammer und 
geht in der Nacht noch einmal hinein, um sich von dem 
Befinden des jungen Paares zu überzeugen. 4) 
Von finnisch-ugrischen Völkern ist mir ausser dem Mit-
getheilten nur noch eine Notiz über die M o r d w i n e n zur 
Hand, welche jedoch einen Hauptpunkt - die Zeugen beim 
Zubettgehen — leider nicht hinlänglich klarstellt. Nachdem die 
junge Frau in das neue Haus hineingetragen, mit Hopfen 
beschüttet ist und den Heerd begrüsst hat, »wird sie zu dem 
ihr eben angetrauten Gemahl geführt, wo sie auf ein paar 
Minuten allein gelassen werden, bis ihnen nämlich die Swacha 
1) D i e Trollblume. 
2) Sumpfspiraca, Spiraea Ulmaria. 
3) D e r estnische Text l au te t : 
Naisukesed, kaisukesed, 
Dahme kambrit katsumaie, 
Lähme woodid waatamaie, 
Kas on peigu teinud heina, 
Häs t i löönud härjapäida, 
4) S. den Anhang 
Maha löönud marja warta, 




(Freiwerberin) Wein und einen Eierkuchen (als Symbol der 
Fruchtbarkeit) bringt, von welchen sie den Neuvermählten 
selbst zu essen und zu trinken giebt. Daun verlässt sie das 
Zimmer. So bleiben die Neuvermählten eine halbe Stunde in 
der Hochzeitskannner eingeschlossen. Nach Ablauf dieser Zeit 
werden sie in die Feststube zurückgeführt und von Allen 
freudig begrüsst. > ') 
Der finnisch-estnische Brauch findet bei den Indogermanen 
die genaueste Entsprechung. Das Besteigen des Brautbettes in 
Zeugengegenwart ist, wie die Vergleichung lehrt, ohne Zweifel 
auch eine altindogermanische Sitte. 
Bei den I n d e r n war das talpärohana oder das Besteigen 
des torus nicht etwa Privatsache, sondern gehörte mit in die 
Reihe der Hochzeitsceremonieen, ebenso wie bei den G r i e c h e n 
und R ö m e r n . Bei den Indern war ein Priester zugegen, der eine 
Anzahl auf die geschlechtliche Vereinigung bezügliche Sprüche, 
resp. Anweisungen zu recitiren hatte. 2) Bei den Römern führte die 
Pronuba das Paar zum Thalamus und gab der Braut die nöthige 
Anleitung. 3) Bei den alten G e r m a n e n fand das Besteigen 
des Brautbettes zweifellos in feierlicher Weise vor Zeugen statt, 
und an dieser Sitte wurde auch noch während des ganzen Mittel­
alters festgehalten. Die Ehe war erst völlig rechtsgültig in allen 
Folgen, sobald bezeugt werden konnte, dass e i n e Decke das 
Paar beschlagen hatte. Deshalb hielt man an diesem Gebrauch 
in allen Ständen, am längsten aber in den fürstlichen Geschlechtern 
fest. Doch tritt später eine Milderung der Sitte in der Art ein, 
1) V g l . 8 t Peters)». Ze i tnng f. 1879, Nr. 232. Hinsichtl ich der kurzen 
Zeit , wählend welcher liier das Paar sich selbst überlassen bleibt, möchte ich 
eine Not iz H u p e l ' s über die L e t t e n vergleichen. Darnach wird das let­
tische Brautpaar in die Brautkauuner, die Kleete , gebracht, »aber nacli 
etlichen Minuten schon wieder geweckt , da sie sogleich fertig dastehen 
müssen«. Sic erhalten nun Wasser zum Waschen u. s. w, S. H u p e l 
a. a O. I I , p. 193. 
2) Vgl . H a a s , in Webers Ind. Stud. V. p . 278. 2 7 9 . 4 0 1 . 404. Ebenda 
p. 209. flg. werden die Sprüche mitgethei l t . 
3) S. Ind. Stud. V . p. 209. 279. Anm. 
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dass sich das Paar völlig angekleidet niederlegte und wieder aut­
stand, nachdem ihm die Decke übergebreitet war. ') 
Bei den alten P r e u s s e n war es sogar Sitte, dass man 
die Braut »mit Fäusten und Prügeln wohl abgebläuet« zu dem 
Bräutigam in das Bett hinein warf. Dann setzte man ihnen im 
Bette ein Gericht von Bocksnieren, Bollennieren oder auch Nie­
ren von einem Bären (testiculi) vor, und nach dem Essen kamen 
die vornehmsten und ehrbarsten Weiber zu dem Bette und 
unterrichteten die Braut näher, wie sie sich im Ehestande ver­
halten sollte. 2) 
Bei den G r o s s r u s s e n führt der Druschka (Marschall) 
im Verein mit der Swacha (Freiwerberin) das junge Paar in die 
Brautkammer. 3) Bei den S e r b e n in B o s n i e n wird der 
Bräutigam vom Kum (Gevatter), die Braut von der Kuma (Ge­
vatterin) zu Bett geleitet. 4) Bei den S e r b e n an der P r i -
m o r j e von M a k a r s k a erhebt sich die Braut zwischen 
Kum und Djeeerb) vom Mahle, erbittet sich knieend den Segen 
hrer neuen Eltern und begiebt sich sodann, immer zwischen 
Kum und Bjeixr, in das Schlafgemach, wo der Bräutigam sie 
bereits erwartet und für den Fall von Hunger oder Durst bei 
Nacht Braten und Wein bereit steht. Das Brautpaar entkleidet 
sich theilweise, Kum und Djever decken es zu, besprengen es 
mit Weihwasser und sagen: »Gutes Glück euch, volles Glück 
euch, zur guten Stunde, leichte Nacht euch!': Das junge Paar 
erwidert: »Gott helfe euch!« und Kum und Djever lassen es 
allein und schliessen hinter sich die Thür. Draussen aber 
schiessen und jubeln die Svati (Hochzeitsgäste). , ;) In der W a-
1 a c h e i führen die »Diveri(— Djever) nach dem Abendessen 
1) S. W e i n h o l d , Deutsche Frauen I 2 p. 399. 
2) H a r t k n o c h a. a. 0 . I p. 180 
3) g. R u s s . Revue X I I p. 268. 
4) R e i n s h e r g - D ii r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 68. 
5 ) Der Djever is t der Brautführer. 
6) S R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d , p. 76. 
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das Mädchen in die Brautkammer, wohin der Bräutigam, nach­
dem er des Vaters Segen erhalten, ihr mit dein Kum folgt. 
Die »Diveri* ziehen sich zurück, der Kum bleibt, bis die Braut­
leute sich gegenseitig den Gürtel gelöst haben. Dann verlässt 
auch er sie und schiesst ein Pistol ab zum Zeichen, dass sein 
Amt vollendet is t . ' ) In S l a v o n i e n wird das junge Paar 
von Kum und Djerer zu Bett geleitet; voran geht der Tschansch 
(Spassmacher) und der Gaidasch (der Dudelsackspieler) bläst 
dazu. In der Kammer knieen die Brautleute nieder und beten 
ein Ave, der Bräutigam nimmt der Braut den Mädchenkranz 
ab, sie zieht ihm die Stiefel aus, beide entkleiden sich und legen 
sich nieder. Der Kum deckt sie zu und der TsckauscJi haut 
mit dem Säbel in das Gebälk über dem Bette und spricht: 
»Ein, zwei, drei, vier, zwölf Söhne sollen kommen! Darauf 
klopft er noch einige Mal mit dem Säbel an und setzt hinzu: 
Hier noch zwei, drei Töchter, damit Vater und Mutter nicht 
ohne Schwiegersöhne und gute Freunde sind.« 2) Bemerkens­
werth erscheint mir hier das Hauen mit dem Säbel in das Ge­
bälk. Es erinnert auffallend an die estnische Sitte, nach welcher 
der Bräutigamsvater seinen Degen in die Decke des Zimmers 
steckt, angeblich zum Schutz gegen böse Geister. 3) 
Diese Angaben dürften wohl ausreichen zu dem Beweise 
für imsre oben ausgesprochene Behauptung, dass die betreffende 
Sitte eine altindogermanische sei. 
Wenn dem jungen Paar bei den M o r d w i n e n Speise 
und Trank in die Kammer gesetzt wird, so berührt sich das 
1) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , p. 79. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , p . 84. 85. 
3) Hier verdient noch etwas Anderes angemerkt zu werden. A n eini­
gen Orten S c h w a b e n s befest igen die bewaffneten Brautführer, die wie 
eine Wache die Braut begleiten, nach der Trauung ihre Waffen über den 
Plätzen des Brautpaares in der Decke , wozu in einigen Wirthshäusern beson­
dere Ringe angebracht sind, in welche man die Säbel hängen oder stecken 
kann. AVenn dies hier auch nicht in der Brautkammer geschieht , so l iegt die 
Aehnl ichkei t mit der estnischen Sitte doch auf der Hand. 
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mit einem entsprechenden Brauch bei manchen indogermanischen 
Stämmen, wie wir »Solches schon z. B. oben von den alten 
P r e u s s e n und von den S e r b e n an der Primorje von Ma-
kai'ska mitgetheilt haben. Nach g e r m a n i s c h e r Sitte wurde 
das Paar eine Zeitlang sich selbst überlassen, und dann gingen 
die nächsten Verwandten, bisweilen auch die ganze Gesellschaft, 
in das Gemach, um ihm einen Trunk zu bringen. Am Morgen 
war es gebräuchlich, ein gebratenes Huhu, das sogen. »Braut­
huhn« (briutclhuon), oder auch anderes Essen vor das Bett zu 
biingen. ') 
Dass man auch bei den E s t e n dem jungen Paare Essen 
in die Brautkammer setzte, wird für die Werrosche Gegend von 
K r e ii t z w a 1 d (bei Boeder p. 41) ausdrücklich bezeugt. Dort 
bereitet man dem jungen Paar das Lager im Viehstall (s. unten) 
und trägt zugleich Abends die besten Hochzeitsspeisen auf, die 
die Neuvermählten im Bett gemessen müssen, um in ihrem künf­
tigen Hausstände gesegnete Viehheerden und gefüllte Speise­
kammern zu haben. Auf dieselbe Sitte scheint mir auch eines 
der Hochzeitslieder anzuspielen, welches N e u s unter dem Titel 
» M o r g e n b e s u c l i « mittheilt. Das Brautgefolge singt: 
Peine Frauen, ihr fröhlichen! 
Gestern ward gebracht das Bräntchen, 
Heute kam ich her zu sehen, 
Ob sie nahm nur jene Nahrung, 
Die daheim ihr gab die Mutter, 
Ob sie nahm nur jenen Trank erst, 
Den daheim ihr bot die Mutter. 
Mag des Schmiedes Sohn es wissen, 
Kund es sein des Harriers Knechte, 
1) W e i n h o l d , Deutsche Frauen, P , p. 401. Man vgl . damit das 
gebratene H u h n , welches bei den H u s s e n den Neuvermählten gereicht 
wurde und noch au vielen Orten gereicht wird; desgl. die gebratene Wachtel , 
welche das Brautpaar bei den heidnischen L i t t h a u e r n vor dem Zuhette-
Sehen zu essen pflegte. V g l . Kuss. Revue, XTI, p . 2t>8. 
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Ob sie springt des Wegs zum Speicher, 
In der Hand des Aliles') Becher, 
Unterm Arm des Weissbrods Laibchen, 
Oder längst gespeist das Vöglein, 
Längst gegessen hat das Gänschen. 2) 
Noch müssen wir einer merkwürdigen Sitte der E s t e n 
Erwähnung thun. 
K r e u t z w a l d im Inland f. 1837 (p. 198) erzählt, in 
Harrien und in der Wiek herrsche die sonderbare Sitte, dass 
das junge Paar die erste Nacht im S c h a f s t a l l e schlafen muss, 
während im Dörptschen den jungen Eheleuten erst nach der 
Geburt des ersten Kindes das Recht eines eigenen Bettes zu­
gestanden wird. Bis dahin muss das Paar nomadisiren und bald 
im S t a l l , in der Scheune, bald auf dem Boden sich eine 
Schlafstätte suchen Von der Werroschen Gegend berichtet 
K r e u t z w a l d ebenfalls (bei Boeder p. 41), dass die Neu­
vermählten nach der dortigen Sitte die erste Nacht im V i e h -
s t a l l schlafen müssen, wo man ihnen ein Lager bereitet und 
zugleich die besten Hochzeitsspeisen aufträgt. Ebenso finden 
wir in dem Manuscript des Pastors E d. P h. K ö r b e r von 
der estnischen Eheschliessung die Angabe, dass der Bräutigam, 
nachdem er mit Sang und Klang in das Haus der Braut einge­
zogen, die erste Nacht mit ihr in einem Stalle zubrachte (vgl. 
Ms. der Gel. estn. Ges. Nr. 77). Auch nach H u p e l (a. a. 0 . 
I I p. 177) hält das Brautpaar sein erstes Beilager im V i e h -
s t a l l . Am originellsten aber klingt der Bericht aus dem 
K o d d a f e r s c h e n Kirchspiel: »Braut und Bräutigam wurden 
früher die erste Nacht in den S t a l l zum Schlafen gelegt und 
in der Nacht bereitete man ihnen ein »Hühnerfutter«. In- viel 
früheren Zeiten hat man das junge Paar in einen Ehesack ge­
steckt und sie damit in den Stall auf den Misthaufen zum Schla-
1) So übersetzt N e u s das estnische ölte «Biert . 
2) N e u s a. a. 0 . p. 287. 
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fen gelegt. Seit 1848 jedoch bringe man sie in eine Kammer 
zum Schlafen, wobei gesungen und gebelet wird. 1) 
Ohne mir anmassen zu wollen, den Ursprung dieser eigen-
thümlichen Sitte ausreichend aufzuklären, möchte ich doch auf 
ein paar bemerkenswerthe Parallelen bei indogermanischen Völ­
kern aufmerksam machen. Ks liegt freilich keine vollkommene, 
sondern nur eine entferntere Uebereinstimmung vor, aber bei 
dem Singulären dieser Sache werden wir nichts Hierhergehöriges 
unberücksichtigt lassen dürfen. 
Hei den G r o s s r u s s e n führt man nach G r o s s -
p i e t s c h das junge Paar »in die für sie eingerichtete Schlaf­
stube oder in irgend ein Gelass, welches gerade, bei der Be­
schränktheit des Raumes im Bauernhause, zur Verfügung steht 
— e s i s t h i e r b e i a u c h d e r V i e h s t a 11 n i c h t 
a u s g e s c h l o s s e n — und welches dann als Brautkammer 
dienen muss, wenn die Gäste alle Räumlichkeiten im Hause ein­
nehmen. Früher pflegte man zu diesem Zwecke ein unbewohntes 
Zimmer zu wählen, einen nicht wohnbar eingerichteten öden 
Raum, welcher auch nicht geheizt wurde, wenn die Kälte noch 
so gross war; ja es wurden, besonders für das Beilager der 
Bojaren, e i g e n e S t u b e n d e r a r t i g g e b a u t , d a s s 
s i e a l l e r B e h a g l i c h k e i t e n t b e h r t e n.« ") 
Man könnte geneigt sein, die Unterbringung des jungen 
Paares im Viehstall oder in einem unwohnlichen öden Raum 
bei Bauern durch die Noth zu erklären, obschon es immerhin 
seltsam wäre, gerade die Helden des Tages, die Brautleute, be­
sonders erbärmlich unterzubringen. Wenn aber dies auch bei 
reichen Leuten vorkam, wenn sogar bei bojarischen Hochzeiten 
eigene Stuben dazu gebaut wurden, die aller Behaglichkeit ent­
behrten, so kann hier wohl die ausgesprochene Absicht, das 
Brautpaar möglichst unbequem unterzubringen, nicht, verkannt 
1) V g l . den Anhang . 
2) S Rnss . Revue X I I . , y- 268. 
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werden. Es sieht gerade aus, als wollte man ihre Liebe einer 
Prüfung unterwerfen. 
Hei den S 1 o v e n e n wird das Rrautpaar in später Stunde 
in eine Scheune, einen Keller oder sonstwo eingeschlossen, und 
am nächsten Morgen überreicht die Schwiegermutter der jungen 
Frau einen Spinnrocken, eine Sichel und einen Besen. 
( R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d , p. 87.) 
Von den L e t t e n sagt H u p e l (a. a. O. II, p. IM) : 
»Die Brautkammer ist allezeit, selbst bei der strengsten Kälte, 
die kalte Kleete; dahin werden Beide gebracht, aber nach 
etlichen Minuten schon wieder geweckt etc.« Auch hier ist 
gerade der unbehaglichste Raum ausgesucht; aber wenn in der 
That der Aufenthalt des Paares daselbst nur einige Minuten 
währt, so wäre die Prüfung nicht allzu arg. Man gewinnt 
durchaus den Eindruck, dass hier das Unterbringen der Neu­
vermählten in der Kleete zur blossen F o r m geworden ist, — 
sonst würde man sich wohl nicht mit einigen Minuten begnügen. 
Ursprünglich aber war es gewiss mehr als Form, war tiefer 
begründet. Welchen Grund aber mag die Sitte haben'? Die 
Kleete ist ein Vorrathsraum, der den werthvollsten Besitz der 
Familie, Betten, Kleider, Wäsche u. dgl. enthält; sie ist bei den 
Litthauern gewissermassen das Heiligthum des Gehöftes,1) und 
dürfte es demnach bei den nahverwandten Letten auch sein 
oder doch gewesen sein; und eben darin liegt vielleicht die 
Begründung dafür, dass man dem jungen Paar gerade diesen 
Raum zuweist. Aehnlich könnte es sich mit dem Schlafen im 
Stalle bei den Esten verhalten. Der Viehstand ist dem Bauern 
ein überaus wichtiger Theil seines Besitzes und war dies in 
alten Zeiten, wo der Ackerbau mehr zurücktrat oder noch gar-
nicht existirte, in noch viel höherem Maasse. Damals bildete er 
geradezu den werthvollsten Theil des Besitzes, und wir wun-
1) V g l . R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 18. D i e Ceremonie 
der Haubung findet bei der l itthauischen Hochze i t aus diesem Grunde stets 
in der >Kletis« statt . 
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(lern uns nicht, wenn z. B. den Indern und Persern ihre Kühe 
geradezu heilig waren. 
In jener alten Zeit konnte sehr wohl der Stall oder die 
Hürde als ein Heiligthum des Hauses betrachtet werden und 
darum zur Aufnahme des jungen Paares in der ersten Nacht 
besonders geeignet scheinen, — dem lectus genialis bei den 
Römern in gewisser Weise entsprechend.1) Es müsste diese 
Sitte dann aus uralter Zeit in zäher Ueberlieferung bis auf die 
Gegenwart sich erhalten haben. Ich muss gestehen, dass mir 
diese Erklärung recht plausibel erscheint und glaube, dass 
K r e u t z w a l d wohl von einem richtigen Gefühl geleitet 
wurde, wenn er in diesem Brauche etwas Uraltes glaubte er­
kennen zu müssen.2) 
Wir finden in anderen Gegenden bei den Esten aber auch, 
ähnlich wie bei den Letten* die K l e e t e als Brautkammer benutzt. 
So giebt z. B. .T. J u n g an, dass das junge Paar in manchen 
Gegenden die erste Nacht in der Kleete zubringen muss, welche 
Jahreszeit es auch sei.3) Im Kirchspiel O d e n p ä h (Kreis 
Dorpat) wurde dem jungen Paar das Hochzeitsbett gewöhnlich 
in der K l e e t e aufgemacht und hatte solches die Schwester der 
Braut zu besorgen; unter das Bett musste ein Beil gestellt werden, 
um tüchtige Nachkommenschaft (Söhne) zu erhalten.4) In der 
N u r m e k o n d genannten Gegend bei O b e r p a h l e n wird 
das Brautpaar unter Gesang schlafen gebracht, und zwar n i e 
in der Stube, sondern entweder in der K l e e t e oder auf dem 
Boden über der Kleete.5) Endlich bestätigt mir auch mein ver­
ehrter Lehrer Herr G. B l u m b e r g , dass nicht selten die 
Kleete bei den Esten als Hochzeitskammer dienen müsse. Speciell 
1) Vgl. Rossbach , röm. Ehe, p. 367. 
2) Inland f. 1837, p. 198. Das Nomadisiren in Stall, Scheune und 
Boden, wie es K r e u t z w a l d aus dem Dörptsehen berichtet, dürfte jedoch 
schwerlich zu dem Alten zu rechnen sein. 
3) Vgl. J. Jung , Kodumaalt Nr. 6, p. 103. 
4) Handschriftliche Mittheilung des Herrn J. Runs. 
5) Vgl. Isamaa Kalender f. 1885 p. 37. 38. 
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erinnert er sich dies vor c. 40 Jahren in Korps im Ampelsehen 
Kirchspiel (Jerwen, Estland) gesehen zu haben. Die Motivirung 
ist hier wohl ebenso wie bei den Letten zu fassen. 
Ob die hier besprochenen estnischen, die russische und die 
lettische Sitte, vielleicht auch insofern näher zusammenhängen, 
als sie wirklich aus derselben Quelle stammen; nicht nur in ihrem 
ursprünglichen Wesen übereinstimmen, sondern auch genealogisch 
zusammen gehören als die letzten Reste eines vielleicht ursprüng­
lich in dem indogermanischen wie in dem fenno-ugrischen Urvolk 
heimischen, über alle Stämme dieser beiden Familien verbreiteten 
Brauches, das wird sich wohl kaum mit irgend welcher Sicher­
heit entscheiden lassen. Die Möglichkeit, dass die Sache sich 
so verhält, ist jedoch keinesfalls ausgeschlossen. 
C a p i t e l XXVIII. 
T a n z , Musik und Gesang bei der Hochzeit. 
Unter den Lustbarkeiten bei der Hochzeit scheint seit 
uralter Zeit der T a n z eine Rolle zu spielen. Bei den indo­
germanischen Völkern vermögen wir in dieser Hinsicht, ziemlich 
weit hinauf zu gehen. So wird z. B. in dem Grihyasütra des 
Cänkhäyana bei der i n d i s c h e n Hochzeit ein Tanz erwähnt, 
den vier oder acht junge Frauen, welche man vorher gut be-
wirthet hat, viermal aufführen sollen; J ) und wir finden bei den 
Indern ferner eine eigenthümliche Sühnceremonie im Elternhause 
der Braut, nach dem Wegzug dieser letzteren, welche deutlich 
auf daselbst stattgehabte Tänze sich bezieht; es werden bei 
dieser Ceremonie nämlich folgende Sprüche gesprochen: »dass 
diese haargeschmückten Leute in deinem Hause zusammen 
1) Vgl. Ind. Stud. V p. 294. 295. 
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getanzt, Sünde thuend durch ihr Gejauchz', -- von diesem Uebel 
mög Agni und Savifar freimachen dich ; — dass die Schwestern, 
dass die Jungfraun in deinem Hause zusammen getanzt, Sünde 
thuend durch ihr Gejauchz', — von diesem üebel u. s. w.« ') 
Darnach sclieint es, dass die Sitte des Tanzens bei der Hoch­
zeit seit Alters im indischen Volke wurzelte, dass dieselbe aber 
der späteren ausgeprägt religiösen Richtung der ind. Cultur 
anstössig erschien und daher zum mindesten besonders g e -
s ü h n t werden musste. 
Bei den G r i e c h e n wird der Tanz bei der Hochzeit 
schon bei H o m e r erwähnt. So lässt Odyssseus nach dem Morde 
der Freier einen Sänger T a n z w e i s e n im Hause spielen, 
damit die Leute draussen glauben, es würde Hochzeit gefeiert: 
uvitto diog uoidog syiav ipnoiiiyya liyslar 
rjfilv Tjysladio (piXimniyfiorog <wyr}3'imio. 
lug y.iv ng (prüf] yü/iov i/i/ifvat iy.Ttig uxaihiv etc. 2) 
Es geschieht: 
'(> d' tiXiio diog noidt)c 
(pvoiuyyu yhtifvoi'iv, er < F t atpidiv Yitsaor rfiooev 
lioXnyg TS ylvy.soiig xal äftPftovog OO/IJ!)IKHO. 
T o f ' f f j i ' <ie fityu f)'(~tji(t nsciKiTsvuyjÜTO nonalv 
uvdo<~)Y Ttui^ovrwv y.alXi'C(/)vit)v TS yvvaiy.wi: 
(üJs <Jt ttg tiirsaxs düftwr h'y.roaüev tlxniioi: 
>} fiälu i)'r; Ttg tytjfts -nXv/ivijcrrjv finoilunv etc. 
So lesen wir auch in der Uias (18, 491—495) folgende 
Schilderung: 
iv T7] /iiV au yti/wi x eaav tthniimi T S , 
vvitcpag d sx duh'ijKuv <l«'J'<Jwj' VJIO luHiroiisritcov 
fjivtov (Iva ('(TTV, nnlvg <)' v/iirmag no'ioti. 
xovont (T t>Qxti<STl)oe$ id'irfor, iv .1 mm cnlair 
uvAnl tpnofiiyyig TS ßn^v i'yov etc. 
1) V g l . Ind. Stnd. V p. 214. Die Verse sind dem Atharvaveda ( 1 4 , 2 , 
59. Hl) entnommen (vgl. Käncikasntra 79, 6 ) . 
2) Od. 23, 1 3 3 - 1 3 5 . 1 4 3 - 119. Blau vgl. auch die Schilderung Hes . 
Schild des Herakles v. 2G9 fl*. In Athen finden wir den Tanz dagegen nicht 
vor. V g l . R o s s b a c h , röm. Ehe p. 2 2 1 . • 
1 2 * 
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W e i ii h o l d sagt bei Besprechung der verschiedenen 
Lustbarkeiten der g e r m a n i s c h e n Hochzeit: »Immer aber 
und überall durchzog der Tanz die Hochzeit.« ') Wenn noch 
jetzt z. B in Ober- und Niederbaiern verschiedene und lange 
eigenartige Tänze den ausgedehnten Hochzeitsschmaus unter­
brechen,2) so haben wir darin gewiss alte Sitte zu erkennen. 
Wesentlicher Hochzeitstanz war in Westfahlen früher der merk­
würdige Siebensprung, der übrigens auch in Schwaben nnd 
anderwärts noch vorkommt. , f) 
Aehnlich ist es auch bei andern indogermanischen Völkern. 
Doch auch bei den Esten fehlt der Tanz keineswegs. Wenn 
gegenwärtig Tanzvergnügungen bei dieser Gelegenheit stattfinden, 
könnte man sie freilich auf deutschen Einfluss zurückführen 
wollen ; aber aus unserer ältesten Quelle, dem K a l e w i p o e g , 
dürfen wir schliessen, dass der Tanz bei der Hochzeit eine uralte 
estnische Sitte war. Bei der Hochzeit der Salme daselbst, die 
wohl zu den ältesten Stücken des Epos gehört, werden uns eine 
ganze Reihe eigenthümlicher, zum Theil sehr drastisch geschilderter 
Tänze, sehr energischen Characters, vorgeführt: 
Und sie schwenkten sich im Kreuztanz, 
Taumelten im Wierschen Wirbel, 
Rasten in dem Harrischen Hopser, 
Wütheten im Wiekschen Walzer, 
Tobten in dem Jerwschen Juchzer, 
Drehten sich im Dörptschen Dreitakt, 
Jeder zeigte, was er konnte, 
Dass der Kiessand Funken sprühte 
Und der Estrich ächzend dröhnte! 4) 
1) W e i n h o 1 d a. a. 0 . I ' p. 389 flg. 
2) W e i n h o 1 d a. a. 0 . p. 389 Anm. 
3) V g l . über denselben d. Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung, Jahrgang ?878 p. 140. 
4) Kalewipoeg , Gesaug 1, v. 517—525 (in R e i n t h a l s Uebers. , V e r -
handl. d. Gel. Estn . Ges. Bd. I V ) . 
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Und weiter heisst es, bei der unmittelbar daran sich 
schliessenden, zu demselben epischen Fragment gehörigen Hoch­
zeit der Linda mit dem Kalew, in mehrfach wiederholter mun­
trer Aufforderung: 
Gebt im Kreuztanz euch die Hand, 
Wirbelt Wierisch lustig fort, 
Rast im Harrischen Hopser zu, 
Fliegt im Wiekschen Walzer hin, 
Lasst den Jerwschen Juchzer fort, 
Tanzt den eignen Dorfestanz, 
Bis der Estrich zum Morast wird, 
Den die. Heerde kaum durchwatet, 
Und die Preisseibeeren kniehoch 
Durch der Tänzer Zeh'n gewachsen.') 
Von neueren Beobachtern ei wähnt P e t r i vieles Tanzen 
auf einer wierländischen Hochzeit und bemerkt dazu: »Der est­
nische Bauerntanz ist der simpelste von der Welt und besteht 
aus drei Pas, welche im 3/s oder 9/s Takte gehen. Bei dem 
dritten Pass wird jedes Mal mit dem Fusse stark aufgestampft.« 2) 
Der noch etwas ältere H u p e l sagt: »Die Esten beobachten 
allezeit einen s / t oder 3 / 8 Takt, machen kleine, etwas schlep­
pende Schritte und bei dem dritten stampfen sie etwas stärker 
auf die Erde.« 3) Nach H u p e i s Angabe, die er auf P a l l a s 1 
Reisen stützt, wäre der estnische Tanz dem der Tschuwaschen 
und Mordwinen ähnlich. 4) 
Unter den mehrfachen Angaben über den Tanz bei der est­
nischen Hochzeit in neuerer Zeit will ich nur W i e d e m a n n 
hervorheben, der auch das K e h r a u s t a n z e n zum Schlüsse 
1) Kalewipoeg , Gesang I v. 6 6 3 - 6 7 2 . Ebenso 721 flg. 749 flg. 796 flg. 
Die im Kalewipoeg erwähnten Tanze bei der Hochzeit sind je tz t verschwunden 
und vergessen; vgl . J. M. S o m m e r , Kirj . Selts Jahrbuch f. 1882 p. 74. 
2) S. P e t r i a. a. 0 . p. 287; auch flg. 
3) H u p e l a. a. 0 . I I p. 134. 
4) H u p e l a. a. 0 . I I p. 154. 
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des Festes erwähnt. Die Esten nennen das pubnad katki tantsima, 
d, h, «die Hochzeit entzwei tanzen». 1) Der Kehraus bei den 
Deutschen ist wohlbekannt. 
Eei den F i n n e n in Ost Carelien sind ebenfalls Tänze 
bei der Hochzeit üblich, und zwar tanzt man daselbst in der 
Kegel nach den Tönen der Kantele. (S. Anhang.) 
Nach B u c h ' s Schilderung finden auch bei der w o t -
j ä k i s e i l e n Hochzeit Tänze statt. Er sah zuerst die russische 
Pljaska tanzen, dann folgte der «wotjäkische dreigliedrige 
Tanz». 2) 
Ueberall , wo getanzt wird, kann natürlich auch die 
M u s i k nicht fehlen. Nach dem Bericht aus der K o d d a ­
f e r s c h e n Gegend wird auf der estnischen Hochzeit nach dem 
D u d e l s a c k getanzt 3), ebenso giebt H o 1 z ni a y e r von der 
Insel M o h n an, die Hochzeitsmusik werde mit dem D u d e l ­
s a c k gespielt,1) und dies dürfte wohl auch recht alte Sitte 
sein, da der Dudelsack zu den primitivsten Instrumenten gehört. 
Der S p i e 1 rn a n n , der pillimces oder männimees, ist nach 
W i e d e m a n n ' s Angabe eine der Hauptpersonen auf Seiten 
des Bräutigams 5) Seine Fun 'tion besteht wohl nicht nur darin, 
dass er zum Tanze aufspielt, er muss auch sonst mit seiner 
Musik zur allgemeinen Ergötzung mit beitragen. c) 
Weit verbreitet über viele Völker der Erde ist ferner die 
Sitte, das Hochzeitsfest durch mancherlei G e s ä n g e zu bele­
ben und zu verschönen. Wir weiden uns daher nicht wundern, 
dieser naheliegenden Sitte auch bei den indogermanischen und 
finnisch-ugrischen Völkern zu begegnen. 
1) W i e d e l » n u n a. a. 0 . 31«. 320. 
2 i B u c h a. a. 0 . p . bii 
3) S. d. Anhang . 
4) H o l z m a y e r , Osil iana p. 08. 
5) W i e d e m a n n a. a. O. p. 314. 
6) Spiclleute, Pi'eifer, ( i .dger u. dgl. m werden auch bei der germani­
schen Hochzei t oft erwähnt ; sie spielen thcils zum Tanz, theils auch soust 
zur Ergötzung, vgl. W e i n h o l d a. a, (). p 392. 
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Bei dem Brautzug der G r i e e h e n wurde mit Flöten­
begleitung der Hymenäos gesungen, und vor der Thür des 
Brautgemaches sang ein Mädchenchor das Epithalamium.') Bei 
dem Brautzug der R ö m e r sang man, gleichfalls unter Flöten­
schall, die Fescenninen, Verse, die nach derb ländlicher Weise 
mancherlei Obscönitäten und nicht gerade feine Witze enthielten.2) 
Auch bei den D e u t s c h e n lassen sich im Mittelalter 
chorartige Brautgesänge nachweisen, die theils gleich nach der 
Trauung, theils auf dem Zuge ins neue Haus gesungen wur­
den : l ) ; auch war es üblich vor der Thür der Hochzeitskammer 
Lieder zu singen, die sich auf die stattfindende eheliche Ver­
einigung in nicht allzu feiner Weise bezogen; das wurde «Nie­
dersingen» genannt. 4) Zahlreiche Lieder werden auch bei der 
Hochzeit der R u s s e n 5 ) und anderer slavischer Völkerschaften 
gesungen; ebenso auch bei vielen verschiedenen r o m a n i ­
s c h e n Stämmen u. dgl. m. 
1) S. B e c k e r , Charikles I I I . p. 308. 31t . K. F . H e r m a n n , Grie­
chische rrivatal terthümer 2. Aufl. p. 239. 240. 
2 ; R o s s b a c h , Komische E h e p. 264. 341. 342. 335. 
3) „Dürfen wir — sagt \V e i n h o 1 d a. a. 0 . p. 376 - aus den ver­
wandten indischen, griechischen und römischen Sitten auf die germanischen 
einen Schluss macheu, so war der gottesdienstl iche Theil des Brautlaufes 
auch mit Liedern ausgestattet , welche den Schutz und den Segen der Gott­
heit erflehten. Unser Schluss wird theils durch den Sprachschatz, thei ls 
durch ausdrückliche Zeugnisse bestätigt , indem in dem ganzen Mitte la l ter 
chorartige Brautgesänge nachzuweisen sind, welche theils unmittelbar nach 
dem Zusammengehen des Paares , theils auf dem Zuge der Braut in das 
H a u s des Bräut igams angest immt wurden. W i r dürfen dieselben ohne Zwei­
fel für einen Res t unserer ältesten gottesdienstlichen Hochzeitsfeier erklären." 
4) Der Zug zur Brautkammer — sagt W e i n h o l d a. a. 0 . p. 401 — 
ward von den Sniel leuteu begleitet, die vor dem Gemach stehen blieben und 
de.icn sich die Hochze i t sgäs te zugesellten. Vor der geschlossenen Kammer­
thür wurden Lieder gesungen, welche nicht die feinsten sein mochten. D ie ses 
„Nieders iugen" der Braut hat sich bis in unser Jahrhundert in manchen 
Gegenden erhalten. E s ist ebenfalls eine uralte Sit te , zu der die Parallelen 
von der alt-römischen Hochzei t nicht fehlen". 
5) Vie les davon thcilt G r o s s p i e t s c h a. a. 0 . in deutscher Ueber-
setzuug mit [Russ . Revue X . p. 290 f l g ; X I . p. 231 f l g . ; X I I . 247 f lg.] 
J a seine ganze Schilderung beruht nach seiner e igenen A n g a b e auf de 
Liedern des russischen Volkes. 
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Die E s t e n sind reich an Hochzeitsgesängen, wie uns 
Zeugnisse aus allen Theilen des Landes bestätigen.') Die Mehr­
zahl derselben sind Chorgesänge, doch haben wir auch Lieder, 
die einzelnen Personen speciell in den Mund gelegt werden, so 
der Brautmutter, der Schwester des Bräutigams u. A. Die 
Singenden sind meistWeiber, welche theils das Hochzeitsgefolge 
des Bräutigams, theils das der Braut bilden und vornehmlich in 
den beiderseitigen Verwandten bestehen. Die Gesänge sind 
theils überliefert, theils werden sie improvisirt. Eine Sängerin 
aus diesem oder jenem Gefolge singt je eine Zeile vor, und die 
übrigen des Gefolges wiederholen dieselbe. Der Dudelsack, jetzt 
auch häufig die Geige, spielt nur zum Tanz auf; der Gesang 
bleibt unbegleitet. 2) N e u s hat uns eine Reihe solcher Hoch­
zeitslieder der Esten in Text und Uebersetzung mitgetheilt 3), 
bemerkt aber ausdrücklich, dass er nur eine kleine Auswahl aus 
der grossen Zahl der vorhandenen Lieder biete. Er hebt hervor, 
dass dieses Singen namentlich im Osten des Landes zu Hause 
se i 4 ) ; H o l z m a y e r und W i e d e m a n n führen uns aber auch 
Manches aus dem äussersten Westen, von den Inseln Mohn, Oesel 
und Dago an. *) Manches Lied ist von uns schon früher im 
Verlaufe der Darstellung mitgetheilt worden. Um das Bild der 
estnischen Hochzeitsfeier zu vervollständigen und noch etwas 
1) N e u s , Estn . Volks l . p. 2 7 2 ; Wi e d e m a u n a. a. 0 . p. 323 flg.; 
H o l z m a y e r , Osiliana. N e u s hat vornehmlich den Osten des Landes im 
A u g e , W i e d e m a n n und H o l z m a y e r den äussersten W e s t e n . Auch 
der Berichterstatter aus O b e r p a h l e n erwähnt der Lieder, die von Weibern 
im Chor gesungen werden (Inland f. 1844 p. 20). Zahlreiche Gesänge 
hörte auch P e t r i auf einer wierländischen Hochzei t (a. a. 0 . p. 290). 
Vie le Gesänge rinden sich auch bei deu S e t u k e s e d , jeuem e i g e n t ü m l i c h e n 
estnischen Stamm, der am weitesten nach Südosten vorgeschoben im Pleskau-
schen Gouvernement, zwischen Russen und Werro-Ksten lebt, Vgl . J . J u n g , 
Sitzber. d. Gel Estn . G e s . f. Ic85 p. 148 flg. 
2) N e u s a. a. 0 . p. 272. 
3) N e u s , Es tn . Volksl ieder p. 2 7 3 - 2 9 0 . 
4) N e u s a. a. 0 . p. 272. 
5) H o l z m a y e r , Osiliana p. 86. 90. flg. W i e d e m a n n p. 3?2. 
324 flg. 
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tiefer in den Charakter der Hochzeitsgesänge blicken zu lassen, 
will ich indessen noch Einiges ergänzend hinzufügen. 
Wenn der Bräutigam mit den Seinigen beim Hause der 
Braut eintrifft, so singt das Brautgefolge folgende Begrüssung: 
Sei gegrüsst, Bräutgamsgefolge, 
Sei gegrüsst vom Wege kommend 1 
Wer begrüsst euch auf dem Wege, 
Wer doch reicht am Rain die Hand euch? 
Gott begrüsst' euch auf dem Wege, 
Maria reicht' am Rain die Hand. 
Was verweilt' euch auf dem Wege"? 
Blieben am Apfelbaum die Leinen, 
An der Sonne Strahlen die Halftern. 
Wer langt' von dem Baum die Leinen, 
Von der Sonne Strahlen die Halftern? 
Dies der Bräutigam, das Knäbchen, 
Langte von dem Baum die Leinen, 
Von der Sonne Strahlen die Halftern.') 
Und die Weiber des Bräutigamsgefolges singen beim 
Eintritt: 
Lasst mich fragen, lasst mich lauschen, 
Ob des Bräutgams Bank gewaschen, 
Sauber der Sitz der Sängerin etc.'2) 
Noch realistischer als diese Frage klingt ein Lied, das von 
den Männern beim Trinken gesungen wird: 
Trinke, Gurgel, koste, Kehle, 
Nimm nur an, du ehrner Busen u. s. w. ',) 
Ganz hübsch sind die Lieder beim Verstecken und Suchen 
der Braut (vgl. oben); sehr charakteristisch die Wechselgesänge 
1) N e u s a. a. 0. p. 273. 274. 
2) N e u 8 a. a. 0. p. 274. 
3) N e u s a. a. 0 . p. 275. 
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zwischen den Leiden Weiberchören, während die Braut den 
Hochzeitsschmuck anlegt. Der eine Chor ist dabei in .der Kam­
mer bei der Braut, der andere draussen. Die Weiber des 
Bräutigamsgefolges draussen schelten die Braut als säumig und 
wissen ihr sonst allerlei Tadelnswerthes anzuhängen, während das 
Brautgefolge die Braut verherrlicht und den Bräutigam schmäht.') 
Ohne solchen Beigeschmack und wirklich sehr hübsch ist folgen­
des Lied des Bräutigamsgefolges: 
Schmücke, schmücke, liebes Mädchen, 
Schmücke dich mit jenem Schmucke, 
Der einst deine Mutter schmückte; 
Ziere dich mit jenen Bändern, 
Die einst deine Mutter zierten: 
Setz aufs Haupt den Kranz der Sorge, 
Vor die Stirn den Kranz des Kummers, 
Auf das Haupt die breite Binde! 
Schmück dich hurtig, hell ist's draussen, 
Gülte dich, es dämmert draussen, 
Dass die Schlitten mögen schweben, 
Schön der Schleifen Kufen tanzen, 
Bäsch die Speichen springend knarren! 
Preist den frischen Schnee die Schleife, 
Preist das Pferd die glatte Schleife, 
Hase den lichten Hain von Espen, 
Birkhuhn das dichte Erlendickicht, 
Bär das hohe Birkendickicht, 
Wolf das wackre Nebelwetter! 2) 
1) N e u s a. a. O. p 276 flg. V g l . auch J . M. S u m m e r , Kir j . Sel ts . 
Jahrb. f. 1882 p. 71. J . J u n g , Kodumaalt Nr. 6. p. 97. 98. 
2) N e u s a. a. 0 . p . 230, D e r estnische Text l a u t e t ' 
Ehi , ein, neitsikene, 
Eh i neile ehteeile, 
Mis so eiiia enne eht i s ; 
Paue neile paeludelle, 
M i s so cma enne paiii: 
J Pane pahii leiuapärga, 
I Otsa ette holepäiga, 
Pealaele laia l iut i ! 
Paue walmis, walge oues, 
Sea korrad, koit on wiiljas, 
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Das Brautgefolge aber singt, wenn die Braut weggeführt 
wird: 
Bräutigamchen, bestes Knäbchen, 
Wusstest du zu frein die Schwester, 
Wusstest du's, weiss sie zu hegen! 
Lass die Kinder sie nicht schlagen, 
Nicht des' Hauses Sohn andringen, 
Das Gesinde widersprechen. 
Steh davor wie eine Wand du, 
Zwischen ihnen schütz als Schirm sie, 
Steh vor ihr anstatt der Wand du, 
Hau dawider wie dies Eisen, 
Halt dawider wie die Fliese.') 
Man langt am Hause des jungen Mannes an, und die Ver­
wandten desselben singen : 
Brüderchen, o du mein Bester, 
Gestern gingst du gleich als Jüngling, 
Kehrtest heut anher als Vater, 
Führtest heim die Herrin kehrend, 
Sie, die Weissbrot isst, im Schlitten, 
Sie, die drischt, in deinem Schatten, 
Sie, die sammelt Heu, zur Seite. 2) 
Beim Eintritt in das neue Haus aber singt das Gefolge: 
Gruss dir nun, des Hauses Vater, 
Gruss dir nun, des Hauses Mutter, 
Neue Freundschaft des Bräutigams! 
Schauet nun, Vater, schauet nun, Mutter: 
E t saawad saauid soitemaie, j . laues arwa aawikuda, 
Kce tallad taiitsimaio, I Tedre tihli leppikuda, 
Kodarad kolisoniai.i! 1 Karo körged kaasikud, 
R e g i kiidiil) uta lunda, ! Hunt i heada udnst ilina 1 
Hoboui kullo regeda, 
1) N e u s a. a. O. 280. 281 . 
2) N e u s a. a. 0 . p. 282. 
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Die schenkte man euch als Schloss des Speichers 
Und schenkte sie euch zur Hülfe! 
Werdet erfahren, wie folgsam dem Wort sie! 
Gebet ihr noch die rechte Unterweisung! 
Lebet denn ihr nun auf das Lieblichste! 
Thut eure Arbeit verständiglich, 
Dass euch nicht ist voll Lärms das Haus, 
Dass aus der Kammer klingt kein Strauss, 
Aus der Darre kein Droh'n des Zanks. 
Dann wirst du als gut gepriesen, 
Fein erzogen von dem Vater, 
Recht belehret von der Mutter! 1) 
Die Braut wird hinter den Tisch geführt, und das Bräuti­
gamsgefolge singt: 
Jüngferchen, du junges Mädchen, 
Bring heran behende Hände, 
Bring heran nur flinke Füsse, 
Bring heran acht Leinwandballen, 
Hundert Paar an Stiefelstrümpfen, 
Zehen Paare her an Handschuhn, 
Fünf Paar zarte Zwickelstrümpfe! 
Viel Gesinde hat der Bräutgam, 
Viele muss dein Mann bekleiden ! 
Dann wird laut dein Lob im Hause, 
Ehre kommt herein zum Fenster! 2 ) 
Die weiteren Lieder bei der Vertheilung der Gaben, die 
die Braut mitgebracht, beim Hauben und beim Zubettbringen 
des jungen Paares haben wir bereits oben kennen gelernt. 
Auf der Insel M o h n wird am anderen Morgen die junge 
Frau mit folgendem Liede zum Aufstehen gemahnt: 
1) S. N e n s a. a. 0 . p. <82. 
2) N e u s a. a. 0 . p. 283. 
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Jetzt zum Abschied, Anverwandte, 
Jedes heim nach seinem Hause! 
Du bleib aber als des Hauses Eigene! 
Höre folgsam das G eheiss des Vaters, 
1) H o l z m a y e r , Osil . p. 93. 
Auf nun, Schwesterchen, Bescheidne, 
Stehe auf aus deinem Bette, 
Auf steh von dem weichen Kissen, 
Komm hervor aus weissen Laken, 
Unter hübschen bunten Decken 
Ohne Schwiegervaters Rufen, 
Ohne Schwiegermutters Rufen. 
Denn der Hahn kräht schon die Sechse, 
Henne gakelt schon die Achte, 
Nachtigall ruft schon die Zehne. 
Bräutigam, mein Brüderchen, 
Stehe auf aus deinem Bette, 
Aus der jungen Gattin Armen, 
Dorfes Männer sind zur See schon, 
Dorfes Gatten sind beim Fischen. 
Nimm die Netze auf die Schultern, 
Untern Arm die Fischgeräthe, 
Dann geh Angeln auszulegen, 
Fische geh herauszuziehen.') 
Und zum Abschied singt das Brautgefolge: 
Seid gedankt, des Hauses Vater, 
Seid gedankt, des Hauses Mutter! 
Speisen speisten, Tränke tränkten uns, 
Werde Heil euch, wir bedanken uns, 
Wenige sind nur solcher Tage, 
Selten sind sie, solche Zeiten! u. s. w. 
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Höre folgsam das G eheiss der Mutter, 
Immer sei dem Manne nach dem Sinne-, 
Werden wirst du dann des Schwähers Blume, 
Schwähers Blume, der Schwieger Blume, 
Heissen des Mannes honigliche Beere! 1) 
Auch die F i n n e n haben ihre Hochzeitslieder, und zwar 
stimmen dieselben nach N e n s vielfach zu den estnischen.'') 
Von der Hochzeit der \V o t j ä k e n weiss B u c h ebenfalls zu 
berichten, dass mancherlei Lieder bei derselben gesungen werden; 
dabei weist er auf die Aehnlichkeit einiger Stücke mit den 
estnischen und finnischen Liedern hin. : i) Auch bei der m o r d ­
w i n i s c h e n Hochzeitsfeier kommen Gesänge vor, doch ist 
mir davon nur sehr wenig bekannt. 
C a p i t e l XXIX. 
D i e D a u e r d e r H o c h z e i t . 
Die Hochzeitsfeier der E s t e n dauert mehrere Tage lang, 
wie aus allen Schilderungen hervorgeht. J a nach K r e u t z -
w a 1 d ' s Angabe dauerte in früherer Zeit eine estnische Hoch­
zeit volle acht Tage. Man blieb dann von Sonntag bis Mitt­
woch bei den Eltern oder Verwandten der Braut, und zog darauf 
in die Wohnung des Bräutigams, wo bis Sonnabend Abend oder 
Sonntag früh gejubelt wurde. Die jetzigen Hochzeiten -- fügt 
K r e u t z w a l d hinzu — dauerten nur 4, .'! oder 2 Tage, indem 
1) N e u s a. a. O. p. 287 flg. 
2) N e u s a. a. O. p. 2 7 2 ; er vo.i weis t dabei auf Castren's Kalevala I , 
118 flg. Ges. X I V u. X V ; u. Löniirot's Kantelctar I , 118 flg. Auch in un­
serem Anhang werden die Lieder bei der finnischen Hochzei t e iwähnt und 
eine kleine Probe gegeben. 
3) V g l . M. B u c h a. a. O. ,p. 525. 526. 
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von Seiten der Regierung dafür gesorgt werde, dass die Leute 
bei längeren Festlichkeiteiten nicht zu viel von ihren Jahres-
vorräthen vergeuden. 1) — In der O b e r p a h l e n s c h e n 
Gegend fahren nach unserem Berichterstatter die Gäste, welche 
die Braut mitbrachte (mit Ausnahme der Köricane naene) in der 
Nacht oder am Morgen des dritten Tages davon; die Hochzeits­
feier dauert bei wohlhabenden Bauern dann aber noch weitere 
drei bis vier Tage. -) P e t r i sagt, die estnische Hochzeit 
dauere gewöhnlich 3, bei Wohlhabenden auch 4 Tage 3 ) u. dgl. m. 
Nach J . J u n g ' s Angabe feierte man früher 3 Tage im Hause 
der Braut, 3 Tage in dem des Bräutigams, also eine ganze 
Woche (Kodumaalt Nr. 6 p. 98). 
Bei den L a p p e n erstreckt sich die Hochzeitsfeier mindestens 
über drei Tage; 4 ) bei den M o r d w i n e n nimmt sie jedenfalls 
auch mehrere Tage in Anspruch; ebenso bei den W o t j ä k e n. 5) 
Bei den F i n n e n sind es ebenfalls mindestens mehrere Tage. 
Bei den Lutheranern in Ostfinnland dauert die Hochzeitsfeier 
c. 5 —(> Tage, an den letzten 2—3 Tagen finden aber keine be­
sonderen Ceremonien statt. In den Kirchspielen Jääskis und 
St. Andraea wird ungefähr eine Woche als Zeitdauer angegeben 
(vgl. den Anhang). 
Aehnlich ist oder war es doch bei den indogermanischen 
Völkern. 
Bei den I n d e r n erstreckte sich die Hochzeitsfeier jeden­
falls über mehrere Tage. Ebenso war es bei den alten G e r m a n e n , 
wenigstens bei den wohlhabenderen Leuten aller Stände; nach 
W e i n h o 1 d werden bald 3, bald 5, bald 8 Tage als Dauer der 
D S. K r e u t z w a l d im Inland f. 1837 n. 198. 
2) Inland f. 1844 p. 24. 
3) P e t r i a. a. 0 ? p. 284. 
4j D a s geht aus der Schilderung hei Frijs (Lapp. Sprogpröver) hervor. 
5) D i e wotjäkische Hochzei t , welche P u c h mitmachte, muss zum min­
desten 3 Tage gedauert haben, vielleicht dehnte sie sich auch noch länger 
aus; s. B u c h a. a. 0 . p. 515. 519. 
192 
Hochzeit erwähnt.') Bei den R u m ä n e n dauert die Hochzeit 
ganze 8 Tage. 2) Bei den R u s s e n sind es jedenfalls mehrere 
Tage; bei den K l e i n r u s s e n in Podlachien mehrere Tage bis 
eine Woche. 8) In B o s n i e n schliesst die Hochzeit am dritten 
Tage; 4) bei den S e r b e n dauert sie wieder 8 Tage 5 ) u. s. w. 
AVir werden als allgemeine Norm für die Dauer der Hoch­
zeitsfeier bei den finnisch - ugrischen wie bei den indogerma­
nischen Völkern darnach c. 3 Tage bis eine Woche ansetzen 
dürfen. 
Capitel XXX. 
Eine Zeitlang geübte Enthaltsamkeit. 
Es scheint eine uralte indogermanische Sitte zu sein, die 
sich bei vielen Stämmen noch erhalten hat und vermuthlich auf 
tiefem, bedeutsamem Grunde beruht, dass das junge Paar un­
mittelbar nach der feierlich geschlossenen Verbindung sich noch 
nicht ganz angehören darf, vielmehr eine Zeitlang Enthaltsam­
keit in geschlechtlicher Beziehung üben muss. 
Bei den I n d e r n sollen nach Angahe der Grihyasütra's 
die jungen Eheleute drei Nächte nach der Hochzeitsceremonie 
auf dem Erdboden zusammen schlafend Keuschheit bewahren, 
während welcher Zeit sie das Hochzeitsfeuer unterhalten und 
nur ungesalzene Speisen gemessen; erst dann findet die Bei­
wohnung statt. 6) Nach Arvdläyana schlafen sie angekleidet im 
1) V g l . W e i n h o l d , Deutsche Frauen P p. 404. 397. I n Hessen 
waren es früher 4 T a g e ; s. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 148. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e 1 d a. a. 0 . p. 55. 
3) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 42 . 
4) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 68. 
5) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d p. 67. 
6) V g l . H a a s in Webers Ind. Stud. V. p. 325. 326. 346. 368. 
375. 377. 
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Hochzeitsschmuck; auch giebt dieser Autor ein Trinodium oder 
12 Nächte als Zeit der Keuschheit an, und fügt hinzu, diese 
Zeit dauere «nach Einigen (sogar) ein ganzes Jahr lang.»') 
Dies ist offenbar eine besonders rigoristische Ansicht; ein 
Trinoctium aber ist die Kegel. Der Ort, wo dieses keusche 
Zusammenschlafen stattfindet, ist offenbar das neue Haus des 
jungen Paares. 2) 
Entsprechendes finden wir auch bei den G e r in a n e n. 
In einigen Gegenden S c h w a b e n s , z. B. im A l l g ä u und 
in B e t t r i n g e n , werden die ersten drei Nächte «Tobias­
nächte» genannt, in Veranlassung von Tobias 6,22, woesheisst : 
«Nach Verlauf der dritten Nacht aber nimm zu dir die Jungfrau 
in der Furcht des Herrn.» Man hofft im Allgäu durch diese 
Enthaltsamkeit dem Teufel zu verwehren, dass er der Ehe et­
was anhaben könne ; in Bettringen hofft man, eine «arme Seel> 
zu erlösen.3) «Zu ß ö t z führt der Bräutigam zu Fuss oder zu 
Wagen die Braut nach Hause, nicht zu sich, sondern in der 
Eltern Haus, wo sie noch etwa acht Tage verweilt. Auch bei 
T i e f e n b a c h kehrt die Braut noch auf drei Tage zu ihren 
Eltern zurück. Bei W a l d m ü n c h e n zieht zwar die Braut 
gleich bei dem Bräutigam ein, doch darf er die ersten drei Nächte 
nicht mit ihr zusammen schlafen, weil sonst Glück und Segen 
weichen würde.» 4) 
Wenn wir die indische Sitte vergleichen, werden wir die 
drei «Tobiasnächte» bei den Deutschen gewiss als ein altindo-
1) H a a s a. a. 0 . p. 368. Acval . Grihyas. I, 8, 10. 
2) Ind. Stud. V . p. 346. 368. Nach Gohhila 2, 3, 13 scheinen diese 
drei Nächte noch im Brauthause abgehalten zu werden; doch spricht 5, 1, 5 
dagegen; s. ebda p. 375. 377. A u f den Andamanen findet die Beiwohnung 
auch erst in der dritten Nacht statt, l e b muss es dahingestel lt sein lassen, ob 
die Sit te von Indien dorthin gedrungen oder selbstständigen Ursprungs ist. 
V g l . Verhandl. d. Berliner Gesellseh. f. Anthropologie etc. 1877 p 51. 
3) S. R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. ü . p. 146. 
4) S c h o n w e r t h , A u s der Oberpfalz 1, 111. 112;
 s . W e b e r , 
Ind. Stud. V p. 325 Anm. 
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germanisches Erbtheil erkennen müssen, und nicht etwa als 
einen durch die Kirche in Veranlassung von Tobias 6, 22 ein­
geführten Brauch. Das Zurückkehren der Braut für einige 
Tage zu ihren Eltern ist offenbar nur eine Form, welche die 
alte Sitte des zeitweiligen Keuschheitsbewahrens angenom­
men hat. 
Auch bei den R o m a n e n begegnet uns dieselbe Sitte. 
In A ii c o ii a z. B. ist der Tag für die Hochzeiten stets der 
Donnerstag, doch wird die Braut erst am Sonntag wirklich 
Frau, indem sie erst dann zu ihrem Ehemanne zieht. Bis dahin 
wohnt sie bei ihrer Mutter, zu welcher sie nach der Trauung 
zurückgekehrt ist, und der verwittwete Bräutigam bleibt der 
alleinige Benutzer des Ehebettes. Dieses Verzögern des Glückes 
findet man auch noch in vielen anderen Gegenden, z. B. in 
mehreren piemontesischen Orten, im V a 11 e 11 i n , in U m -
b r i e n , bei F a n o , bei T e r a m o. Zu G a 1 1 e r a t e in 
der Lombardei wird die Trennung der neuen Gatten sogar bis 
auf acht Tage ausgedehnt. ') Im f r a n z ö s i s c h e n Jura, in 
der alten Provinz B r e s s e begehrt bisweilen die Neuver­
mählte selbst die drei Tobiasnächte.2) 
Bei den E s t e n finden wir nun ganz Aehnliches. Nach 
K r e u t z w a l d darf in der Hochzeitsnacht weder die Gürtel­
lösung noch sonst etwas darauf Hinzielendes versucht werden, 
und namentlich muss im Werroschen die Neuvermählte sich 
hüten dass der Mann ihren Busen berühre, weil sonst später 
beim Kiiiderstillen Entzündungen, Milchknoten und Eiterge 
schwülste in den Brüsten entstehen sollen. «Das jus primae 
noctis eines estnischen Ehemanns — fügt Kreutzwald hinzu — 
ist demnach ein höchst beschränktes. Aber mit dem Naschen 
vorher scheint man es weniger genau zu nehmen. a ) 
1) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f c l d a. a. ü . p. 97. 
2) R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d a. a. 0 . p. 254. 
3 ) K r e u t z w a 1 d bei B o e d e r a. a. O. p. 25. 26. 
in der 0 b e r p a h 1 e n s o h en Gegend begleitet der junge 
Mann nach der Trauung die Braut in das Hans ihrer Eltern 
zurück, und die eigentliche Hochzeit wird dann zuweilen erst 
am dritten oder vierten Tage nach der Trauung gefeiert.') 
W i e (1 e in a n n giebt an : «Zum Theil ist es gebräuch­
lich, dass die junge Frau bald nach der Hochzeit auf eine 
Woche wieder ins Haus der Eltern zurück kommt, um ihnen 
Dienste zu leisten.» ") Dies nennt man höimulc Mona oder 
kodu-tütreks ttilema, und es ist offenbar diejenige Form der Sitte, 
welche wir auch bei einigen germanischen und romanischen 
Stämmen vorfinden. 
Aber auch bei den W o t j ä k e n finden wir die Sitte in 
der letzterwähnten Form. So berichtet B e c h t e r e w : 
«die Sitte der Rückkehr der Braut ins elterliche Haus nach 
der Hochzeit, wird noch bis heute von den Wotjäken streng 
eingehalten. Nachdem daun der Kalym bezahlt ist, rich­
tet der junge Mann noch im Hause des Schwiegervaters ein 
Gelage ans und führt endgültig seine Frau in seine W i r t ­
schaft ein. a) 
Etwas Aehnliches scheint auch bei den M o r d w i n e n 
ursprünglich Sitte gewesen zu sein. Der schon oft von uns 
citirte Bericht über ihre Hochzeitsbräuche (nach Mainow) sagt: 
«Zuweilen kommt es vor, dass die junge Frau nach der eisten 
Woche ihrer Verheirathung zu den Eltern zurückzieht, wo sie 
ungefähr ein Jahr zu bleiben das Recht hat und garnichts zu 
arbeiten braucht.» l ) Das entspricht doch offenbar dem estni­
schen höimule Mona oder kodu-Mreks Mona. Von der Ent­
haltsamkeit ist hier freilich nichts gesagt, und scheint die Sitte 
ihren ursprünglichen Sinn schon ganz eingebüssl zu haben. 
Um diesen Punkt in das richtige Licht zu setzen, und nicht 
1) Inland f. 1844 p. 10. 
'1) Wiedemann a. a. 0 . p. 32'i. 
3) V g l . M. B n c h a. a. 0 . p 529. 
4) V g l . S t Petersli Zeitung Jalirg 1879 Nr. 232. 
13« 
19 6 
etwa irrige übertriebene Anschauungen hinsichtlich der Sitten­
strenge unseres Volkes zu erwecken, wollen wir nicht verschwei­
gen, dass bei den E s t e n , ebenso wie bei vielen andern Völ­
kern, die jungen Leute schon vor der Hochzeit eine intimere, 
körperliche Bekanntschaft mit einander zu machen suchen. 
Der Berichterstatter aus der O b e r p a h l e n s c h e n . 
Gegend giebt an, dass gleich nach angenommener Werbung der 
Bräutigam sich mit der Braut in das Schlafgemach zurückzieht, 
um ihre physischen Vorzüge kennen zu lernen. ') Nach H u p e l 
kommt, wenn die Werbung des Freiwerbers angenommen ist, 
nach einiger Zeit der Bräutigam selbst und bringt abermals 
Branntwein und Geschenke, »da er dann gemeiniglich bei seiner 
Braut schläft, welches, wie rückgängig gewordene Verlobungen 
zeigen, oft in aller Unschuld geschehen mag.« 2) Nach P e t r i 
wird die erste Werbung bloss durch die Freiwerber angebracht. 
Das zweite Mal kommt der Bräutigam mit und bringt Geschenke : 
»Das ist denn auch zugleich die liebe Zeit, wo der Bräutigam 
das erste Mal bei seiner Braut schläft, wo aber vielleicht seine 
Absicht eben nicht ist, eheliche Rechte zu gemessen, sondern nur 
die verborgenen Eigenschaften seiner Braut und ihr Benehmen bei 
Nacht zu untersuchen. Die frische gesunde Bauerdirne unter­
wirft sich dieser Untersuchung gern« etc. 3 ) Dann wiederholt 
der Bräutigam seinen Besuch, es wird tüchtig gezecht, und er 
hat fortan »das Recht, seine Braut ungehindert zu besuchen, wo 
und so oft er will.« 4) Nach L u c e begiebt sich auf Oesel beim 
dritten Verlobungsbesuch der Bräutigam Abends mit der Braut 
in ein Präliminarbrautbett von Stroh und Heu, oben im Hause, 
und verbringt dort mit ihr die Nacht; auch nimmt er sie später 
1) Vgl . Inland f 1844 p. 10. 
2) V g l . H u p e l a. a. O. I I p. K>3. Ebenso sagt er p. 1 7 4 : »Zum 
zweiten Mal bringt der Bräutigam selbst, den Branntwein nebst e inigen (io-
sehenken an Si lber; sie wechseln Ringe , legen sich auch wohl zusammen.« 
3) P e t r i a. a. Ü. p. 281. 
4) P e t r i a. a. O. p. 28^. 
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zur Erntezeit auf einige Tage zu sich in Haus und Bett. ') 
H o 1 z m a y e r belichtet von der Insel Mohn, dass der Bräu­
tigam daselbst gleich nach der ersten formellen Werbung, 
falls dieselbe angenommen ist, die Nacht über bei der Braut 
bleibt und dann das Jawort erhält. -J Später feiert man dann 
das grosse Verlobungsfest (lähkrijnomad genannt), an welchem 
nach Beendigung verschiedener Ceremonien der Bräutigam 
auf den Heuboden gebracht und die Braut zu ihm gelegt wird. 
Daselbst schlafen sie, bis sie am andern Morgen von den Gästen 
aufgeweckt werden. «Von diesem Tage an muss der Bräutigam 
jeden Sonnabend Abend mit der Braut schlafen gehen, und diese 
Sitte beobachtet er sorgfältig, selbst wenn er zehn oder zwanzig 
Werst von der Braut entfernt wohnt. Dieses Beischlafen dauert 
Bis zum November, denn der Regel nach werden Hochzeiten nur 
im October und November gemacht. Man muss den Esten aber 
die grosse Anerkennung zu Theil werden lassen, dass bei diesem 
Beischlafen nie eine geschlechtliche Ausschreitung vorfällt.. 
Und dazu die Anmerkung: «Es ist überhaupt Sitte, dass, sobald 
ein Mädchen contirmirt ist, die jungen Leute ihm ihre Aufmerk­
samkeit dadurch bezeugen, dass sie bei demselben schlafen gehen. 
Je mehr Beischläfer ein Mädchen hat , desto höher steht es in 
Ehren, desto grösser ist der Neid der andern Mädchen, desto 
grösser der Stolz der Mutter. So unsittlich dieser Brauch zu 
sein scheint, so harmlos ist er. Bei einer Bevölkerung von 
2000 weiblichen Seelen (auf Mohn) kommt jährlich kaum eine 
uneheliche Geburt vor» 3). Ebenso ist nach N e u s ' Angabe 
«die Sitte des Kiltganges, d. h. des unschuldigen Verweilens 
eines Jünglings während der Nacht bei einem Mädchen, um es 
vor der Heirath kennen zu lernen, nicht unbekannt und unge­
übt.» Er weist auf die Uebereinstimmung dieses Brauchs mit ent-
1) L u c e a. a. 0 . p . 77. 78. 
2) H o l z m a y e r , Osiliana p. 85. 
3) V g l . H o l z m a y e r , Osil . p. 89. 
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sprechenden, finnischen, lettischen, schwedischen, deutschen und kel­
tischen Bräuchen hin und schliesst wohl mit Recht, dass derselbe 
aus dem «Alterthum» stamme. ') 
Ob übrigens dieses Zusammensein immer so unschuldigen 
Charakter an sich hat, ist wohl noch einigermassen fraglich. 
P e t r i , der mit grosser Entrüstung von dem unkeusehen Zu­
sammenleben und Zusammenliegen der estnischen Burschen und 
Mädchen berichtet, fügt hinzu: 'der Schwangerschaft sollen sie 
oft — relata refeio— durch eine schändliche Onanie ausweichen. • t) 
Ebenso erzählt H u p e l von solchem zwanglosen Zusammen­
leben und Zusammenschlafen. Man höre oft beim Kirchengericht, 
dass sich ein paar junge Leute lange fleischlich zusammen ge­
halten haben, ohne dass Schwangerschaft eingetreten; dieselbe 
würde durch Onanie vermieden. Eine Dirne, zu der sich kein 
Bauerjunge jemals gelegt habe, sei nicht sonderlich geachlet 
etc.3) Mir ist ähnliches auch aus mündlichen Mittheilungen be­
kannt. 
Wir werden nach alledem, wenn wir auch gern glauben 
wollen, dass dieses Zusammensein und -liegen der estnischen 
Burschen und Mädchen oft ein ganz unschuldiges ist, doch kaum 
daran zweifeln können, dass sich die beiden Geschlechter in 
ihrem Umgang vor der Heirath einer recht bedeutenden Freiheit 
erfreuen und sich dieselbe auch zu Nutze zu machen wissen. 
Vermuthlich sind die Verhältnisse ganz ähnlich wie auch bei dem 
deutschen Landvolk.'1) Im Uebrigen liegt es ausserhalb des 
Rahmens dieser Schrift, in die Mysterien dieses Umgangs der 
1) Vgl . N e i l s a. a. 0 . p. 240. Er verweist auf S c h u b e r t , Re i se 
durch Schweden, Norwegen, Lappland, Finnland u. s. w. in dem ,T. 1817 
etc. I I , 90 flg. und V i 1 1 e m a r q u e , Barzas-Breiz . Chants popul. de la Bre­
tagne I I , 191, flg. 
2) P e t r i a. a. O. I I , 34. 
3) H u p e l a. a. 0 . I I p 137. 
4) l ieber dieseu Punkt ist es lehrreich den Abschnit t über «Der Bauern 
Liebestre.uo» in P . K. R o s o g g e r ' s Buch <Aus meinem Handwcrkerleben» 
p. 326 ilg. zu lesen. 
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landlichen Jugend tiefer eindringen zu wollen. Nur dies sei lfoch 
zur Ehre des Estenvolkes hervorgehoben, dass nach dem Zeug-
niss aller Kenner die verheiratheten Leute ihren Ehegatten in 
der Regel sehr treu sind.1) 
1) Vgl . H u p t ' ! ii. a. O. I I p. 138. Uebrigens steht auch bei dem 
Landvolk in Süddoutschland einer ziemlichen Freiheit in der Zeit vor der Ver-
lieirat.hung, entschiedene Treue in den eheliehen Beziehungen gegenüber. V g l . 
darüber z. B. P. K. R o s e g g e r : - Aus meinem Handwerker!eben>, das Ca-
pitel «Der Bauern Liebestreue». Man vgl . auch das Buch von F. 0 . ,1. 
F i s c h e r , D i e P iobenäihte der deutschen Bauemmädchen, Berlin 1780. Der 
Verf. beginnt mit den Worten: «Be inahe in ganz Deutschland und vorzüglich 
in Schwaben und im Schwarzwald ist unter den Bauern der Gebrauch, dass 
die Miidchen ihrem Freier lange vor der Hochzeit diejenigen Freiheiten über 
sich einräumen, die sonst nur das Vorrecht der Rhemänner sind, doch würde 
man sich sehr irren , wenn man sich von dieser S i t te die Vorste l lung macht, 
als wenn solche M ä l c h e n alle weibliche S i t t samkei t verwahrlost hätten und 
ihre Gunstbezeigungen an den Liebhaber verschwendeten Nichts weniger ; 
die ländliche Schöne weiss mit ihren Reizen auf eine ebenso kluge Art zu 
w i r t s c h a f t e n und den sparsamen Genuss mit ebenso vieler Sprödigkeit zu 
würzen, als immer das Fräulein am Putztische» etc. Der Liebhaber darf' zu­
erst in der Kammer des Mädchens neben ihr sitzen, während sie angekleidet 
im Bette liegt. D a n n geht man zu den eigentlichen Probenächten über. D e r 
Gebrauch war nach F i s c h e r einst allgemeine nordische und deutsche Sitte 
ui.d lässt sich sogar in einigen Beispielen bei den Fürsten und im Adel nach­
weisen. V g l . G. K I e m in , die Frauen II p. 134 — 136. 
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S c h l u s s . 
Wenn wir das in den obigen Plrörterungen enthaltene 
Material überschauen, so werden wir uns der Erkenntniss nicht 
verschliessen können, dass die estnischen Hochzeitsbräuche mit 
denen der indogermanischen Völker augenfällig übereinstimmen. 
Es sind kaum irgend welche wichtigere Bräuche bei der est­
nischen Hochzeit in Anwendung, die sich nicht als indogerma­
nische nachweisen Hessen ; und andrerseits finden wir fast die 
ganze Serie von Hochzeitsbräuchen, die sich als altindogermanisch 
erweisen lassen, bei den Esten wieder, und zwar in einer Treue 
und Vollständigkeit, wie sie selbst bei vielen indogermanischen 
Völkern nicht mehr vorliegen. Auch bei den mit den Esten 
stammverwandten Völkern der Finnen, Lappen, Mordwinen und 
Wotjäken sind diese Bräuche zu einem guten Theil vorhanden, 
wenn auch nicht so vollständig und oft vom Indogermanischen 
weiter abliegend. 
Es entsteht die Frage: Wie ist solche Uebereinstimmung 
zu erklären? dürfen wir aus derselben auf eine nähere, engere 
Beziehung der indogermanischen zu den finnisch-ugrischen Völ­
kern und namentlich zu den Esten schliessen, sei dieselbe nun 
genealogischer oder historischer Natur; oder ist solcher Schluss 
unberechtigt und konnten die gleichen Bräuche in den beiden 
Völkerfamilien selbstständig sich entwickeln, nur bedingt durch 
die allgemein-menschliche Veranlagung? 
Prüfen wir zunächst die zweite Möglichkeit, so ergiebt sich, 
dass allerdings einige der oben erörterten Vergleichungspunkte all­
gemein-menschlicher Art sind und für eine nähere Beziehung der 
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indogermanischen und der finnisch-ugrischen Völker kein Zeugniss 
ablegen. So sind R a u b und K a u f der Frauen, welche wir bei den 
indogermanischen wie bei den finnisch-ugrischen Völkern nachge­
wiesen haben — freilich meist nicht als eigentliche Hochzeits­
bräuche, wohl aber manchen derselben zu Grunde liegend — 
zur Begründung näherer Beziehungen der betreuenden Völker -
familieh nicht verwerthbar, da sie in den verschiedensten Formen 
über die ganze Erde verbreitet erscheinen. Ebenso können wir 
z. B. daraus, dass die Hochzeit mit G e s a n g , M u s i k und 
T a n z gefeiert wird, auf keine nähere Beziehung schliessen, 
denn eine derartige Verschönung des Festes liegt bei allen Völ­
kern, die überhaupt Gesang Musik und Tanz kennen — und 
welche kennen sie nicht? — allzu nahe; und so treffen wir 
dieselben denn auch bei der Hochzeit der Semiten. Neger, Zulu-
kaffern u. a. in.1) Auch daraus möchte ich noch nicht allzuviel 
schliessen, dass die Werbung bei Iudogernianen und Finnen 
durch besondere F r e i w e r b e r vorgetragen wird. Obgleich sich 
dies keineswegs als etwas Selbstverständliches bezeichnen lässt, 
so liegt es im Ganzen doch nahe, bei einem so wichtigen Begin­
nen sich eines Unterhändlers zu bedienen. Wir finden daher Frei­
werber nicht nur bei den den Finnen nahestehenden Samojeden,2l 
sondern auch bei den alten Juden, 3 ) bei den Buschmännern,4) 
bei den Negern, 5) bei den Polynesien). ß) 
1) Von den Hottentotten hebt R a t z e l besonders hervor, dass Gesang 
und Tanz bei ihrer Hochzeitsfeier nicht üblich sind (s. R a t z e l , Völkerkunde 
Bd. I pag. 105). 
2) V g l . F. v. H e l l w a l d , Naturgeschichte des Menschen Bd. I p. 595. 
3) V g l . R i e h m , Handwörterbuch des bibl. Alterthunis p. 3:18. 
4) V g l . R a t z e l , Völkerkunde B d . I , pag. 71. Bei den Buschmännern 
geschieht die Werbung durch Verwandte des Jüng l ings , die zugleich Ge­
schenke bringen. 
5) Be i den Negern verrichtet meist der Vater des jungen Mannes das 
Geschäft des Freiwerbers. V g l . Ratzel a. a. Ü. Bd. I, pag. 188. 
6) Bei den Polynesiern sind Verwandte oder Freunde die Freiwerber 
für den J ü n g l i n g ; vgl . R a t z e l a a. 0 . Bd. I I , pag. 182. 
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Aber die meisten der oben erörterten zahlreichen Bräuche 
sind keineswegs so allgemein-menschlich, so selbstverständlich, 
dass nicht ein übereinstimmendes Auftreten derselben bei gewis­
sen Völkern Beachtung verdiente und nähere Beziehung dieser 
Völker zu einander wahrscheinlich machte. Dies dürfte bei ge­
nauerer Prüfung schon a priori einleuchten, wir gewinnen aber 
auch den empirischen Beweis für diese Behauptung, sobald wir 
die (•egenprobe machen und zusehen, ob sich die betreuenden 
Bräuche denn nicht auch am Ende bei noch ganz anderen Völ­
kern und Völkergruppen wiederlinden. Ich habe mich nach 
Möglichkeit bemüht, mir einen Ueberblick über die Hoehzeits­
bräuche aller Völker der Erde zu verschaffen, und bin dabei zu 
dem Ergebniss gelangt, d a s s wi r a l l e r d i n g s den e i n e n und 
den a n d e r n B r a u c h v e r e i N z e 11 be i di es e IN o d e r j e n e m 
V o l k e w i e d e r f i n d e n ; n i r g e n d s a b e r b e g e g n e t u n s d i e 
g a n z e S e r i e de r oben b e s p r o c h e n e n B r ä u c h e o d e r 
a a c h n u r e i n g r ö s s e r e r T h e i l d e r s e l b e n , — 
m i t A u s II a h m e e b e n d e r i n d o g e r m a n i s c h e n 
u II d d e r f i n n i s c h - u g r i s c h e n V ö 1 k e r. 
Eine grössere Zahl übereinstimmender Züge ist mir nur bei 
den S am o j e d e n aufgefallen, dies aber dürfte sich wohl zur 
Genüge durch die überaus nahe Berührung dieses Volkes mit 
finnisch-ugrischen Stämmen erklären, mit denen sie ja vielleicht 
auch im Verhältniss entfernterer Verwandschaft stehen. Es findet 
sich bei den Samojeden, wie schon angedeutet, das Institut der 
F r e i w e r b e r : Der Bräutigam macht sich mit seinem Frei­
werber zu dem Vater der Braut auf, wo dann der Werber das 
Anliegen vorbringt') ; es findet sich ferner das Jammern, 
"W e h k 1 a g e N und S i c h s t r ä u b e n der Braut beim Ab­
schied vom elterlichen Heim 2); es findet sich die Sitte des g e -
1) Vgl- M. A . ( l a s t V ii ii , Reiseeriuuerungen ans den Jahren 1838 
bis 1844 Bd. I , p 215. 
2) Vgl . A . Gr. S c l i r c n k , Reise durch die Tundren der Samojeden, 
Th. I . (Dorpat 1848) p. 477. 
2m 
m e i n s a m e n T r u n k e s : Bräutigam und Braut leeren zu 
sammen ein Glas Branntwein 1); es findet sich die Sitte des 
B r a u t z u g e s : ein langer Zug von Schlitten , der auch die 
Aussteuer der Braut mit sich führt, zieht vom elterlichen Zelte 
der Letzteren zu der neuen Behausung des jungen Paares, wo 
die Schniausereien stattfinden 2). Wir begegnen feiner dem H o ­
b e n der Braut aus dem Schlitten, wenn dieser Brauch hier auch 
einen einigermaassen abweichenden Charakter trägt: wahrend 
der Brautfahrt nämlich bestreben sich Männer und Junggesellen, 
die Braut aus dem Schlitten zu heben, wobei Viele, die nicht ge­
schickt genug sind , zur grossen Belustigung der Uebrigen auf 
den Boden fallen, während Derjenige, dem es gelingt, allenfalls 
einen Kuss wagen darf. 3) Wir finden bei den Samojeden auch 
das V e r h ü l l e n der Braut: die samojedische Braut liegt näm­
lich b e d e c k t in ihrem Schlitten, ähnlich wie uns dies bei den 
Mordwinen und bei den Oberpahlenschen Esten begegnet ist. ') 
Nach einer ähnlichen Mittheilung wird sie m i t e i n e r F e l l -
d e c k e g a n z b e d e c k t und so in das Zelt des Bräutigams ge­
bracht.5) Endlich finden wir bei den Samojeden auch die eine Zeit­
lang geübte E n t h a l t s a m k e i t . Die Braut bleibt im Zelte des 
Bräutigams eine Woche lang hinter einem Vorhang v e r s t e c k t , 
wie es heisst, um sich an den neuen Ort zu gewöhnen; dann erst 
führt der Bräutigam sie in das Ehebett.0) Sch re n k berichtet sogar, 
es sei ihm auf seiner Reise versichert worden, dass die jungen 
Eheleute bei den Samojeden sich ein ganzes Jahr oder länger 
des ehelichen Lagers enthalten.7) 
1) C a s t r c n a. a. 0 . p. 216. 
2) S c h r e ii k a. a. O. p. 477. 
3) V g l . S c h r e u k a. a. 0 . p. 477. 
4) V g l . C a s t r o » a. a. 0 . I. p. 216. 
5) V g l . Y. v. H e 11 w a 1 d , Naturgeschichte des Menschen, Hd. I I , 
p. 595. 
6) V g l . I<\ v. U e l l w a l <1 a. a. 0 . p. 595. 
7 S c h r e n k a. a. 0 . p. 477. 
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Sehen wir von dieser, gewiss im obigen Sinne besonders 
zu beurteilenden Ausnahme ab, so sind die L'ebereinstim-
mungen, welche wir in den Ilochzeitsbräuchen anderer Völker 
der Erde im Vergleiche mit denen der indogermanischen und 
der finnisch-ugrischen Stämme antreffen, auffallend spärlich, ge­
ring und vereinzelt. Was ich in dieser Hinsicht nach Durch­
arbeitung einer ganzen Reihe specieller und allgemein - ethno­
graphischer Werke und nach geschehener eingehender Erkundi­
gung bei Autoritäten auf anderem Gebiete (z. B. dem der semi­
tischen Völker und Sprachen) habe in Erfahrung bringen können, 
ist etwa das Folgende. 
Unter den verschiedenen W e r b u n g s b r ä u c h e n fin­
det sich in Afrika einer, der mit der oben besprochenen An­
sprache durch Anbieten eines Trunkes (Branntwein od. dgl.) 
einigermassen verglichen werden könnte. Bei den H o t t e n ­
t o t t e n nämlich, in A n g r a P e q u e n a , geht der Lieb­
haber zu den Eltern seiner Auserwählten, setzt sich stillschwei­
gend nieder und kocht ebenso wortlos Kaffee. Ist derselbe zu­
bereitet, so giesst er einen Becher voll, um ihn der Braut hin­
zureichen. Trinkt diese ihn zur Hälfte aus und giebt dem 
Bräutigam den Becher zurück, damit dieser die andere Hälfte 
trinke, so ist er angenommen. Thut sie es nicht, so ist er ab­
gewiesen. ') Man könnte diese Sitte übrigens auch mit der des 
gemeinsamen Trunkes, des gemeinsam zu leerenden Bechers bei 
indogermanischen und finnisch - ugrischen Völkern zusammen­
stellen. 
Die v e r b l ü m t e R e d e w e i s e , deren sich die Wer­
ber bei den Indogermanen sowie bei den Esten und ihren Ver­
wandten bedienen, findet eine — freilich ziemlich entfernte — 
Analogie bei den N e g e r n. Bei diesen pflegt, nämlich der 
Freiwerber, in der Regel der Vater des Bräutigams selbst, nach 
1) Vgl . H. I' I o s s , Das' Weih iu der Natur uud Völkerkunde, 2. 
Aufl. p. 360. 
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langen Umschweifen etwa so zu sprechen: «Ich bin gekommen, 
ein Hündchen von euch zu erbitten.» Antwort: «Wir sind arm, 
haben kein Vieh; hast du Vieh?» Und nun folgen die Ver­
handlungen über die in Vieh bestehende Zahlung. ') 
Die Sitte der B r a u t f ü h r e r begegnet uns auch bei 
den alten Juden. Der Bräutigam wird von seinen Gesellen 
und Freunden begleitet, deren Führer als B r a u t w e r b e r 
und F e s t o r d n e r fungirte, später Sch iischbrn genannt Auch 
im heutigen Syrien spielen die Gesellen des Bräutigams mit 
ihrem Obmann noch die alte Rolle.2) 
Bei den A r a b e r n linden wir eine B r a u t f ü h r e r i n 
die wahrscheinlich auch zugleich als Brautwerberin und Heiraths-
vermittlerin fungirt und die sich darum mit der russischen 
Sivaeha vergleichen Hesse. 3) 
Die Sitte der g e m e i n s a m e n S p e i s e begegnet uns 
beiden M e l a n e s i e r n in Dore und in der Geelvink-Bai. 
Dort e s s e n die Brautleute g e m e i n s a m _S_a_g_oj2 Bei 
den O r a n g B e i i i i a , einem malayischen Stamme, ist es 
wesentlich, dass das junge Paar a u s d e r s e l b e n S c h ü s s e l 
isst. 5) Auch R a t z e l erwähnt dessen, dass bei den M a 
1 a y e n Bräutigam und Braut v o n d e m s e l b e n T e l l e r 
e s s e n . 6 ) 
Das V e r s t e c k e n d e r B r a u t finden wir bei den Be­
wohnern der A n d a m a n e n . ' ) Auch bei den M a h i y e n 
kommt mehrfach die Sitte vor, dass man die Braut verbirgt und 
dieselbe gesucht werden muss. 8) Etwas eigenthümlich ist der 
< 1) V g l . R a t z e l , Völkerkunde, Ud. I p. 188. 
2 ) Vgl . R i e Ii in , Handwörterbuch des bibl. Alterthuiiis p. 3 3 8 . 
3) Siehe (T. W. F r e y t a g , Einleitung in das Studium der arab. 
Sprache (Bonn 1861) p. 2 0 3 . 
1) Vgl . R a t z e l , a. a. 0 . Bd. I I p. 2 7 6 . 
5) Vgl . W a i t z , Anthropologie der Naturvölker, Bd. V , 1. Ahtl i . 
p. 177. 
6; V g l , R a t z e l , a. a. 0 . I I p . 4 3 4 . 
i 7) V g l . Verhandlungen d. Berl. Oes f. Anthropologie etc. 1877 p. 51. 
8 R a t z e l a. a. 0 . p. 435. 
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Brauch bei den E n z e i n e h , einein arabischen Stamme; dort 
läuft nämlich das Mädchen davon und versteckt sich 3 Tage in 
den Bergen;') man könnte, darin auch eine Analogie zu dem 
E n t l a u f e n der Braut suchen, das wir oben in Cap. X X I I 
besprochen haben. 
Die V e r h ü l l u n g der Braut begegnet uns ebenfalls an 
mehreren verschiedenen Punkten. Bei den südlichen K a f f e r n 
muss die Neuvermählte mit verhülltem Haupte einige Zeit in 
der Hütte sitzen bleiben und dann den übrigen Weibern ein Fest 
geben, um deren Uebelvvolleii zu begegnen.2) Bei den A b e s -
s i n i e r n ist die Braut dicht verhüllt; dasselbe ist aber bei 
ihnen auch mit dem Bräutigam der Fall. 3 j Von besonderer 
Wichtigkeit ist die Verhüllung der Braut bei den J u d e n , 
also einem semitischen Stamme. Von den Arabern können wir 
Gleiches nicht mit Sicherheit behaupten, da die islamitische 
Sitte bekanntlich allgemeine und ständige Verhüllung oder Ver­
schleierung der Frauen anordnet, die Braut allerdings versehleiert 
dem Bräutigam ins Brautgemach geführt wird, 1) aber offenbar 
nicht für ihn speciell und gerade zum Hochzeitsfeste verschleiert er­
scheint, ; sie war es vorher allen Männern gegenüber, und also haben 
wir hier keinen eigentlichen Hochzeitsbrauch vor uns. Wie es in 
der Zeit vor Mohammed gewesen sein mag, dafür fehlen uns die 
Anhaltspunkte zur Entscheidung. Bei den alten J u d e n aber 
darf in der That von einer Verhüllung oder Verschleierung der 
Braut speciell gegenüber dem Bräutigam gesprochen werden, 
wenn auch die dafür sprechenden Stellen der heil. Schrift nicht 
1) Vgl . v. H fi 1 l w a l il , Naturgesch. des Menschen, Bd II p. 372. 
2) V g l . W a i t z a a. 0 . Bd. I I , p. 288. Uebrigens ist hier nicht deut­
lich, dass sich die Braut v o r d e m B r i i a t i g a m verhüllt , was wiederum 
bei den .luden gerade charakteristisch ist. 
3 , Vgl. v II e 1 1 w a 1 d a. a. O. Bd. I I p. 263 S. übrigens die Be­
merkung über die Abessinier weiter unten im Texte . 
4) Vgl . L a n e , Si t ten und Gebräuche der heutigen Egypter (Le ipz ig 
1852) Bd 1 p. 169. 176 177. 183. ' K 1 u n z i n g e r , Bi lder aus Oberägypten, 
der Wüste und dem rothen Meere (Le ipz ig 1877) p. 194 
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ganz so zahlreich sind, als man früher wohl gemeint hat. Wich­
tig ist die Stelle 1. Mos. 24, t>f> von der Begegnung Rebekkas 
mit Isaak. Wie Rebekka hört, dass der junge Mann, dem sie 
begegnet, ihr Verlobter Isaak ist, verhüllt sie verschämt ihr 
Gesicht mit dem sa'if. Es ist dies ein sommerlicher leichter 
Ueberwurf, welcher den Körper und besonders auch den 
Kopf verhüllt, der Schleier- oder Kappenmantel, welcher 
als arabische Frauentracht von Tertullian erwähnt, wird, gleicher 
Art wie das weite linuene Umschlagetuch, womit sich die syri­
schen Frauen ausserhalb des Hauses verhüllen, nicht der ein 
besonderes Stück der Kleidung bildende Gesichtsschleier. Re­
bekka, ihren Mantel über das Gesicht ziehend, verhüllt sich, 
(nupsit), wie Sulamith im Hohenliede als Braut den Brautschleier 
(xomtna) trägt. ') Es geht aus der Genesis-Stelle deutlich hervor, 
dass Rebekka sich speciell ihrem verlobten Bräutigam gegen­
über verhüllte, wählend sie bisher und vor anderen Männern 
unverhüllt gegangen. Im Hohenliede ist es, wie erwähnt, ein 
Schleier (samma), den die bräutlich geschmückte Sulamith am 
Hochzeitstage trägt (Gap. 4, 1.3; G, 7).2) Diese Stellen dürften 
die einzigen sein, welche die heilige Schrift für die Verhüllung 
und Verschleierung der Braut uns bietet, sie reichen aber wohl 
aus, um die obige Behauptung zu rechtfertigen. Vermuthen 
lässt sich, dass bei anderen semitischen Stämmen, wie namentlich 
bei den Arabern, ursprünglich eine ähnliche Sitte gegolten 3), 
sicher behaupten lässt sich das aber aus den oben augedeuteten 
Gründen nicht. 
1) V g l . F r . D e l i t z s c h , Neuer Uommenter über die Geuesis ( L e i p z i g 
1887) pag'. 345; auch A . D i l l m a n u , die Genesis , 3. Aufl. pag. 320. 
2) Dass snmmti Schleier bedeutet und Luthers Uebersetzung »zwischen 
deinen Zöpfen« falsch ist, steht unter den Kennern fest. 
3) Dafür scheint mir namentlich der Umstand zu sprechen, dass die 
arabische Braut beim Hochzeitsfeste starker als gewöhnlieh verschleiert er­
scheint. F i u Oasclnnirshuwl, der nach K l u n z i n g e r meist für dieses Fest 
" b o r g t ist, bedeckt und umhüllt sie vom Kopf bis zu den Füssen . V g l . 
L a u e a. a. O. I , pag. 176. 177. 183. K l u n z i n g e r a. a*. 0 . pag. 194. 
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Bei den A b e s s i n i e r n , die, wie wir oben sahen, auch 
die Verhüllung der Braut kennen, begegnen uns ausserdem noch 
einige Bräuche, welche sich mit indogermanischen und finnisch-
ugrischen Sitten vergleichen Hessen. So wird z. B. die Braut 
von einem B r a u t t r ä g e r zum Hause des Bräutigams a u f 
d e n A r m e n g e t r a g e n . 1 ) Ferner führen die Jünglinge 
vom Dorfe der Braut mit dem Bräutigam und seinem Gefolge 
eine Art S c h e i n k ä m p f aus, als wollten sie diesen den Ein­
tritt in ihr Dorf wehren 2), womit sich das Vertheidigen der 
Braut, Verbarrikadiren des Hauses, des Dorfweges, scheinbarer 
Kampf u. dgl. bei den obengenannten Völkern vergleichen lässt. 
Bei den Abessiniern z e r b r i c h t ferner der Bräutigam e i n e n 
T o p f 3), was dem Zerbrechen von Gegenständen bei Finnen und 
Indogermanen sich au die Seite stellt. 4) Wenn in diesen Ueber-
einstimmungen mehr vorliegen sollte als ein Spiel des Zufalls, so 
böte sich als nächstliegende Erklärung, dass die Abessinier, als 
sie vom Abendlande her christianisirt wurden, diese und ähn­
liche Sitten mit erhalten haben könnten.*) 
Bei der t a r t a r i s c h e n Hochzeit ist es Sitte, dass die 
B r a u t selbstgefertigte Tabaksbeutel, gestickte Halstücher und 
dgl. an die Verwandten und Freunde verschenkt (vgl G. K l e m m . 
Die Frauen, Bd. I pag. 129). 
Die Sitte einer z e i t w e i l i g e n E n t h a l t s a m k e i t 
der jungen Ehegatten begegnet uns auch an mehreren Punkten 
der Erde. Bei den M e x i k a n e r n hatte das junge Paar 4 
1) V g l . F . v. H e i l w a l d , Naturgesch. des Menschen. Bd. I I p. 263. 
2) H e l l w a l d a. a. 0 . I I p. 263. 
3) H e l l w a 1 d a. a. O. I I p 264. 
4) E s mag noch erwähnt werden, dass bei den Abessiniern die Hoch­
zeiten in der Regel um W e i h n a c h t e n vol lzogen werden, wei l die ein­
gegangene Ernte die. Festausgaben erleichtert. Hier sind offenbar ökonomische 
Motive inaassgebcnd und wird man wohl gewi s s nicht an eine Uebertragung 
solchen Brauches von einem andern Volke her denken dürfen. 
5) Bemefkenswerth ist allerdings, dass diese Art der Eheschl iessung 
bei den Abessiniern al lgemein sein so l l : bei Christen, Muhamedanern, Juden 
und Heiden. So wenigstens g iebt H e 11 w a I d a. a. 0. I I p. 264 an. 
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Tage nach ('er Heirathsceretnonie zu fasten und zurückgezogen 
zu leben; dann erst wurde die Ehe vollzogen.1) Bei den Be­
wohnern der A nil a m a i i e n findet die Heiwohnung erst in der 
dritten Nacht statt. 2) Bei den zum m a l a y i s c h e n Stamme 
gehörigen T i n g u i a n e n L u z o n s sind die Neuvermählten 
wenigstens in der ersten Nacht durch einen Knaben getrennt, 
der zwischen ihnen schläft.3) Auf S a m o a beginnt (wenigstens 
bei der Verheirathung einer Prinzessin) das eheliche Zuxamnien-
ei'st am dritten Tage nach der Hochzeit.4) Man wird hier vor 
Allem noch die Nennung der alten J u d e 11 erwarten, da ja im Buch ! 
T o b i a s Cap. 6 v. 19 der Engel dem jungen Tobias dringend ; 
den Rath giebt, sich die ersten drei Tage lang des ehelichen Zu- j 
sammenseins zu enthalten, um sich vor der Gewalt des Teufels zu i 
schützen; worauf dann auch Tobias im Cap. 8 v. 4 seiner neu- 1 
vermählten Gattin eröffnet, er wolle die ersten drei Nächte nur 
mit ihr zusammen beten: »Darnach wollen wir uns zusammen 
halten als Eheleute«. Hat diese Stelle der Schrift doch so viel 
Eindruck gemacht, dass man im christlichen Europa das Einhal­
ten dieser Sitte geradezu als die Sitte der d r e i T o b i a s n ä c h t e 
bezeichnet. Aber sobald man diese Frage kritisch etwas näher 
prüft, so ergiebt sich das auffallende Resultat, d a s s d i e b e -
t r e f f e n d e n S t e l l e n in d e n a 11e n g r i e c h i s c h e n 
T e x t e n d e s B u c h e s T o b i t g a v n i c h t v o r h a n d e n 
s i n d , d a s s s i e s i c h so m i t d e u t l i c h a l s e i n j ü n -
g e r e r Z u s a t z e r w e i s e n , von dem wir nur nicht mit 
Sicherheit sagen können, wann derselbe in den Text gedrungen.0) 
Die lateinische Vulgata hat denselben, und aus dieser ist er dann 
weiter auch in Luthers Uebersetziing mit hinein gekommen; die 
Vulgata aber war der «massgebende Text der katholischen Kirche, 
1 V g l . W i i i t z , Anthropol. der Xaturv. Bd. V I . p. 132. 
•-!) V g l . Vriiiandl. d Kerl. d e s . f. Antlirop. ete. 1877 p. 51. 
3) Vgl . " R a t z e l a a. <>. l!d. I I p 43«. 
41 V g l . F . v. H e 1 1 w a l d a. a. O. Bd. I p 175. 
5) Vgl . O. F. F r i r z s c h e , Exeget i sches Handlmch zu den Apo­
kryphen des Ahlten Testaments , 2. Lief (Leipzig 1853; p. 90. 91. 
14 
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und darum der feste Glaube an die Echtheit der drei >Tobias-
nächte< wohl erklärlich. Wir aber werden, da sich auch sonst 
keinerlei Anhalt für eine solche Annahme bietet, uns hüten 
müssen, die betreffende Sitte für eine jüdische, resp. altjüdisclie 
zu erklären. Die Beschaffenheit der Texte spricht durchaus da­
gegen und legt die Vermuthung nahe, dass erst im Abeudlande, 
durch abendländische, resp. indogermanische Einflüsse die Ein-
schiebung jener Stelle bewirkt worden. Bei den Indogermanen 
war es ein alter Glaube, dass solche Enthaltsamkeit heilsam 
sei, um sich vor dem Einfluss gewisser böser, dämonischer 
Gewalten (der Gandharven und ähnlicher Wesen) zu schützen. 
Solche Anschauung passte vortrefflich in die Tobias-Ge­
schichte hinein, in welcher gerade böse Geister als tödt-
lich wirksam beim ersten ehelichen Zusammensein auftreten. Die 
Einschiebung erscheint daher sehr erklärlich. Sobald man die 
Sache kritisch beprüft., so erkennt man auch, dass jene Vor-
sichtsmassregel keineswegs als ein notwendiges Moment in der 
Erzählung fungirt, denn nach der deutlichen Angabe des Engels 
(Tob. ii, 20) ist es ja tlie Leber des Fisches, welche, von Tobias 
auf glühende Kohlen gelegt, den Teufel vertreibt. Abendländi­
scher Verstand hat zu dem e i n e n wirksamen Mittel des Engels 
noch ein zweites ergänzend hinzugefügt, das ihm in ähnlichen 
Fällen als wirksam bekannt war. Dies dürfte wohl, wie ich 
vermuthe, die wahrscheinlichste Erklärung der betreffenden In­
terpolation sein.1) 
1) Eine andere Sitte ist nach M a n u h a r d t's Angabe ebenfalls j ü -
d i s c h , nämlich das B e s t r e u e n m i t G e t r e i d e (vgl. M a n n h a r d t , 
Kind und Kern p. 354. 3.')5) Die Eltern bestreuen das junge Ehepaar mit 
mehreren Handvoll Getreide, indem sie die W o r t e ' der Genesis nachrufen: 
»Seid fruchtbar und mehret euch!« Dieser Brauch lässt sich nach M a n n -
h a r d t ' s Angaben bei den Juden in Marokko, in Frankreich und am Niedcr-
rhciu nachweisen. Alter, wie mich Herr Professor M ü h l a u freundlichst be­
lehrt, altjüdisch ist derselbe keinesfalls. So liegt wohl auch hier die Ver­
muthung nahe , da->s das spiiti-re Erscheinen dieses lirauehes liei den Juden 
auf indogermanische Einflüsse zurückzuführen s'-in dürfte. Jedenfal ls darf 
man mit demselben nicht als mit einem echtjiidischen, resp. semitischen Brauch 
operiren, WESWEGEN ich ihn DENN :m<-li in DEM Texte oben übergangen habe. 
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Alle ilie im Obigen angeführten Pnnkte, in denen sich 
die Sitten anderer Völker und Stämme mit denen der Indoger-
manen und Finnen berühren, treten doch nur sporadisch hier 
und da. auf, und es dürfte wohl einleuchtend sein, dass die Er­
klärung der auffalligen Uebereinstimmungen in den Hochzeit*, 
bräiichcn der finnisch ugrischeii und der indogermanischen Völker 
aus der allgemein menschlichen Veranlagung unmöglich ist. Offen­
bar stehen die finnisch-ugrischen Völker zu den indogerma­
nischen, diesen Bräuchen nach zu urtheilen, in einer näheren 
Beziehung. Diese Beziehung könnte entweder eine g e n e a l o ­
g i s c h e oder eine h i s t o r i s c h e sein. Im erstereu Falle 
würden die Vebereinstimmungen in die Urzeit, wo beide Völker-
familicn noch ein Ganzes bildeten, zurückreichen: im anderen 
Falle würden sich dieselben durch historische Berührungen, damit 
verbundene Beeinflussungen, eventuell Mischungen u. dgl. erklären. 
Was zunächst die Möglichkeit einer genealogischen Ver­
wandtschaft anbetrifft, so ist dieselbe — wie früher erwähnt — 
freilich von mehreren Forschern behauptet worden, auch ist — 
insbesondere von N. A n d e r s o n und Tb. K o e p p e u — der 
Versuch gemacht worden, solche Behauptung durch Machweis 
sprachlicher Uebereinstimmung wissenschaftlich zu begründen. 
Aber dieser Versuch ist nach unserer Meinung bisher entschie­
den nicht geglückt. Gerade im Hinblick auf die sprachlichen 
Thatsachen, die giosse Verschiedenheit im grammatischen Bau 
der finnisch-ugrischen und der indogermanischen Sprachen, er­
scheint diese Hypothese zunächst überaus unwahrscheinlich. 
Die Beziehung, welche zwischen den Hochzeitsbräuchen dieser 
Volker obwaltet, würde eher dafür als dagegen sprechen; aber 
wir haben kein Hecht, dieser Erklärung Raum zu geben, so lange 
eine genealogische Verwandtschaft der finnischen und der indo­
germanischen Sprachen so wenig nachgewiesen erscheint, als 
dies bis jetzt der Fall ist. Man mag immerhin diese Frage bis 
zu einem gewissen Grade als eine offene, noch nicht endgültig 
entschiedene ansehen; man mag die Möglichkeit zugeben, dass 
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vielleicht spätere Forschung' uns Manches auf diesem Gebiete 
anders als jetzt wird ansehen lassen - vorderhand müssen wir 
jedenfalls von einer genealogischen Verwandtschaft der finnischen 
und indogermanischen Völker zur Erklärung solcher Thatsaehen, 
diesich auch auf anderem Wege erklären lassen, entschieden absehen. 
Solch ein anderer Weg der Erklärung liegt aber in der 
Annahme l^stoji^cher Berührungen und 1 leeinfiussungen der finnisch-
ugrischen und der indogermanischen Völker, welche zum Theil un­
zweifelhaft, vorliegen, zum Theil auch für weiter zurückliegende 
Zeiträume mit Wahrscheinlichkeit vermuthet werden können. 
Wenn auch die finnisch-ugrischen und die indogermanischen 
Sprachen in Bezug auf ihren grammatischen Bau so weit aus­
einandergehen, dass wir an einen genealogischen Zusammenhang 
• nicht denken können, so liegen doch andererseits auffällige 
j rebereinstimmungen in Bezug auf den Wortschatz vor. Wir 
finden eine ganze Reihe altindogermanischer Worte und Wurzeln 
bei den verschiedensten, zum Theil weit auseinander wohnenden 
finnisch-ugrischen Stämmen vor, von denen manche in histori­
scher Zeit kaum irgend nennenswerthe Berührungen mit Endo-
germanen gehabt haben. Diese ganz zum Gemeingut der finnisch-
ugrischen Sprachen gewordenen, mit den indogermanischen über­
einstimmenden Worte scheinen, wie ich schon früher an einem 
anderen Orte bemerkt habe '), uralte Lehnworte zu sein. Es 
erscheint wahrscheinlich, dass die filmisch ugrischen Stämme, als 
sie noch ungetrennt ein finnisch ugrisches Urvolk bildeten, also 
ganz in prähistorischer Zeit, bereits mit Indogermanen sei es 
nun einem oder mehreren Stämmen, sei es auch mit dem indo­
germanischen Urvolk selbst — in nahe Berührung und Bezie­
hung getreten sind. 2) Damals nahmen dieselben von den Jndo-
1) In der Reeension von K o c p p e n ' s eben angeführter Schrift; vgl. 
Sitz. .Her. d. Gel. Es tn . (1. f. 1887. 
2) Nach den neueren Untersuchungen über den Ursitz der Tndoger-
nianen sowie auch nach K o e p p e n ' s Ausführungen ist es entschieden wahr­
scheinlich, dass diese ÄLTESTE- Berührung im Gebiete des europäischen Russ­
land, resp. im Mittel- und Südrusslai.d stattgefunden haben dürfte. 
213 
germanen, mit denen sie sieh zum Theil wohl auch mischten, 
eine gewisse Anzahl von Worten und Wurzeln auf, die sie auch 
nach ihrer Spaltung in verschiedene Stämme zum Theil be­
wahrten. In jener Periode des prähistorischen Zusammenlebens 
der Indogermanen und Pinnen können nun ebenso auch eine 
Reihe von Hochzeitsbräuchen von den ersteren auf die letzteren, 
die sich im Verhältnis« der beiden Völkerfamilien fast immer 
als die empfangenden, die lernenden erweisen, übergegangen sein. 
Dahin gehören wohl die meisten derjenigen Bräuche, welche wir 
übereinstimmend bei den meisten finnisch-ugrischen und indo­
germanischen Völkern vorfanden; mit Ausnahme vielleicht 
einiger, die beide Urvölker schon vorbei' selbständig aus der 
allgemein menschlichen Areranlagung entwickelt haben dürften 
(wie Raub, Kauf u. dgl.). Später haben dann einige der finnisch-
ugrischen Stämme noch andere und wiederholte Beeinflussung 
durch indogermanische Stämme erfahren, und wie sich bei diesen 
dann zu jenem ältesten indogermanischen Lehnwörterschatz noch 
eine grosse Menge neuei Lehnworte gesellten, konnten auch 
mehr und mehr indogermanische Sitten und Bräuche sich ein­
bürgern. Je mehr mit den indogermanischen übereinstimmende 
Bräuche wir bei einem dieser Stämme vorfinden, um so mehr 
und dauerndere Beziehung zu indogermanischen Stämmen wer­
den wir bei demselben voraussetzen. Und diese Voraussetzung 
entspricht in der That im Grossen und Ganzen den vorliegen­
den Verhältnissen. 
Bei den E s t e n tritt unter allen finnisch-ugrischen Stäm­
men die Uebereinstimmung ihrer Hochzeitsbräuche mit denen 
der Indogermanen am stärksten hervor; und dies erscheint sehr 
natürlich, denn keiner der finnisch-ugrischen Stämme hat wohl 
so viel Berührung und Beziehung zu indogermanischen Völkern 
gehabt, als gerade diese Bewohner der deutsch-russischen Ostsee-' 
Provinzen. Brachten sie einen Theil jener Brauche schon aus 
der eben besprochenen ältesten Berührungsperiode mit, so wer­
den sie aller Wahrscheinlichkeit nach einen weitereu wichtigen 
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Theil derselben von demjenigen gothischen oder altskandinavischen 
Stamme übernommen haben, mit welchem sie nach den sprach­
lichen Zeugnissen in uralter Zeit ') aufs Engste zusammengelebt 
haben müssen und von welchem sie zweifellos nachhaltige Cultur-
einflüsse empfangen haben. Ein weiterer Theil dürfte sodann 
dem Einfluss derjenigen litthauischen Stämme zuzuschreiben 
sein, mit denen die Esten ebenfalls nach Ausweis des sprach­
lichen Materials längere Zeit in naber Beziehung ge­
standen haben; 2 ) und Einiges, namentlich was sich speciell auf 
den Inseln im Westen Estlands und an der gegenüberliegenden 
Küste vorfindet, auch von den Schweden, welche seit vielen 
Jahrhunderten dort augesiedelt sind. Dagegen halte ich es nicht 
für wahrscheinlich, dass durch die späteren Eroberer des Landes, 
die deutschen Ritter und deren Nachfolger, etwas Ncnnenswerthes 
in dieser Beziehung hinzu gekommen sein dürfte,' da diese neuen 
Herren des Landes gewiss nicht jene alten, vorwiegend bäuer­
lichen Hochzeitsbräuche übten, geschweige denn dieselben auf 
ihre Unterthanen übertragen konnten, eine bäuerliche deutsche 
Bevölkerung aber nicht in ihrem Gefolge war. 
Die übrigen finnisch-ugrischen Volker haben zum Theil 
ebenfalls später in verschiedenen Abstufungen Einflüsse von 
Seiten indogermanischer Völker erfahren. So erleidet es z. ß . 
keinen Zweifel, dass die Wotjäken und Mordwinen Mancherlei 
von den ihnen überlegenen, sie umscliliessenden und durchsetzen­
den Russen angenommen haben. Dahin dürfte z. B. das bei 
ihnen und bei den Bewohnern Ostfinnlands gebräuchliche Be­
l l Vermuthlich ungefähr um die Zeit von Christi (ielmrfc und in den 
e i s ten darauf folgenden Jahrhunderten. 
2) Ks waren dies die A ' s t i i des Taeil i is . welrhc ursprünglich die heuti­
gen Wohnsi tze der Ksten inne ' l ia l lm und \,.n diesen, die infolge des Ai:f-
rückeus des germanischen FJonicntes in Skandinavien ihre al f -n Sitze (Finn­
land, Ingermanland • verliessen, aus denselben verdrängt wurden. Der Name 
jener früheren Bewohner des Landes ist sodann auf das Estenvolk übergegan­
gen . V g l .darüber namentlich K a r l iM ü 1 1 e n h o f f's deutsche Alterthums­
kunde, Bd. IL p II f lg. -• • — . 
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streuen mit Hopfen gehören, wie dieses gerade von den Russen 
geübt wird u. dgl. m. 
Es erscheint mir unmöglich, im Einzelnen die Bräuehe zu 
bestimmen, welche in dieser, welche in jener Periode, welche 
von diesem, welche von jenem Volke übernommen sind ; deutlich 
aber ist, dass gerade die Esten, welche nachweislich überhaupt 
am stärksten und nachhaltigsten von indogermanischen Völkern 
beeinflusst worden sind, auch am meisten von den altindoger-
maiiischen Hoehzeitsbräuche)) aufweise)), und in einer Form, die 
am nächsten verwandt erscheint. B e t r a c h t e t m a n i h r e 
H o e h z e i t s b r ä u c h e s p e ci e 1 1 , s o e r s c h e i n e n 
d i e E s t e n g e r a d e z u w i e e i n B r u d e r v o l k d e r 
i n d o g e r m a n i s c h e n V ö 1 k e r , was sich von den andern 
finnisch-ugrischen Stämmen, verschieden abgestuft, nur in gerin­
gerem Grade behaupten Hesse. 
Mit der Feststellung dieses Thatbestandes müssen wir es für 
jetzt sein Bewenden haben lassen. Er ist an sich interessant 
und wichtig gentig und erweitert nicht unerheblich unsere Kennt­
niss von den alten Beziehungen der finnisch-ugrischen und der 
indogermanischen Völker. 
Wir werden aber aus unseren obigen Darlegungen noch 
einige andere Schlüsse ziehen können, die für die Beurtheihing 
des Estenvolkes und seiner Elitwickelung in Gegenwart und 
Zukunft nicht unwichtig sein dürften. 
Vor Allem werden wir nicht umhin können, dem conser-
vativen Sinn des estnischen Volkes unsre volle Achtung zu 
zollen. Dieselbe Treue, welche die Esten schon in der Bewah­
rung jener altgermanischen Lehnworte bewiesen haben, sie be­
währt sich auch hier auf dem Gebiete der Sitten und Bräuche. 
Dieser zähe, feste, conservative Sinn, der das Erbe der Väter 
heilig hält und treulich den Nachkommen weiter überliefert, er 
trägt in sich die Gewähr einer ruhigen, stetigen, gedeihlichen 
Entwickelung des Estenvolkes auch in der Zukunft. Allen un­
ruhigen und schädlichen Elementen zum Trotz, wird — so 
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dürfen wir hoffen — dieser feste, conservative Sinn der Esten 
das Seinige dazu beitragen, siegreich alle Schwierigkeiten und 
Gefahren zu überwinden und die Geschicke dieses Volkes und 
des von ihm bewohnten Landes einer ruhigen, sicheren, glücklichen 
Zukunft entgegen zu führen. 
Und weiter lernen wir aus unseren obigen Darlegungen, 
wie die Cultur des estnischen Volkes seit Jahrhunderten, ja 
seit Jahrtausenden mit der der indogermanischen Völkerfaniilie 
auf das Engste, ja geradezu unlösbar verbunden ist, so dass es 
als Thorheit erscheinen müsste, -wenn man je an eine Lösung 
dieser durch jahrtausendlange Geschichte längst organisch ge­
wordenen Verbindung, an eine möglichst grosse Isolirung der 
estnischen Cultur als solcher denken wollte. Vielmehr liegt es 
auf der Hand, dass nur in einer Fortgestaltung, einem kräftigen 
und gesunden Weiterwachsen dieser organischen Verbindung das 
Heil des estnischen Culturlebens in der P'olge zu erwarten steht. 
Wie sich die Esten in ihren Hochzeitsbräuchen geradezu als 
ein Brudervolk der indogermanischen Völker erweisen, so mögen 
sie auch weiterhin in gedeihlicher Zusammenarbeit mit diesen, 
als ein rechtes und treues Brudervolk derselben dem schönen 
Ziele höherer Cultur, reinerer Gesittung und Humanität zustreben. 
Damit aber soll keineswegs gesagt sein, dass das estnische 
Volk in den indogermanischen Elementen, die es umgeben und 
durchsetzen, völlig aufgehen, dass es sich seiner nationalen Eigen­
art, seiner altererbten Sitte und Sprache entäussern möge. Im 
Gegentheil! Treu festhaltend an dem heiligen Erbe der Väter 
wird das Estenvolk am besten und erfolgreichsten sein Theil an 
der Culturarbeit der Zukunft verrichten. 
Dass ihm dies in rechter Art gelingen möge, dass es in 
ruhiger, friedlicher Arbeit den edelsten Zielen der Menschheit 
treu und fest zustreben möge, sei der aufrichtige Wunsch, mit 
dem wir diese unsere Betrachtung schliessen. 
2 1 7 
A n h a n g . 
Einzelschilöerunfen estnischer, fiiiscta i l lappischer 
Hochzeitstehräuche. 
I . 
Hochzeitsgebränche der Esten nach Rosenplänter, Beiträge 
zur genaueren Kenntniss der estnischen Sprache, Heft 11, 
Pernau 1818 p. 39—50. 
Uebersetzt von Herrn Lehrer G. Blumberg. 
Die Vorbereitungen zu einer estnischen Hochzeit dauern oft RECHT 
lange. Während derselben erlaubt man sieb verschiedene drollige Spässe 
zumeist solche, wobei Geld eingesammelt wird. Nachdem die Geschenke 
der Braut eingehändigt, der Werbeweiu getrunken und das Paar schon 
ein Mal proklamirt worden, werden alle Hochzeitsgäste eingeladen mit 
der Anzeige, wann die Hochzeit stattfinden werde und wann die Gäste 
erscheinen SOLLEN. In den meisten Fällen beginnt aber die Hochzeit IN 
unserer Gegend Dienstag Abend und ein solcher Dienstag heisst dann 
„Hochzeits-Sonnabend". Am Morgen dieses Hochzeits-Sonnabend bereitet 
man ein Geflecht aus reinen Kienspänen und befestigt dasselbe mit Nägeln 
an die Wände der Stube, wo DIE Hochzeitstische zu stehen kommen, um 
durch diese Bekleidung zu verhindern, dass die Gäste ihre reinen Kleider 
nicht an den russigen Wänden beschmutzen. Ueber den Tischen be­
festigt man ZWEI Querstangen und breitet darauf gleichfalls Kienspäne, 
damit von Oben KEIN Schmutz auf die Tische fallen kann. Die Tische 
werden schon am Tage zurechtgestellt und zwar laufen sie von der Ecke, 
die der Thür zunächst STEHT, bis zur hintern Ecke der Stube längs der 
Wand, die zur Dreschtenne liegt. 
Am Abend, wenn die Lichte angezündet, erscheinen die Hochzeits­
gäste. Dann bedeckt man die Tische mit Speisen: Weissbrot, Butter, 
grössere Fische, Bier und Branntwein. Die Hochzeitsgäste bringen 
selbst gefüllte Speisesäcke und EINIGE Stoof Branntwein mit, was sie 
WÄHREND der Hochzeit austrinken. Die mitgebrachten Speisen übergiebt 
man dem Hochzeitswirthe, der ALLES mit Ehrenbezeugungen ENTGEGEN 
NIMMT. Beim Empfange DER Gäste hilft man IHNEN IHRE Ueberkleider 
ABNEHMEN und FÜHRT sie ALSDANN zu Tisch. Vor dem Essen GIEBT MAN 
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J e d e m e i n e n S c h l u c k B r a n n t w e i n o d e r a u c h m e h r , j e n a c h d e m d a s H e r z 
b e g e h r t . S o i s t d e n n der er s te A b e n d n u r zur V e r s a m m l u n g d e r G ä s t e 
b e s t i m m t . S i n d A l l e e r s c h i e n e n , so b e g i e b t m a n s i ch zur R u h e . 
A m a n d e r n M o r g e n n a c h d e m E r w a c h e n w i r d z u n ä c h s t g e s p e i s t . 
H i e r a u f w e r d e n die V o r b e r e i t u n g e n z u m A b h o l e n der B r a u t ge trof fen . 
D e m B r ä u t i g a m w e r d e n z w e i w e i s s e T ü c h e r v o n der B r e i t e der L e i n e ­
w a n d u n d drei E l l e n L ä n g e k r e u z w e i s e (Iber die b e i d e n S c h u l t e r n g e ­
b u n d e n , so d a s s die E n d e n u n t e r die A c h s e l n z u s t e h e n k o m m e n . E i n e n 
W e i b e r g ü r t e l b i n d e t m a n i h m u m d e n H u t u n d e in e i s e r n e s S c h w e r t 
g i e b t m a n i h m in d ie H a n d . E b e n s o w i r d e in a n d e r e r J u n g g e s e l l e a u s ­
g e s c h m ü c k t , d e r das A m t d e s H o c h z e i t s m a r s c h a l l s b e k l e i d e t u n d „ B r ä u ­
t i g a m s - D i e n e r " he i s s t . A u c h e in v e r h e i r a t h e t e r M a n n w i r d a l so a u s g e ­
rüs te t , u n d b e k o m m t er n u r e i n e w e i s s e S c h ä r p e ; u m s e i n e n H u t w i r d 
g l e i c h f a l l s e in Gurt g e b u n d e n u n d er erhä l t e in S c h w e r t in d ie H a n d . 
E r w i r d „ B r ä u t i g a m s v a t e r " , g e n a n n t . N o c h b e k o m m e n z w e i b e w e i b t e 
M ä n n e r Gürte l u m d ie S c h u l t e r a l s A b z e i c h e n , d a s s i h n e n A e m t e r ü b e r ­
t r a g e n s ind . D e r E i n e v o n i h n e n m u s s der L e t z t e i m Z u g e s e i n u n d 
d a r a u f A c h t g e b e n , d a s s N i e m a n d z u r ü c k b l e i b t o d e r v e r l o r e n g e h t , u n d 
er h e i s s t „ H o c h z e i t s ä l t e s t e r " ; der A n d e r e h a t d e n B i e r l ä g e l z u v e r w a h r e n 
u n d J e d e m z u t r i n k e n zu g e b e n , der a u f d e m W e g e zur B r a u t e n t g e g e n ­
k o m m t ; s e i n N a m e i s t : „B ier schenk" . 
^ - A l l e A n d e r e n fahren in S c h l i t t e n , n u r der B r ä u t i g a m u n d der H o c h -
/ Ze i t smarscha l l r e i t e n u n d z w a r an der S p i t z e d e s Z u g e s . S i n d s i e e t w a 
e i n e h a l b e o d e r e ine W e i s t v o n d e m B r a u t h a u s e ent fernt , so r e i t e t der 
M a r s c h a l l v o r a u s bis zur T h ü r d e s H a u s e s , g r ü s s t u n d wir f t m i t e i n e m 
H a n d s c h u h G e l d i n s Z i m m e r , s t i ch t m i t d e m S c h w e r t e z w e i o d e r dre i 
M a l i n s D a c h u n d e i l t d a n n in g e s t r e c k t e m Galopp w i e d e r zurück , so 
d a s s d ie S c h n e e f l o c k e n fliegen. H a t er d e n Z u g erre icht , s o führt er 
m i t d e m B r ä u t i g a m d e n s e l b e n in d e n H o f u n d b e i d e s t e i g e n v o r der 
T h ü r d e s H a u s e s v o n ihren P f e r d e n . D i e B r a u t w i r d vor d ie H a u s t h ü r 
ge führt , g e h ü l l t in e in w e i s s e s L i n n e n ; der B r ä u t i g a m , der M a r s c h a l l 
u n d der B r ä u t i g a m s v a t e r h a l t e n ihre S c h w e r t e r ü b e r i h r e m H a u p t e u n d 
g e h e n dre i M a l u m d ie B r a u t . H i e r a u f w i r d s i e i n d ie K a m m e r g e b r a c h t . 
D i e s e s n e n n t m a n das „ H a u b e n der N e u v e r m ä h l t e n " . I s t d a s g e s c h e h e n , 
so w e r d e n d ie P f e r d e a b g e s p a n n t , d e n G ä s t e n hilft m a n die U e b e r k l e i d e r 
a b n e h m e n u n d d a n n w e r d e n s i e in d ie S t u b e g e b e t e n . D e r B r ä u t i g a m , 
d e r M a r s c h a l l u n d der B r ä u t i g a m s v a t e r dür fen aber ihre U e b e r k l e i d e r 
d i e s e n T a g über n i c h t a b l e g e n . — N a c h d e m s i e e i n g e t r e t e n , b e g e b e n s i e 
s i c h m i t G e s a n g in die K a m m e r , u m die B r a u t z u s u c h e n u n d s i e h e r ­
a u s z u h o l e n , aber m a n l ie fert i h n e n n i c h t d ie B r a u t aus , s o n d e r n s t a t t 
ihrer e n t w e d e r d e n B r u d e r d e r s e l b e n oder i r g e n d e i n e n a n d e r n J ü n g l i n g , 
der z u d e m Z w e c k e s c h o n i n F r a u e n k l e i d e r g e s t e c k t i s t . S i e f ü h r e n i h n 
i n d ie S t u b e z u m T a n z , aber so b a l d s i e m e r k e n , d a s s s i e a n g e f ü h r t 
w o r d e n , e n t k l e i d e n s i e i h n , s c h i c k e n i h n m i t S c h i m p f u n d S c h a n d e 
d a v o n u n d b e g e b e n s i ch w i e d e r u m i n die K a m m e r , u m die r e c h t e B r a u t z u 
h o l e n , w e l c h e i h n e n j e t z t ü b e r g e b e n wird. S ie führen s i e i n d i e S t u b e 
u n d t a n z e n m i t ihr m e h r e r e Mal. N a c h d e m s ie g e n u g g e t a n z t , b e g e b e n 
s i e s i ch an d e n T i s c h , u m zu e s s e n . Z u e r s t w i r d B u t t e r b r o t u n d Fisch. 
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g e n o s s e n , d a r a u f f o l g t n a c h e i n i g e r Z e i t d ie M i t t a g s - o d e r d ie H a u p t ­
m a h l z e i t . H i e r g i e b t es B r a t e n , W u r s t , W e i s s b r o t u n d B u t t e r . N a c l i 
d e m E s s e n w i r d W a r m b i e r bere i te t , w o m i t a l le G ä s t e b e w i r t h e t w e r d e n . 
M a n t a n z t d a z w i s c h e n u n d m i t t l e r w e i l e i s t a u c h d e r A b e n d h e r a n g e ­
k o m m e n , w o d a s A u s s c h m ü c k e n der B r a u t v o r g e n o m m e n wird . Z u d e m 
Z w e c k e l a d e t m a n d e n B r ä u t i g a m , d e n M a r s c h a l l u n d d e n B r ä u t i g a m s -
v a t e r u n d n o c h e i n i g e G ä s t e a l s Z u s c h a u e r in die K a m m e r . Z u e r s t 
s e t z t der „Bruder der Braut" die H a u b e ihr a u f d a s H a u p t . S i e wir f t 
d i e s e d a s e r s t e Mal v o m K o p f e , aber der B r u d e r o d e r a u c h e i n a n d e r e r 
J ü n g l i n g , der d e s s e n S t e l l e vertr i t t , h e b t die H a u b e auf u n d g i e b t m i t 
d e r s e l b e n der B r a u t e i n e n l e i s e n S c h l a g an d e n K o p f u n d s p r i c h t : „ver­
g i s s d e n Schlaf, g e d e n k e a n d ie H a u b e u n d a c h t e d e n j u n g e n M a n n . " — 
E r s e t z t ihr a b e r m a l s die H a u b e auf. D i e B r a u t wirf t s i e w i e d e r u m 
a u f d ie D i e l e , d e r J ü n g l i n g hebt s i e auf, s c h l ä g t d a m i t d ie B r a u t u n d 
w i e d e r h o l t d ie b e r e i t s e r w ä h n t e n W o r t e . Z u m dr i t ten Mal w ir f t d ie 
B r a u t d ie H a u b e a u f die D i e l e . D e r J ü n g l i n g s e t z t s i e ihr w i e d e r u m 
auf, u n d j e t z t b le ib t s i e a u c h d a m i t b e d e c k t . H i e r a u f b i n d e n ihr zwei , 
F r a u e n e in T u c h u m d e n Kopf, h ü l l e n s i e i n e i n w e i s s e s L i n n e n und, 
b e f e s t i g e n d a s s e l b e vorn m i t drei M ä n n e r s c h n a l l e n . D i e s e s L i n n e n h e i s s t 
S c h l e i e r . I s t d ie B r a u t a l s o g e s c h m ü c k t u n d in d i e s e n S c h l e i e r g e h ü l l t , 
so h e b t der B r ä u t i g a m s i e a u f e i n e n S t u h l u n d l ä s s t l ä n g s s e i n e m S c h w e r t e 
e i n e n S i lberrube l a u f d ie S te l l e n i eder , w o d ie B r a u t s t a n d . D i e s e s G e l d ' 
e rhä l t d i e M u t t e r der Braut . H i e r a u f u m h a l s t der B r ä u t i g a m d ie E l t e r n 
d e r B r a u t , d a n k t i h n e n u n d führt d ie B r a u t in d ie S t u b e an d e n 
E s s t i s c h . D a h i n b e g e b e n s i c h d a n n a u c h der Marscha l l , der B r ä u t i g a m s ­
v a t e r u n d e i n e F r a u a u s d e m B r a u t h a u s e , w e l c h e i m m e r n e b e n der B r a u t 
z u s t e h e n h a t u n d „ B r a u t m u t t e r " g e n a n n t w i r d . Suppe , F l e i s c h u n d a n d e r e 
S p e i s e n s i n d a u f g e t r a g e n u n d Al le e s s e n d a v o n . W ä h r e n d d e r M a h l z e i t 
s p a n n t d e r B r u d e r der B r a u t , der ihr d ie H a u b e a u f s e t z t e , d a s P f e r d 
v o r d e n S c h l i t t e n u n d in d e n s e l b e n l e g t er e i n e S c h ü s s e l v o l l F l e i s c h , 
e in W e i s s b r o t u n d e i n e K a n n e Bier . I s t d a s P ferd a n g e s p a n n t u n d d e r 
S c h l i t t e n bere i t , so b r e i t e t er über d e n s e l b e n e in w e i s s e s B e t t t u c h u n d 
h ä l t dabe i W a c h e m i t e i n e r P e i t s c h e bis zur Abfahrt . H a b e n a u c h d ie 
G ä s t e g e s p e i s t , a l s d a n n v e r l a s s e n s i e d ie S t u b e u n d r ü s t e n s i c h zur A b ­
fahrt . D e r B r ä u t i g a m h e b t die B r a u t i n d e n S c h l i t t e n , u n d d e r B r u d e r 
d e r B r a u t s e t z t s i c h a l s K u t s c h e r g l e i c h f a l l s i n d e n s e l b e n . H i e r a u f b e ­
s t e i g e n B r ä u t i g a m u n d M a r s c h a l l ihre P f e r d e u n d s t e l l e n s i c h a n d ie 
S p i t z e d e s Z u g e s . H i n t e r i h n e n f o l g t der B r a u t s c h l i t t e n , d a n n d a s G e ­
fährt d e r B r a u t m u t t e r m i t i h r e m M a n n e u n d d a n n d ie S c h l i t t e n der G ä s t e , 
u n d e s g e h t s o r a s c h v o n d a n n e n , d a s s der S c h n e e h o c h h i n a u f g e ­
w i r b e l t wird . 
V o r der T h ü r d e s B r ä u t i g a m s h a u s e s a n g e k o m m e n , w i r d e i l i g s t d a s 
K r u m m h o l z d e s B r a u t s c h l i t t e n s a b g e n o m m e n u n d ü b e r d a s D a c h g e -
w o r f e n T " E s b e d e u t e t , d a s s d ie j u n g e F r a u fleissig s e i n so l l u n d n i c h t 
d u l d e n , d a s s i h r e P f e r d e o d e r O c h s e n l a n g e a n g e s c h i r r t b l e iben , w e n n 
s i e h e i m k o m m e n , s o n d e r n sofort a b g e s c h i r r t w e r d e n s o l l e n , w e n n s i e 
v o r d ie H a u s t h ü r g e l a n g e n . A n d i e s e s K r u m m h o l z s i n d z w e i P a a r H a n d ­
s c h u h ' i m H a u s e der B r a u t g e b u n d e n w o r d e n , u n d d i e s e b e k o m m t d e r j e n i g e , 
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der d a s K r u m m h o l z a b n i m m t . D i e M u t t e r d e s B r ä u t i g a m s k o m m t h i e r 
d e n G ä s t e n e n t g e g e n u n d hilft d e r B r a u t a u s d e m S c h l i t t e n s t e i g e n , u n d 
der B r ä u t i g a m s v a t e r g e l e i t e t s i e in d ie S tube . Z u n ä c h s t führt er s i e 
v o r die Ofenthür , w o dre i H o l z s c h e i t e z u d e m Z w e c k e bere i t l i e g e n , 
d a m i t die B r a u t s i e in d e n Ofen w e r f e . D i e s e s i s t s e i t u r a l t e n Z e i t e n i n 
Gebrauch u n d b e d e u t e t , d a s s a u s der B r a u t j e t z t e i n e H a u s f r a u w e r d e n 
so l l , d i e m i t Sorg fa l t i h r e s n e u e n A m t e s w a r t e u n d j e t z t b e i m E i n t r i t t 
i n d i e S t u b e d a m i t b e g o n n e n h a b e . — H i e r a u f führt m a n s i e an d e n 
H o c h z e i t s t i s c h u n d l e g t ihr e i n e n k l e i n e n K n a b e n in d e n S c h o o s s , d e m s i e 
e i n P a a r S trümpfe s c h e n k t u n d d e n s i e s e l b s t v o m S c h o o s s e hebt . D i e ­
s e s K i n d w i r d der „ S c h o o s s k n a b e " g e n a n n t . D i e s e C e r e m o n i e b e d e u t e t , 
d a s s die j u n g e F r a u ihr L e b e l a n g K i n d e r z u w a r t e n und für d i e s e l b e n 
z u s o r g e n h a b e n wird . H a t der S c h o o s s k n a b e s e i n G e s c h e n k empfan­
g e n , a l s d a n n b r i n g t d i e . S c h w i e g e r m u t t e r auf e i n e m T e l l e r e in w e n i g 
S a l z u n d A l l t a g s b r o t , das B r a u t u n d B r ä u t i g a m g e m e i n s c h a f t l i c h e s s e n . 
D i e s e s b e d e u t e t , d a s s d a s n e u e P a a r a u c h m i t S a l z u n d B r o t u n d 
m i t j e d e r a n d e r n g e r i n g e m K o s t , d ie G o t t i h n e n b e s c h e e r t , z u f r i e d e n 
u n d be i a l l er A r m u t h f röh l i ch s e i n w i l l u n d mi t . z u f r i e d e n e m H e r z e n so 
e i n a n d e r l i e b e n , w i e j e t z t w ä h r e n d der H o c h z e i t . D a r a u f b e g i n n t d ie 
B r a u t m u t t e r d a s F l e i s c h , w e l c h e s a u s d e m B r a u t h a u s e in d e n S c h l i t t e n 
g e l e g t w u r d e , u n t e r die H o c h z e i t s g ä s t e zu v e r t h e i l e n , u n d J e d e r m a n n 
w i r d aufgefordert , v o n d e m g e s c h n i t t e n e n F l e i s c h e e t w a s z u g e m e s s e n . 
N a c h d i e s e r F l e i s c h v e r t h e i l u n g e s s e n u n d t a n z e n s i e n o c h m e h r e r e M a l 
u n d g e h e n d a n n e n d l i c h s c h l a f e n . D i e M u t t e r d e s B r ä u t i g a m s u n d die 
B r a u t m u t t e r b r i n g e n d a s j u n g e P a a r zu B e t t , u n d a m M o r g e n w e c k t sie, 
d ie S c h w i e g e r m u t t e r . D a n n w a s c h e n s ie s i ch u n d e s s e * u n d e r w a r t e n 
d ie H o c h z e i t s g ä s t e a u s d e m B r a u t h a u s e . 
D i e s e r ü s t e n s i c h früh M o r g e n s u n d h e b e n d e n B r a u t k a s t e n a u f d e n 
S c h l i t t e n , s p a n n e n d a n n z w e i P f e r d e d a v o r u n d z w e i bis dre i M ä n n e r 
s e t z e n s i c h darauf, u n d n u n b e g i e b t m a n s i c h in d a s H a u s d e s B r ä u t i g a m s . 
I n e i n i g e r E n t f e r n u n g d a v o n k o m m t i h n e n der M a r s c h a l l r e i t e n d e n t g e g e n , 
br ing t i h n e n B i e r in e i n e r K a n n e , s p r e n g t dre i Mal u m d i e G ä s t e 
u n d führt d a n n d e n Z u g an. Mit M u s i k u n d G e s a n g k o m m t d e r s e l b e 
vor d i e H a u s t h ü r . D i e F ü h r e r d e s B r a u t k a s t e n s h a l t e n vor der T h ü r 
der D r e s c h t e n n e . D a h i n k o m m t m a n i h n e n e n t g e g e n , u m d e n B r a u t ­
k a s t e n a b z u k a u f e n . M a n l e g t e i n i g e s G e l d a u f d e n D e c k e l d e s K a s t e n s , 
d o c h d e n F ü h r e r n ist d a s z u w e n i g ; s i e l e g e n s e l b s t n o c h m e h r G e l d 
a u f d e n D e c k e l u n d s a g e n , d a s s s i e s e l b s t d e n K a s t e n a b k a u f e n w o l l e n . 
D a r a u f w i r d e i n e g r ö s s e r e S u m m e g e b o t e n , a b e r j e n e ü b e r b i e t e n a u c h 
d i e s e , u n d der H a n d e l w i r d s o l a n g e f o r t g e s e t z t , b i s der K a u f a b g e s c h l o s s e n 
ist . D a n n h e b e n d ie K ä u f e r d e n K a s t e n v o m S c h l i t t e n u n d t r a g e n i h n 
in d ie D r e s c h t e n n e . W ä h r e n d d i e s e r A u c t i o n n i m m t m a n die U e b e r k l e i d e r 
der a n g e k o m m e n e n G ä s t e a u s d e m B r a u t h a u s e ab u n d d a r a u f a u c h d i e 
der F ü h r e r d e s B r a u t k a s t e n s . D a n n b e g e b e n s i c h A l l e i n d ie S t u b e u n d 
die G ä s t e v e r l a n g e n die B r a u t z u s e h e n . Mit l a u t e m G e s a n g b e g e b e n 
s i e s i c h in die K a m m e r , um. s i e z u h o l e n . D o r t i s t aber e b e n s o d e r 
B r u d e r der B r a u t v e r k l e i d e t , w i e T a g s v o r h e r i m B r a u t h a u s e , u n d er 
w i r d i h n e n e i n g e h ä n d i g t . N a c h d e m s i e i h n in d i e S t u b e g e b r a c h t u n d 
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i h m d ie B r a u t k l e i d e r a b g e n o m m e n , g e h e n s i e v o n N e u e m in d ie K a m m e r , 
w o i h n e n die w i r k l i c h e B r a u t a u s g e l i e f e r t w i r d , m i t der s ie so l a n g e 
t a n z e n , b i s i h n e n der S c h w e i s s v o n der St i rne rinnt. D a n n f ü h r e n s i e 
d ie B r a u t z u T i s c h , u n d es b e g i n n t das E s s e n . Z u e r s t r e i c h t m a n Brot , 
B u t t e r u n d F i s c h , d a n n t r ä g t m a n F l e i s c h u n d W u r s t a u f u n d e n d l i c h 
W a r m b i e r w i e T a g s v o r h e r i m B r a u t h a u s e . N a c h der M a h l z e i t b e g i n n t 
m a n die H o c h z e i t s g e s c h e n k e zu v e r t h e i l e n . D i e s e s ind s c h o n a l le in 
P ä c k c h e n z u s a m m e n g e b u n d e n j e n a c h der B e s t i m m u n g . N a c h d e m d e r 
B r a u t k a s t e n geöf fne t w o r d e n , b e g i n n t die V e r t h e i l u n g durch die B r a u t , 
d ie Mut ter d e r s e l b e n u n d d ie „Brautmutter ." Z u e r s t b e s c h e n k t m a n die 
S c h w i e g e r e l t e r n , d a n n d e n Marschal l u n d d a n n die , w e l c h e H o c h z e i t s ­
ä m t e r b e k l e i d e n , u n d endl i ch a l le andern . N a c h der V e r t h e i l u n g der 
H o c h z e i t s g e s c h e n k e m a c h t die S c h w i e g e r m u t t e r m i t d e m M a r s c h a l l u n d 
der B r a u t e i n e n R u n d g a n g durch a l l e B a u l i c h k e i t e n , u m der B r a u t A l l e s 
zu z e i g e n . Z u n ä c h s t führt s i e d i e s e in d e n Sta l l u n d s c h e n k t ihr e i n e 
K u h , e in j u n g e s R i n d u n d e in paar L ä m m e r . A n die T h i e r e , d ie s i e 
g e s c h e n k t erhält , b inde t die B r a u t i m m e r G e s c h e n k e für die S c h w i e g e r ­
m u t t e r . A n d i e H ö r n e r d e r K u h b i n d e t s i e e i n e n Gürte l , a n d a s j u n g e 
R i n d u n d a n e in L a m m e n t w e d e r a u c h e i n e n Gürte l o d e r auch H a n d ­
s c h u h u n d S trumpfbänder . A u f j e d e T h i i r s c h w e l l e , ü b e r w e l c h e s i e 
g e h e n , w ir f t s i e ein paar b laue oder w e i s s e w o l l e n e B ä n d e r , u n d die 
J ü n g l i n g e aus d e m B r ä u t i g a m s h a u s e s a m m e l n s i e a u f u n d b e h a l t e n s i e . 
S i n d a l l e B a u l i c h k e i f e n b e s i c h t i g t , so b e g e b e n s ich al le , d ie e in H o c h ­
z e i t s a m t b e k l e i d e n m i t der B r a u t in die S t u b e , s e t z e n s ich an d e n 
T i s c h und b e g i n n e n für d ie G e s c h e n k e Geld e i n z u s a m m e l n . E i n e G l o c k e 
wird ü b e r d e m T i s c h e n d e a u f g e h ä n g t u n d g e l ä u t e t . A l l e w e r d e n zur 
H o c h z e i t g e l a d e n , u n d w e r k o m m t , m u s s z a h l e n . A n f a n g s g i e b t m a n 
e i n i g e K o p e k e n , aber d e r Marscha l l u n d d e r B r u d e r d e r B r a u t b e r e d e n 
e i n e n so l a n g e , b is m a n so v ie l g iebt , w i e v i e l das e m p f a n g e n e G e s c h e n k 
w e r t h ist . So m a n c h e r G e n e r ö s e g i e b t a u c h m e h r , aber M a n c h e r i s t 
k a r g i m G e b e n . H a t der E i n e s e i n e Schuld e n t r i c h t e t , so k o m m t d e r 
A n d e r e an d ie R e i h e , m i t d e m m a n e b e n s o verfährt , w i e m i t d e m E r s t e n . 
So w i r d k e i n e r v e r g e s s e n , der G e s c h e n k e e m p f a n g e n hat . •— H a b e n a l le 
A n g e h ö r i g e n u n d G ä s t e d e s B r ä u t i g a m s ihre S c h u l d i g k e i t g e t h a n , so ruft 
m a n a u c h die G ä s t e aus d e m B r a u t h a u s e h e r z u . O b w o h l s i e k e i n e G e ­
s c h e n k e e m p f a n g e n h a b e n , m ü s s e n s i e d e n n o c h e i n i g e K o p e k e n opfern. 
H a b e n a l le ä l t eren P e r s o n e n ihre Gaben dargebracht , so b r i n g e n M a r s c h a l l 
u n d B r u d e r der B r a u t a l le J ü n g l i n g e u n d M ä d c h e n , d ie s e l b s t n i c h t 
k o m m e n w o l l e n , e i n z e l n m i t G e w a l t an den T i s c h , d a m i t s ie dor t G e l d 
g e b e n . H i e r b e r e d e n B r a u t m u t t e r , B r ä u t i g a m s v a t e r u n d A n d e r e d i e s e l b e n 
d o c h z u m Z a h l e n , i n d e m s i e s a g e n : „ w e s h a l b t i l g s t d u n i c h t d e i n e 
S c h u l d ? " u n d o b w o h l s i e j a N i e m a n d e n e t w a s s c h u l d i g s ind, w e r d e n s i e 
n i ch t früher in R u h e g e l a s s e n , b is s i e e i n i g e K o p e k e n a u f d e n T i s c h 
g e l e g t h a b e n . 
I s t a l so das G e l d v o n A l l e n e i n g e s a m m e l t , g e z ä h l t u n d w e g g e l e g t , 
so b e g i n n t m a n d ie D i e l e z u f e g e n ; der M a r s c h a l l u n d die B r a u t h a b e n 
d i e s e s a u s z u f ü h r e n . I m m e r w i e d e r w i r d S p r e u auf die r e i n g e f e g t e S t e l l e 
g e t r a g e n , und w e r ein H a n d v o l l S p r e u h i n l e g t , der m u s s a u c h e i n i g e s 
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G e l d d a z u t h u n . D i e F e g e n d e n n e h m e n d a s G e l d w e g u n d f e g e n d ie 
S t e l l e w i e d e r re in . E i n A n d e r e r h o l t w i e d e r u m S p r e u u n d l e g t w i e d e r 
e t w a s G e l d dazu . D i e F e g e n d e n r e i n i g e n w i e d e r , u n d so t re ib t m a n 
d i e s e s Spie l e i n e g e r a u m e Ze i t , b i s e n d l i c h N i e m a n d e r s c h e i n t u n d d ie 
D i e l e r e i n g e f e g t i s t . H i e r a u f b e g i n n t m a n s i c h v o n d e m S t a u b e durch 
e in B a d z u r e i n i g e n . D e r M a n n der B r a u t m u t t e r i s t d e r B a d e m e i s t e r . 
E r s e t z t s i c h auf d e n Ofen u n d h ä l t e i n e n t r o c k n e n B a d e b e s e n in der 
H a n d . E i n e K a n n e m i t B i e r u n d e in E i m e r m i t W a s s e r s t e h e n n e b e n 
ihm. D e r M a r s c h a l l u n d der B r u d e r der B r a u t b r i n g e n j e t z t e i n z e l n die 
L e u t e in d i e s e s B a d . D e n auf d e n Ofen S t e i g e n d e n l ä s s t der B a d e m e i s t e r 
a u s der K a n n e t r i n k e n u n d g i e b t i h m e in p a a r S c h l ä g e m i t d e m B a d e ­
b e s e n ; dafür m u s s er e in paar K o p e k e n i n d e n E i m e r w e r f e n . E i n e r 
n a c h d e m a n d e r n m u s s daran, b i s A l l e g e b a d e t w o r d e n s ind . A l l d a s 
Geld , d a s d u r c h d i e s e s B a d , s o w i e d u r c h das F e g e n u n d a n d e r e Mi t te l 
e i n g e s a m m e l t w o r d e n , e rhä l t d ie Braut . Z u m S c h l u s s w i r d n o c h g e g e s s e n , 
u n d d ie A n g e h ö r i g e n der B r a u t v e r l a s s e n das H o c h z e i t s h a u s u n d f a h r e n 
in das B r a u t h a u s zurück. F r e i t a g u n d S o n n a b e n d w i r d in b e i d e n H ä u s e r n 
n o c h g r ü n d l i c h g e g e s s e n u n d g e t r u n k e n u n d fröhl ich H o c h z e i t g e h a l t e n . 
A l s d a n n v e r l a s s e n d ie H o c h z e i t s g ä s t e s o w o h l d a s H a u s der B r a u t w i e 
a u c h d a s d e s B r ä u t i g a m s , u n d d ie H o c h z e i t h a t d a m i t ihr E n d e erre icht . 
II. 
Hochzeitsgebräuche im Koddaferschen Kirchspiele in den 
Jahren 1805—1855. 
B e v o r der B r ä u t i g a m m i t d e n G ä s t e n i n s B r a u t h a u s t r i t t , u m d ie 
B r a u t h e i m z u f ü h r e n , m u s s der „ B r ä u t i g a m s v a t e r " (Jsameen) m i t s e i n e m 
S c h w e r t e K r e u z e a u f d ie T h ü r s t ä n d e r d e s H a u s e s m a c h e n , d a n n ers t 
g e h t m a n über d ie S c h w e l l e . 
D e r B r ä u t i g a m s o w i e der M a r s c h a l l dürfen i m H a u s e der B r a u t 
i h r e n H u t , u m d e n e i n W e i b e r g ü r t e l g e b u n d e n i s t , n i c h t a b l e g e n . A n 
die J a c k e d e s B r ä u t i g a m s w e r d e n S c h n u p f t ü c h e r g e h ä n g t . 
D i e B r a u t u n d d ie Braut jungfer s e t z e n s i c h a n d i e s e m T a g e M ä n n e r ­
h ü t e auf. A m A b e n d , v o r der A b f a h r t der B r a u t , hü l l t m a n s i e i n e in 
w e i s s e s B e t t t u c h u n d b e f e s t i g t d a s s e l b e m i t z w e i B r u s t s p a n g e n u n d 
e i n e r - M ä n n e r s c h n a l l e , s o d a s s d a s G e s i c h t der B r a u t g a n z b e d e c k t i s t . 
D e r B r ä u t i g a m führt s i e dann , an d e m B e t t t u c h h a l t e n d , an d e n T i s c h . 
H i e r s e t z t s i e s i ch auf d e n S c h o o s s d e s B r u d e r s , u n d der B r ä u t i g a m s ­
v a t e r s u c h t s i e v o n dort w e g z u z i e h e n , w a s der B r u d e r aber n i c h t z u ­
lä s s t . D a k o m m t d a n n der B r ä u t i g a m u n d i h m g e l i n g t e s d ie B r a u t w e g ­
z u z i e h e n . D a n n führt er s i e u m d e n T i s c h , w o b e i g e i s t l i c h e L i e d e r g e ­
s u n g e n w e r d e n . D i e „Brautmut ter" ' l e g t dabe i e in P a a r H a n d s c h u h e auf 
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d e n K o p f der Braut , d ie der B r ä u t i g a m s v a t e r w e g n i m m t u n d dafür e in i ­
g e s G e l d dah in l eg t , das der B r a u t m u t t e r zufäl l t . S o b a l d der H o c h z e i t s ­
z u g d a s H a u s d e s B r ä u t i g a m s e r r e i c h t , m u s s der B r ä u t i g a m s v a t e r 
w i e d e r u m m i t d e m S c h w e r t e K r e u z e auf den T h ü r s t ä u d e r m a c h e n , u n d 
b e v o r m a n i n s H a u s tritt, w e r d e n der B r a u t H a f e r k ö r n e r i n s G e s i c h t 
g e w o r f e n . , 
B r a u t u n d B r ä u t i g a m w u r d e n früher die e r s t e N a c h t in den S ta l l 
z u m S c h l a f e n g e l e g t u n d in d e r N a c h t b e r e i t e t e m a n i h n e n e i n „ H ü h n e r ­
fütter". I n v i e l f rüheren Z e i t e n ha t m a n das j u n g e P a a r in e i n e n E h e ­
s a c k g e s t e c k t u n d s i e d a m i t in d e n Stal l auf den M i s t h a u f e n z u m S c h l a f e n 
g e l e g t . S e i t 1848 w e r d e n s i e in e i n e K a m m e r z u m S c h l a f e n g e b r a c h t , 
w o b e i g e s u n g e n u n d g e b e t e t w ird . Z u e r s t s t e i g t der B r ä u t i g a m i n s 
B e t t , und der B r ä u t i g a m s v a t e r hebt d ie B r a u t auf und wirf t s i e d e m 
B r ä u t i g a m n a c h ins Bet t . H a n n s i n g t m a n e i n e n Choral u n d A l l e g e ­
h e n s c h l a f e n . D i e J ü n g l i n g e s u c h e n d e n L e u t e n in der N a c h t T ü c h e r , 
H ü t e , o d e r w a s s i e e r r e i c h e n k ö n n e n , zu e n t w e n d e n , u n d a m M o r g e n 
m u s s m a n e i n i g e K o p e k e n opfern, u m z u d e m S e i n i g e n z u g e l a n g e n . 
A m j a n d e r n M o r g e n , n a c h d e m die E l t e r n der B r a u t s c h o n in das H a u s 
d e s B r ä u t i g a m s g e k o m m e n s i n d , w ird die B r a u t a l so g e s c h m ü c k t : E i n 
H a n d t u c h oder e ine S c h n u r w i r d ihr u m d e n K o p f g e b u n d e n u n d v o r 
die St irn e in d r e i s c h n ü r i g e r G e l d s c h m u c k , u n d dabe i s i n g t m a n : „Je tz t 
t r e i b t d i e E r b s e S c h o t e n u n d S c h o t e n tre ibt die B o h n e . " D a r a u f h ü l l t 
m a n die B r a u t w i e d e r u m in ein w e i s s e s B e t t t u c h u n d Al l e b e g e b e n s i c h 
z u m B r u n n e n , w o m a n z w e i E i m e r W a s s e r aufwindet , d ie v o n d e m j u n ­
g e n P a a r u m g e w o r f e n w e r d e n m ü s s e n ; d o c h s t a t t ihrer tlrat e s d e r 
B r ä u t i g a m s v a t e r und der Marscha l l . H i e r a u f b e g e b e n s i e s i ch v o r die 
T h ü r d e s H o c h z e i t s h a u s e s u n d der B r u u t i g a n i s v a t e r n i m m t m i t d e m 
S c h w e r t e n d e das w e i s s e B e t t t u c h v o n der B r a u t und wirf t e s aufs 
D a c h über der H a u s t h ü r ; dadurch i s t d ie B r a u t zu e i n e r j u n g e n E h e f r a u 
g e w o r d e n . A l l e b e g e b e n sicl i in die S t u b e ; dort e m p f a n g e n d ie W e i b e r 
die j u n g e F r a u m i t f o l g e n d e m G e s ä n g e : „ U n s i s t e i n e j u n g e E h e f r a u 
b e s c h e e r t , e i n e j u n g e , e i n e s c h w a c h e , h o l t u n s e i n e n P r l e g e r d e r S c h w a ­
c h e n , der E r m a t t e t e n . " 
N a c h der M a h l z e i t b e g i e b t s i ch die B r a u t z u m e r s t e n M a l in d ie 
K l o e t e . I n den K o r n k a s t e n wirf t s i e e in B r ö t c h e n , a u f d e n B r u n n e n r a n d 
l e g t s i e e i n e n Gürte l , auf d e n D ü n g e r h a u f e n i m Sta l l w ir f t s i e e i n P a a r 
H a n d s c h u h e , e b e n s o a u f die S c h w e l l e der B a d s t u b e etc . D i e s e G e g e n ­
s t ä n d e s a m m e l n spä ter die M u t t e r der B r a u t u n d der B r ä u t i g a m s v a t o r e in. 
A u c h b e i m W a s c h e n d e s G e s i c h t s m ü s s e n die G ä s t e da für , d a s s 
i h n e n e in H a n d t u c h z u m A b t r o c k n e n g e g e b e n wird , e i n i g e K o p e k e n z a h l e n . 
D i e B r a u t h a t d ie D i e l e z u f e g e n , aber e s w i r d S p r e u w i e d e r u m 
a u f d ie r e i n g e f e g t e Ste l le g e t r a g e n , dazu wirf t m a n e i n i g e s Geld . D a s 
w i e d e r h o l t m a n , so d a s s die j u n g e F r a u ihre N o t h hat , m i t d e m R e i n ­
f e g e n der D i e l e f er t ig z u w e r d e n . A m dr i t ten T a g e g e h t m a n in d i e 
D r e s c h t e n n e zu d e m B r a u t k a s t e n . D o r t v e r t h e i l t die j u n g e F r a u u n t e r 
d ie G ä s t e H a n d t ü c h e r , Gürte l , H a n d s c h u h e , w o f ü r G e l d g e g e b e n w e r d e n 
m u s s . A u c h n i m m t m a n d e n L e u t e n die H ü t e v o m K o p f e u n d wir f t s i e in 
d e n B r a u t k a s t e n . U m s i e z u r ü c k z u b e k o m m e n , m u s s m a n w i e d e r z a h l e n . 
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G e t a n z t w i r d n a c h d e m D u d e l s a c k . 
A m d r i t t e n T a g e b e g i n n t a u c h d a s B a d e n , S c h r ö p i e n u n d das A d e r ­
l a s s e n . E i n g r o s s e s H o l z g e s c h i r r w i r d in die S t u b e g e t r a g e n . D a r a u f 
w i r d J e d e r , a u c h w e n n er e s n i c h t w i l l , m i t G e w a l t h e r b e i g e b r a c h t . 
H i e r b a d e t m a n i h n m i t d e m B a d e b e s e n o d e r m a n s c h l ä g t m i t d e m 
H a m m e r auf d ie F u s s s o h l e n w i e b e i m B e s c h l a g e n d e s P f e r d e s . D a r a u f 
schröpf t m a n u n d l ä s s t zur A d e r . Z u d i e s e m Z w e c k e s c h l ä g t m a n m i t 
e i n e m E i s e n auf d i e S e i t e oder auf die l e i d e n d s e i n s o l l e n d e S t e l l e u n d 
spr i tz t a u s d e m M u n d e B i e r darauf u n d s a g t : S e h t w i e das B l u t f l iesst , 
u n d d a s i s t a l l e s k r a n k e s B lut , j e t z t w i r d er g e s u n d . D a f ü r m u s s m a n 
w i e d e r z a h l e n . 
D a r a u f g e g e n A b e n d b e g i n n t d a s T r i n k e n a u s d e m T r i n k g e s c h i r r , 
lamme hibu, i n w e l c h e s a u f H o c h z e i t e n b e i m S i n g e n G e l d g e w o r f e n w i r d , 
U m e in h ö l z e r n e s G e f ä s s w i r d ein W e i b e r g ü r t e l g e b u n d e n . D a r a u f fül lt 
e i n W e i h d a s s e l b e m i t Bier , u n d i n d e m es d e m G a s t e g e r e i c h t wird, 
s i n g e n d ie W e i b e r : „ T r i n k , t r ink , s c h m e c k e , s c h m e c k e . W e n n du 
s c h m e c k s t , m u s s t du z a h l e n . H e r a u s m i t d e m Si lber, s c h l a g t d e n B e u t e l , 
t ö d t e t d ie T a s c h e . " H i e r a u f wir f t D e r j e n i g e , w e l c h e r a u s d i e s e m G e f ä s s e 
tr inkt , e i n e K u p f e r m ü n z e , u n d s e l b s t w e n n s i e m i t G r ü n s p a n b e d e c k t ist, 
i n d a s Bier , u n d J e d e r tr inkt g e r n d a v o n . 
M a n c h e r w ir f t a u c h S t e i n c h e n o d e r K n ö p f e , d ie G e r ä u s c h v e r ­
u r s a c h e n , i n s B i e r ; z u t r inken g i e b t m a n i h m a u c h dafür. 
J u n g e s V o l k n a h m m a n früher n i c h t m i t auf die H o c h z e i t w i e g e ­
g e n w ä r t i g , das durch S p i e l u n d G e s a n g d a s F e s t erhe i t er t . D i e H o c h ­
z e i t s w ü r s t e w u r d e n in d e m Ofen o h n e P f a n n e n , e i n l a c h auf d e m v o n 
A s c h e n i c h t r e i n e n B o d e n des Ofens g e b r a t e n u n d w a r e n so t r o c k e n , 
d a s s s i e e i n e m in der K e h l e s t e c k e n b l i e b e n , aber durch das i m H o c h ­
z e i t s h a u s e g e b r a u t e B ier , das aus H o l z k a n n e n g e t r u n k e n wird , s c h w e m m t e 
m a n s i e h i n u n t e r . B r a n n t w e i n tr inkt m a n aus k l e i n e n H o l z b e c h e r n 
die häuf ig d ie R u n d e m a c h e n , u n d w e n n m a n n i c h t z u s p r i c h t , s o s a g t 
m a n : „ D i e e i t l e n H e r r s c h a f t e n t r i n k e n a u c h B r a n n t w e i n w ä h r e n d der 
M a h l z e i t , s o l l e n w i r B a u e r n e s d e n n n i c h t a u c h t h u n ? " 
W ä h r e n d der H o c h z e i t r u f e n die G ä s t e a u s d e m H a u s e der B r a u t : 
„ E s b lühe d ie H o c h z e i t der S c h w e s t e r ! " D i e G ä s t e a u s dem H a u s e d e s 
B r ä u t i g a m s r u f e n : „ E s b l ü h e d ie H o c h z e i t d e s B r u d e r s ! " ') 
1) Dieser Bericht ist im Koddaferschen Kirchspiel im J. 1887 nach den 
Schilderungen des mehr als 80jährigen Glockenläuters P a u l aufgezeichnet vom 
Küster S a u l ; mir übergeben durch Herrn C. D u h m b e r g und übersetzt von 
Herrn G. B1 u m b e r g. 
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III . 
Einige Notizen über Hochzeitsgeb räu che «aus dem Kirch­
spiel Odenpäli, nach Angabe von Leuten, die in dieser 
Gegend gelebt haben, namentlich an der Grenze des Nüg-
gen'schen Kirchspiels. 
( M i t t h e i l u n g e n v o n H e r r n J. R u u s ) . 
D i e H o c h z e i t e n w u r d e n früher g r ö s s t e n t e i l s i m H e r b s t a u s g e ­
r ichtet , j e t z t al ier s c h o n r e c h t v i e l i m Frühjahr , Marz u n d Apri l . 
D i e r e i c h s t e n u n d a r b e i t s a m s t e n M ä d c h e n w u r d e n b e v o r z u g t , aber 
a u c h auf S c h ö n h e i t w u r d e G e w i c h t g e l e g t . D i e L i e b e sp ie l t e , w i e ü b e r ­
h a u p t be im E s t e n v o l k e , e i n e nur u n t e r g e o r d n e t e Rol le . D e r T a g der 
W e r b u n g w a r früher fas t i m m e r ein D o n n e r s t a g ( je tz t a u c h S o n n a b e n d ) , 
„/\ns//itriiuu m u s s t e i m m e r w o m ö g l i c h ein r o t h e r S c h n a p s se in , 
a u s s e r d e m w u r d e z u w e i l e n a u c h M e t h m i t g e n o m m e n . E i n „w;mrW 
( W e r b e r ) m u s s t e i m m e r m i t s e in . G e s u c h t w u r d e g e w ö h n l i c h ein „o/wn-
h'.ntu ( K u h s t ä r k e ) o d e r m a n h a n d e l t e s c h ü c h t e r n u m e i n e H e u k u j e , d ie 
d e m V e r n e h m e n n a c h zu v e r k a u f e n se i , a u c h f o r s c h t e m a n z u w e i l e n 
n a c h e i n e m a n g e s c h o s s e n e n V o g e l , „'«'<•>•", s o l c h e s aber s c h o n s e l t e n e r . 
W a r der btsjawiiu a u s g e t r u n k e n , so w u r d e an d e n H a l s der 
F l a s c h e e in P a a r S t r u m p f b ä n d e r o d e r e in P a a r H a n d s c h u h e be fe s t ig t , 
für d e n W e r b e r . S o n n a b e n d in d e r s e l b e n W o c h e w u r d e zur B r a u t l e h r e 
g e f a h r e n , u n d dre i W o c h e n n a c h h e r w a r die H o c h z e i t . 
B e i der K i r c h e , v o r der T r a u u n g , durfte die B r a u t b e i m G r ü s s e n 
n i ch t die H a n d re i chen , m u s s t e ü b e r h a u p t das G r ü s s e n u n d S p r e c h e n zu 
v e r m e i d e n s u c h e n , u m später k e i n s c h l e c h t e s L e b e n z u h a b e n . N a c h 
der T r a u u n g durfte das j u n g e P a a r die H ä n d e n i c h t früher l o s l a s s e n a l s 
er s t d r a u s s e n b e i m W a g e n o d e r S c h l i t t e n u n d k e i n e n M e n s c h e n z w i ­
s c h e n s ich t r e t e n l a s s e n , d a m i t im L e b e n k e i n e U n e i n i g k e i t e n e n t s t ä n ­
d e n . A u c h v e r s u c h t e die B r a u t d e m B r ä u t i g a m bei der T r a u u n g auf 
d e n F u s s z u t r e t e n , um später i m H a u s e das R e g i m e n t f ü h r e n z u 
k ö n n e n . D i e s e G e b r ä u c h e w e r d e n öf ters n o c h j e t z t b e o b a c h t e t . 
A u s der K i r c h e i m H a u s e der B r a u t a n g e k o m m e n , m u s s t e der 
Vater d e s B r ä u t i g a m s g e w a n d t b e i der H a n d s e i n u n d die B r a u t v o m 
W a g e n a u f e i n e n a u s g e b r e i t e t e n P e l z h e b e n ( w e s h a l b , w u s s t e m a n mir 
n i c h t z u s a g e n ) . D e r P e l z m u s s t e u m g e k e h r t s e i n . d. h. d ie H a a r e 
n a c h oben. S te l l ver tre t er d e s V a t e r s k o n n t e auch d e r B r u d e r d e s B r ä u ­
t i g a m s s e i n . 
D a s B r a u t p a a r m u s s t e b e i m E s s e n a m o b e r e n E n d e d e s T i s c h e s 
s i t z e n , durfte a b e r s e l b s t n i c h t s v o r n e h m e n , w e n i g s t e n s d ie B r a u t n icht , 
u n d w u r d e d i e s e l b e durch d ie
 nlaulatus-»aeneu ge fü t t er t . „L(iulafnsnaeniu w a r 
e in W e i b , d a s s c h o n zu H a u s e der B r a u t mi t g e g e b e n w u r d e , w e n n s i e 
zur T r a u u n g fuhr, u n d m u s s t e d i e s e s W e i b überal l b e i d e r B r a u t se in , 
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s i e a n k l e i d e n , ihre S a c h e n t r a g e n , b e i m A b s c h i e d a u s d e m E l t e r n h a u s e 
j a m m e r n u n d w e i n e n h e l f e n , u n d s c h l i e s s l i c h i n G e s e l l s c h a f t a n d e r e r 
W e i b e r d i e B r a u t i n s B e t t b e g l e i t e n . 
B e i m B r ä u t i g a m a n g e k o m m e n , w u r d e d ie B r a u t auf d e m H o f e 
überal l u m h e r g e f ü h r t a l s : z u m B r u n n e n , z u m V i e h s t a l l , zur B a d s t u b e , 
zur K ü c h e , u n t e r d ie T e n n e , in die K l e e t e etc.," w o s i e übera l l e t w a s 
z u r ü c k l a s s e n m u s s t e : e in P a a r S t r u m p f b ä n d e r , H a n d s c h u h e u n d derg l . 
( w e r d ie be tre f f enden S a c h e n b e k a m , w u s s t e m a n m i r n i c h t z u s a g e n ) ; 
a u c h m u s s t e d ie B r a u t a u f m a n c h e S t e l l e K o r n h i n s t r e u e n . 
B e i m A u f s e t z e n der H a u b e w u r d e der B r a u t ein L e i n t u c h ü b e r 
d e m K o p f e g e h a l t e n u n d d a r u n t e r d u r c h die M u t t e r (oder an d e r e n 
S t e l l e d u r c h d ie S c h w e s t e r ) d e s B r ä u t i g a m s d ie H a u b e a u f g e s e t z t . D a s 
T u c h , g e w ö h n l i c h e in s e i d e n e s , das d e r B r ä u t i g a m g e k a u f t h a b e n m u s s t e 
u n d d i e B r a u t vor d e m A u f s e t z e n der H a u b e g e t r a g e n h a t t e , w u r d e 
w i e d e r über d ie H a u b e g e b u n d e n , u n d „>iooriku (d. i. d ie j u n g e E r a u ) w a r 
fer t ig , m u s s t e aber d e n H o c h z e i t s g ä s t e n n o c h „ g e z e i g t " w e r d e n ; s o l c h e s 
h a t t e g e w ö h n l i c h der B r u d e r d e s B r ä u t i g a m s , an d e s s e n S t e l l e w a h r ­
s c h e i n l i c h e in „Hfi'OPOIS" z u t h n n , i n d e m er an d ie B r a u t h e r a n t r a t , das 
T u c h v o m K o p f e n a h m u n d die G ä s t e „nonrik-ut kaema" (d ie j u n g e F r a u 
zu b e t r a c h t e n ) aufrief, z u g l e i c h aber se in E r s t a u n e n a u s s p r a c h , d a s s der 
B r ä u t i g a m der „noorik" e in d e f e c t e s T u c h g e k a u f t h a b e , w e l c h e s n o t h -
w e n d i g ^ d e s F l i c k e n s bedürfe . D a s F l i c k e n g e s c h a h in d e r s e l b e n W e i s e , 
w i e das F l i c k e n der S c h ü r z e in m a n c h e n a n d e r e n G e g e n d e n . D a s Vor­
b i n d e n der S c h ü r z e k a m h ö c h s t s e l t e n vor , d a h i e r d ie M ä d c h e n u n d 
W e i b e r a l l e S c h ü r z e n t r a g e n , o h n e d a s s die S c h ü r z e s p e c i e l l e in K l e i ­
d u n g s s t ü c k d e r V e r h e i r a t h e t e n w ä r e . 
D a s B e t t w u r d e d e m j u n g e n P a a r e g e w ö h n l i c h in der K l e e t e auf­
g e m a c h t , u n d h a t t e s o l c h e s d ie S c h w e s t e r der B r a u t z u b e s o r g e n ; u n t e r 
das B e t t m u s s t e e i n B e i l g e s t e l l t w y erden, u m t ü c h t i g e N a c h k o m m e n s c h a f t 
( S ö h n e ) z u e r h a l t e n . 
U e b e r e in ,,/ialetule" w i e e s i m K i r c h s p i e l K l . J o h a n n i s v o r k o m m t , 
h a b e i c h n i c h t s e r f a h r e n k ö n n e n . 
N B . A u c h i n O d e n p ä h w a r u n d i s t e s S i t t e , d a s s die B r a u t , 
n a c h d e m s i e d ie B r a u t l e h r e b e s u c h t , i h r e n B e k a n n t e n u n d V e r w a n d t e n 
„koxjamüna" br ingt , w o g e g e n ihr W o l l e , S trümpfe , H a n d s c h u h e , M ä n n e r ­
h e m d e u n d L e i n w a n d g e g e b e n w e r d e n ; in der l e t z t e n Z e i t a u c h z u w e i l e n 
b a a r e s Geld . 
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IV. 
Gebräuche der Esten bei ihren Hochzeiten, wie sie in 
der Oberpahlenschen Gegend gefeiert werden '). 
W e m die M y t h o l o g i e der n o r d i s c h e n V ü l k e r s t ä m m e b e k a n n t is t , 
d e r w i r d l e i c h t d a s H e i d n i s c h e b e i d e n G e b r ä u c h e n der E s t e n , d ie i c h 
n a c h d e n M i t t h e i l u n g e n e i n e s E i n g e b o r e n e n u n d A u g e n z e u g e n z u sch i l ­
d e r n v e r s u c h e n wi l l , e r k e n n e n und i h r e n Z u s a m m e n h a n g m i t d e m H e i d e n -
t h u m e z u d e u t e n v e r s t e h e n . M a n c h e G e b r ä u c h e w e i s s der E s t e s e l b s t 
n o c h z u erklären , u n d so v i e l w e r d e i ch a u c h nur a n f ü h r e n ; w a s a b e r 
d i e s Volk a l s Gebrauch s c h o n v o n s e i n e n V o r e l t e r n ererbt hat , o h n e 
d e s s e n B e d e u t u n g z u k e n n e n , das z u erk lären ü b e r l a s s e i ch g e r n g r ü n d ­
l i c h e r e n F o r s c h e r n . W o h l w e i s s ich , d a s s s i ch b e r e i t s v i e l e t ü c h t i g e 
M ä n n e r m i t der B e s c h r e i b u n g der G e b r ä u c h e der E s t e n b e s c h ä f t i g t 
h a b e n u n d d a s s d i e s e z i e m l i c h b e k a n n t s ind, aber d e n n o c h w i l l i ch d a s 
n i c h t z u r ü c k h a l t e n , w a s i ch über d i e s e n G e g e n s t a n d e r f a h r e n k o n n t e ; 
v i e l l e i c h t i s t darunter d o c h M a n c h e s , w a s u n b e k a n n t b l ieb u n d b l e i b e n 
m u s s t e i n G e g e n d e n , w o d ie N a t i o n a l i t ä t der E s t e n d u r c h ä u s s e r e 
V e r h ä l t n i s s e m e h r oder w e n i g e r v e r d r ä n g t ist . In der G e g e n d u m Ober -
p a h l e n u n d w e i t e r h i n a u f n a c h P e r n a u , der e s t n i s c h e n G r e n z e z u , tritt 
d ie E i g e n t h ü m l i c h k e i t d e s V o l k s i n d e s s n o c h d e u t l i c h g e n u g h e r v o r , u m 
be i d e n v e r s c h i e d e n e n F e s t l i c h k e i t e n w a h r g e n o m m e n w e r d e n z u k ö n n e n . 
W i e u n t e r c iv i l i s i r tern V ö l k e r n d ie Z u n g e n a l ter K a f f e e s c h w e s t e r n 
u n d T a n t e n so oft j u n g e L e u t e durch Z u - u n d V e r t h e i l e n a u f e i n a n d e r 
a u f m e r k s a m m a c h e n u n d w i r k l i c h häuf ig E h e n , w e n n a u c h n i c h t i m m e r 
d ie g l ü c k l i c h s t e n , z u S t a n d e b r i n g e n , so t r e i b e n e s d ie a l t e n W e i b e r 
a u c h u n t e r d e n E s t e n , o h n e durch die Kraft v o n A r a b i e n s G e b r ä u d a z u 
b e g e i s t e r t z u w e r d e n ; s i e k u n d s c h a f t e n beauf tragt , o d e r a u s e i g e n e m 
A n t r i e b e , d ie G e s i n n u n g e n der j u n g e n L e u t e u n d ihrer V e r w a n d t e n a u s , 
l a s s e n d ie A b s i c h t e n der h e i r a t s f ä h i g e n u n d h o c h z e i t s l u s t i g e n L e u t e 
m e r k e n , o d e r b r i n g e n sie in A n r e g u n g u n d e r l e i c h t e r n d e m E r o s auf 
a l l e n u r m ö g l i c h e W e i s e d ie Mühe . N a c h d e m häuf ig auf d i e s e W e i s e 
d ie g ü n s t i g e G e s i n n u n g der B r a u t u n d ihrer A n v e r w a n d t e n d e m F r e i e r 
b e k a n n t is t , b e g i e b t s i c h d i e s e r zur A n s p r a c h e g e w ö h n l i c h m i t d e m 
n ä c h s t e n A n v e r w a n d t e n an e i n e m D o n n e r s t a g A b e n d zur W o h n u n g der 
A u s e r w ä h l t e n . D e r F r e i w e r b e r tritt h i er m i t e i n e r F l a s c h e B r a n n t w e i n 
v e r s e h e n in d ie S tube , d e n B r ä u t i g a m h i n t e r der T h ü r e l a s s e n d , u n d 
eröf fnet s e i n e A n r e d e n a c h d e m G r u s s e damit , d a s s er erzählt , er h a b e 
d a s U n g l ü c k g e h a b t , e i n e j u n g e w e i s s e o d e r braune K u h , j e n a c h d e m 
die B r a u t b l o n d o d e r brüne t t ist, z u ver l i eren , d ie s i ch a l l e m A n s c h e i n e 
n a c h i n d i e s e s G e s i n d e v e r l a u f e n habe , u n d b i t te t sehr , m a n m ö g e i h m 
b e i m A u f s u c h e n behül f i ich se in , w o f ü r er die B r a n n t w e i t i f l a s c h e a l s G a b e 
a n b i e t e t . D i e B r a u t h a t s i c h g l e i c h b e i m E i n t r i t t d e s F r e i w e r b e r s in 
1) Neuabgednickt ans der jetzt sehr selten gewordenen Zeitschrift 
„Inland," Jahrgang 1844 No. 1 und 2. Verfasser unbekannt. 
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die K a m m e r z u r ü c k g e z o g e n u n d ü b e r l ä s s t d e n V e r w a n d t e n , d ie s i c h zu 
d i e s e m D o n n e r s t a g e i n g e f u n d e n h a b e n , d e n E m p f a n g d e s s e l b e n ; d i e s e 
v e r s i e b e r n den S u c h e n d e n , d a s s s i e k e i n e s o l c h e v e r l a u f e n e K u h g e s e h e n 
h ä t t e n , u n d w e i g e r n s i ch s e i n e G a b e a n z u n e h m e n u n d be i s e i n e m N a c h ­
s u c h e n bebülf l ich z u se in . J e t z t v e r d o p p e l t der F r e i w e r b e r s e i n e B i t t e n 
u n d s u c h t durch d i e s e l b e n bei der e i n e n o d e r a n d e r n H a u p t p e r s o n E i n ­
g a n g zu f inden, b is i h m e n d l i c h die E r l a u b n i s s z u m S u e b e n er the i l t w i r d ; 
er d r i n g t d a n n in die K a m m e r , z i e h t h i e r die B r a u t a n s e i n e r E c k e und , 
in die S t u b e z u r ü c k k e h r e n d , k ü n d i g t er u n t e r g r o s s e m J u b e l an, das s 
er die V e r m i s s t e g e f u n d e n habe . 
D e r J u b e l r u f i s t d e m B r ä u t i g a m d a s Z e i c h e n z u m E i n t r i t t in d ie 
S tube , h i e r w i r d i h m die B r a u t v o m F r e i w e r b e r e n t g e g e n g e l ü h r t , d ie 
n a c h der B e g r ü s s u n g d e m F r e i e r die H a n d reicht . B e i k r e i s e n d e r F l a s c h e 
w i r d j e t z t d ie F r e u d e laut , m a n w ü n s c h t d e n j u n g e n L e u t e n Glück , e s 
w i r d aufge ta fe l t , w o r a u f s i ch d a n n der B r ä u t i g a m m i t der B r a u t i n s 
S c h l a f g e m a c h z u r ü c k z i e h t , u m ihre p h y s i s c h e n V o r z ü g e k e n n e n zu l e r n e n . 
D e r F r e i w e r b e r h a t s i c h durch s e i n e M ü h e d a s R e c h t e r w o r b e n , aut 
der b e v o r s t e h e n d e n H o c h z e i t d a s e h r e n v o l l e A m t d e s z>aja»:ane>n ( d e s 
H o c h z e i t s - A e l t e r m a n n s ) zu v e r w a l t e n . D e r B r ä u t i g a m h a t be i d i e s e m 
f o r m l i c h e n B e s u c h der B r a u t e i n i g e Stufe B r a n n t w e i n z u z u s t e l l e n , m i t 
w e l c h e n s i e ihre A n v e r w a n d t e n b e s u c h t u n d s i e m i t i h r e m V e r l o b u n g s ­
s c h n a p s tract irt , wofür sie v o n d i e s e n zu ihrer V e r h e i r a t h u n g e i n e k l e i n e 
U n t e r s t ü t z u n g an H a u b e n z e u g , S t r ü m p f e n , H a n d s c h u h e n , W o l l e , F l a c h s , 
Gurten , L e i n w a n d etc . erhält . 
B e i der T r a u u n g in der K i r c h e b e o b a c h t e n v i e l e n o c h m a n c h e 
R e g e l n ; die B r a u t m u s s s i ch b e m ü h e n , w ä h r e n d d e r s e l b e n d e m B r ä u t i g a m 
aut d e n F u s s zu t r e t e n , u m s i c h das H a u s r e g i m e n t z u z u e i g n e n , w e l c h e m 
d i e s e r zu e n t g e h e n s u c h e n m u s s : e b e n s o h a t der B r ä u t i g a m darauf z u 
a c h t e n , d a s s er die H a n d d e r B r a u t n i c h t e h e r l o s l ä s s t , b is er s i e a u s 
der K i r c h e z u m W a g e n o d e r S c h l i t t e n geführt , d a n n d a s s s ic l i N i e m a n d 
z w i s c h e n i h m u n d s e i n e r B r a u t d u r c h d r ä n g t , w o d u r c h U n e i n i g k e i t e n in 
der E h e v o r g e b e u g t w i r d . G le i ch n a c h v o l l z o g e n e r T r a u u n g w i r d der 
B r a u t v o n ihrer M u t t e r o d e r e i n e r ihrer n ä c h s t e n A n v e r w a n d t i n n e n das 
Z e i c h e n e i n e s M ä d c h e n s , der Pari/ — e in r o t h e s B a n d , w e l c h e s d ie 
M ä d c h e n u m d e n K o p f t r a g e n , für i m m e r a b g e n o m m e n u n d ihr e in T u c h 
u m d e n K o p f g e b u n d e n , w e l c h e s n o c h m i t e i n e r b u n t e n D e c k e b e d e c k t 
wird . In d i e s e m C o s t ü m b e g l e i t e t der B r ä u t i g a m se ine B r a u t in d a s 
H a u s i h r e r E l t ern . H i e r w ird ihr d i e s e K o p f b e d e c k u n g g e n o m m e n u n d 
s i e erhä l t d ie M ü t z e oder d e n H u t d e s B r ä u t i g a m s , d e n s i e bis zur 
H o c h z e i t trägt , w e l c h e z u w e i l e n ers t a m dr i t ten o d e r v i e r t e n T a g e n a c h 
der T r a u u n g g e f e i e r t w ird . 
A n d e m zur H o c h z e i t b e s t i m m t e n T a g e v e r s a m m e l n s i c h g e g e n 
A b e n d die b e i d e r s e i t i g e n G ä s t e i n der W o h n u n g der B r a u t u n d d e s 
B r ä u t i g a m s . N a c h e i n g e t r e t e n e r D u n k e l h e i t s e t z t s ich der B r ä u t i g a m 
m i t s e i n e n H o c h z e i t s g ä s t o n in B e w e g u n g zur W o h n u n g der B r a u t ; der 
o b e n e r w ä h n t e Hajairaiiem. der B r ä u t i g a m u n d der Peiupms (Marschal l ) 
s i n d ber i t ten , m i t D e g e n , d ie s i e in der H a n d h a l t e n , bewaf fne t u n d m i t 
w e i s s e n S c h ä r p e n , w e l c h e v o n der r e c h t e n S c h u l t e r z u r l i n k e n H ü f t e 
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laufen, g e s c h m ü c k t . D e r Peiopois w i r d g e w ö h n l i c h m i t e i n e m g u t e n 
l e i c h t e n P f e r d e v e r s e h e n , i n d e m er w ä h r e n d d e s Z u g e s s i c h v i e l t u m ­
m e l n m u s s . A n die S p i t z e d e s Z u g e s s t e l l e n s i c h d ie dre i R e i t e r u n d 
i h n e n s c h l i e s s e n s i c h die W a g e n in g e h ö r i g e r O r d n u n g a n ; d a r a u f g e b e n 
d ie W e i b e r d u r c h G e s a n g d e m Peiopois das Z e i c h e n , das s a l l e s z u m Auf­
bruch bere i t i s t ; d i e s e r u m r e i t e t n u n die V e r s a m m l u n g dre imal , d e m 
G a n g e der S o n n e f o l g e n d , u n d berührt j e d e s Mal m i t s e i n e m D e g e n i m 
V o r ü b e r r e i t e n d a s K r u m m h o l z d e s e r s t e n A n s p a n n s in der R e i h e , u n d 
d a n n ers t s e t z t s i c h der Z u g in B e w e g u n g . U n t e r w e g s , so l a n g e d ie 
W o h n u n g der B r a u t n o c h en t f ern t ist , s i n g e n die h e r a n z i e h e n d e n G ä s t e 
m i t l a u t e r S t i m m e , j e m e h r s i e s i ch aber d e r s e l b e n n ä h e r n , d e s t o l e i s e r 
w i r d d e r G e s a n g . E h e die H o c h z e i t s g ä s t e das Z i e l der F a h r t e r r e i c h e n , 
m u s s der Peiopois, i m s c h n e l l s t e n J a g e n v o r a u s s p r e n g e n d , d e n G r u s s i m 
B r a u t h a u s e d a d u r c h br ingen , d a s s er m i t s e i n e m D e g e n d r e i m a l an d e n 
über der H a u s t h ü r h e r v o r r a g e n d e n D a c h s p a r r e n s c h l ä g t u n d j e d e s Mal 
„tere LanymP ( so w e r d e n d ie H o c h z e i t s g ä s t e d e r B r a u t g e n a n n t ) ausruft . 
D i e s e n W e c k r u f s u c h e n die G ä s t e d e r B r a u t dadurch z u v e r h i n d e r n , 
d a s s s i e d e m Peiopois e i n S t o o f B i e r e n t g e g e n w e r f e n , d e n n g e l i n g t i h m 
d ie B e g r ü s s u u g , so w e r d e n j e n e a l s S c h l ä f r i g e a u s g e l a c h t . G i e b t n u n 
der e i l i g s t u m k e h r e n d e Peiopois durch e i n e n l a u t e n R u f d e n a n k o m m e n ­
d e n G ä s t e n das Z e i c h e n , d a s s der G r u s s a n g e b r a c h t is t , dann e r h e b e n 
d i e s e e i n e n l a u t e n l ä r m e n d e n G e s a n g , u n d d ie G ä s t e d e r B r a u t b e g r ü s -
s e n d ie A n k ö m m l i n g e e b e n f a l l s m i t G e s a n g u n d F r e u d e n s c h ü s s e n . B e i 
der A n k u n f t d e s B r ä u t i g a m s w i r d die m i t e i n e r D e c k e v e r h ü l l t e B r a u t 
v o n d e m Hoitataja a u f d e n A r m e n a u s d e m H a u s e g e t r a g e n u n d auf 
e i n e n v o r der H a u s t h ü r a u s g e b r e i t e t e n T e p p i c h g e s t e l l t ; d ie dre i Bewaff ­
n e t e n — der B r ä u t i g a m , der Sajawanem u n d der Peiopois — u m k r e i s e n 
h i e r a u f d i e s e l b e dre imal , m i t ihren D e g e n über d e m H a u p t e der B r a u t 
z u s a m m e n s c h l a g e n d , u m s i e g e g e n a l l e K r a n k h e i t e n fes t w i e S tah l u n d 
E i s e n z u m a c h e n . N a c h d i e s e r C e r e m o n i e t r ä g t d e r Üoitataja, der e in 
u n v e r h e i r a t e t e r B r u d e r o d e r a n d e r e r n a h e r V e r w a n d t e r der B r a u t i s t 
u n d zur A u s z e i c h n u n g e i n e n b r e i t e n b u n t e n G u r t über der A c h s e l , aber 
k e i n e w e i s s e S c h ä r p e u n d k e i n e n D e g e n trägt , d ie B r a u t w i e d e r a u f 
s e i n e n A r m e n i n s H a u s zurück. D i e drei R e i t e r m a c h e n n u n d a s Z e i c h e n 
dos K r e u z e s m i t d e m D e g e n auf der T h ü r , w a s s i e a u c h b e i m j e d e s ­
m a l i g e n E i n - u n d A u s g e h e n b e o b a c h t e n , u n d b e g e b e n sjich dann m i t 
ihrer G e s e l l s c h a f t in die h o c h z e i t l i c h e W o h n u n g . H i e r f inden s i e s c h o n 
die T i s c h e m i t S p e i s e n b e s e t z t , aber die B r a u t m a c h t n i c h t die W i r t h i n , 
s o n d e r n hä l t s i c h in der K a m m e r v e r b o r g e n , w o s i e n e b s t z w e i a n d e r e n 
M ä d c h e n g e m e i n s c h a f t l i c h u n t e r e i n e r D e c k e v e r h ü l l t h a r r e n m u s s . D i e 
G ä s t e n e h m e n s o g l e i c h n a c h i h r e m E i n t r i t t a m T i s c h e P l a t z , r ü h r e n 
a b e r v o n d e n S p e i s e n n i c h t s an, s o n d e r n s i n g e n t raur ige L i e d e r u n d 
k l a g e n über die A b w e s e n h e i t der j u n g e n F r a u . E n d l i c h e r h e b e n s i c h 
die B r ä u t i g a m s g ä s t e , o h n e g e g e s s e n z u h a b e n , v o m T i s c h e u n d b e g e b e n 
s i c h in die K a m m e r , u m die B r a u t a u f z u s u c h e n , w o d a n n der Peiopois 
u n t e r d e n drei V e r d e c k t e n d ie B r a u t e r k e n n e n u n d i n die S t u b e führen 
m u s s ; d ie b e i d e n Z u r ü c k g e b l i e b e n e n w e r d e n a l s h ä s s l i c h u n d v e r k r ü p p e l t , 
d i e B r a u t h i n g e g e n a l s d ie g r ö s s t e S c h ö n h e i t ( w a s f re i l i ch oft u m g e k e h r t 
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i s t ) b e s u n g e n . H i e r a u f k e h r e n d ie G ä s t e z u m T i s c h e zurück, a n w e l c h e m 
die B r a u t n e b e n d e m B r ä u t i g a m s i tz t ; ihr zur L i n k e n n i m m t die Körwane 
naene o d e r Kaasa nimue, g e w ö h n l i c h e ine T a n t e o d e r ä l t ere S c h w e s t e r der 
Braut , d ie als E h r e n d a m e auf der H o c h z e i t d ie B r a u t m i t g u t e m R a t h 
u n t e r s t ü t z e n m u s s , P la tz . 
N a c h d e m die H o c h z e i t g ä s t e s i ch b i s z u m f o l g e n d e n A b e n d m i t 
G e s a n g u n d T a n z b e l u s t i g t h a b e n , er fo lg t das H e i m f ü h r e n der B r a u t , 
d e r e n F u h r w e r k er s t u n a n g e s p a n n t vor d ie T h ü r g e z o g e n u n d v o m 
Peiopois e i n i g e Z e i t b e w a c h t wird . D i e s e s t h u t er j e d o c h n i c h t m i t 
t r o c k e n e m M u n d e , s o n d e r n e s w ird i h m h i e r e in T i s c h g e d e c k t , au t 
w e l c h e m W a r m b i e r m i t E i e r n u n d H o n i g dampft ; er t r inkt e s i n d e s s 
n i c h t a l l e in aus , s o n d e r n t h e i l t a u c h a n d e r n v o n s e i n e m V o r r a t h e mit , 
aber n i c h t u m s o n s t , s o n d e r n für b a a r e s G e l d und n u r l ö f f e l w e i s e , findet 
j e d o c h trotz d e s k l e i n e n M a a s s e s A b n e h m e r g e n u g . H a t n u n der Peiopois 
s e i n e W a r m b i e r g e s c h ä f t e b e e n d i g t , u n d is t d ie B r a u t z u m A b z u g bere i t , 
d a n n r ü s t e t s i c h A l l e s z u m A u f b r u c h e . E b e n so w i e be i der A n k u n f t 
a m v o r h e r g e h e n d e n T a g e s t e l l e n s i ch die dre i R e i t e r an d ie Sp i t ze d e s 
Z u g e s , d a u n f o l g t d a s F u h r w e r k , auf w e l c h e m der Soilataja d i e B r a u t 
u n d die Kärwane naene führt ; d i e s e m f o l g e n d ie ü b r i g e n G ä s t e . A m 
K r u m m h o l z d e s B r a u t f u h r w e r k s s i n d e i n P a a r H a n d s c h u h e be fe s t ig t , 
w e l c h e d e m e r s t e n A r m e n o d e r B e t t l e r , der d e m Z u g e u n t e r w e g s 
b e g e g n e n m ö c h t e , b e s t i m m t s ind . D i e B r a u t w i r d m i t e i n e r D e c k e 
g a n z v e r h ü l l t , d a m i t s i e d e n W e g zur R ü c k k e h r n a c h H a u s e n i c h t 
k e n n e n l e r n e . I s t A l l e s bere i t , u n d g e b e n d ie W e i b e r d u r c h G e s a n g das 
Z e i c h e n z u r Fahr t , dann u m k r e i s t w i e d e r u m d e r Peiopois d r e i m a l d e n 
Z u g , w o r a u f die G e s e l l s c h a f t m i t G e s a n g u n d G e j a u c h z e aufbr icht . B e i 
der W o h n u n g d e s B r ä u t i g a m s a n g e l a n g t , fährt n u r der W a g e n der 
B r a u t in d ie T e n n e ; h i e r h e b t der Smtataja d i e B r a u t a u s d e m W a g e n 
u n d s e t z t s i e a u f e i n e a u s g e b r e i t e t e D e c k e ; d a r a u f t r i t t d e s B r ä u t i g a m s 
M u t t e r oder die d e r z e i t i g e H a u s f r a u m i t e i n e m G e f ä s s v o l l K o r n h i n t e r 
s i e u n d s c h ü t t e t d i e s e s , d ie H a u s t h i e r e a n l o c k e n d , über die B r a u t aus , 
s i e so zur g e s e g n e t e n G e b e r i n u n d P f l e g e r i n d i e s e r T h i e r e w e i h e n d . 
H i e r a u f w i r d d ie Braut , o d e r v i e l m e h r die j u n g e F r a u m i t v e r b u n d e n e n 
A u g e n v o r d e n Ofen g e f ü h r t , in w e l c h e n s i e e i n i g e S c h e i t e H o l z h i n ­
e i n w e r f e n m u s s , u m ihre G e w a n d t h e i t i m H a u s w e s e n z u b e w e i s e n . N a c h 
d i e s e n C e r e m o n i e n g e h t e s zur Mahlze i t , bei w e l c h e r der B r a u t h e i m l i c h 
e in K n a b e in d e n S c h o o s s g e l e g t w i r d , a l s Z e i c h e n e i n e r g e s e g n e t e n 
Mutter . Z u w e i l e n m a c h t s i c h a u c h e iner der E r w a c h s e n e n d e n S p a s s , 
d a s s er u n t e r d e m T i s c h zur B r a u t kr iecht , ihr s e i n e n K o p f auf d e n 
S c h o o s s l e g t u n d über d e n R a n d des T i s c h e s d ie G e s e l l s c h a f t a n g r i n s t . 
U n t e r s c h a l l e n d e m G e l ä c h t e r w i r d d a n n der v e r s c h ä m t e n B r a u t z u d e m 
h o l d e n u n d k r ä f t i g e n S c h o o s s k i n d e Glück g e w ü n s c h t . N a c h d e m E s s e n 
u n d T r i n k e n b e l u s t i g t s i ch d ie G e s e l l s c h a f t m i t T a n z u n d a u f a n d e r e 
W e i s e bis s p ä t in die N a c h t . 
A m a n d e r n M o r g e n k o m m t der B r a u t k a s t e n an, d e s s e n F ü h r e r 
a u c h e in u n v e r h e i r a t h e t e r V e r w a n d t e r der B r a u t i s t . A l s A u s z e i c h n u n g 
t r ä g t er e i n e n b u n t e n Gurt ü b e r der Schu l t er , n i m m t aber d e m R a n g e 
n a c h e i n e n g e r i n g e m P l a t z e in , a l s der Soitataja. A u f d e m K a s t e n i s t 
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e i n e l a n g e S t a n g e a n g e b r a c h t , a n d e r e i n T u c h a l s F a h n e w e h t ; d ie 
P f e r d e s i n d m i t s o v i e l G l o c k e n u n d S c h e l l e n b e h a n g e n , a l s m a u n u r 
auf tre iben k o n n t e . D e m a n k o m m e n d e n K a s t e n tritt d e r Sajawanem 
u n t e r d e r T h ü r e n t g e g e n u n d f ragt d e n F ü h r e r , ob das in d e n Hafen 
e i n g e l a u f e n e Schiff z u v e r k a u f e n s e i ? „Al l erd ings ," i s t d ie A n t w o r t , 
„doch n u r d e m j e n i g e n , der es g l e i c h baar b e z a h l t , i n d e m e s W a a r e en t -
hält , d ie a u f der W e l t n u r w e n i g i h r e s G l e i c h e n hat." H i e r a u f w i r d 
n a c h v i e l e m D i n g e n der H a n d e l g e s c h l o s s e n u n d d ie Z a h l u n g i n K u p f e r -
m ü n z e g e l e i s t e t , w o b e i j eder K o p e k e n für 10—20,000Rbl . b e r e c h n e t wird . 
N a c h d e m F r ü h s t ü c k s c h r e i t e t m a n z u m A u s t h e i l e n der G e s c h e n k e , d ie 
d e n H o c h z e i t g ä s t e n v o n d e r B r a u t b e s t i m m t s ind . D e r Sajawanem b e -
g i e b t s i c h an's obere E n d e d e s T i s c h e s , n e b e n i h n s e t z t s i c h die Kdrwane 
naene u n d n e b e n d i e s e d ie Braut . D a r a u f b r i n g t der £>oitataja d i e G e -
s c h e n k e in e i n e m g r o s s e n P a u d e l i n s Z i m m e r , der M u s i c a n t sp i e l t e i n e n 
T a n z auf, u n d die G e s e l l s c h a f t u m t a n z t d i e s e l b e n . D i e G e s c h e n k e , 
b e s t e h e n d a u s e i n z e l n e n B ü n d e l c h e n m i t e i n e m H e m d e , e in P a a r 
S t r ü m p f e n , S t r u m p f b ä n d e r n , H a n d s c h u h e n , b u n t e n G u r t e n etc. , w e r d e n 
d a n n a u f d e n T i s c h g e s e t z t , d e r Sajawanem e r h e b t s i c h u n d h ä l t e i n e 
R e d e , in der er d e n u n e r m ü d l i c h e n F l e i s s der B r a u t i m A n f e r t i g e n d e r 
G a b e n lobt u n d G o t t b i t te t , s i e g e s u n d z u e r h a l t e n , d a m i t s i e n o c h 
ferner f l e i s s ig s e i n k ö n n e ; d ie W e i b e r b e s i n g e n dabe i ihre K u n s t f e r t i g -
ke i t , W a c h s a m k e i t u n d M u n t e r k e i t be im A n f e r t i g e n d e r G a b e n . D e r 
Sajawanem h e b t n a c h b e e n d i g t e r R e d e m i t der Sp i t ze d e s D e g e n s e in 
B ü n d e l c h e n in die H ö h e und ruft z u e r s t d e n V a t e r oder die M u t t e r d e s 
B r ä u t i g a m s b e i m N a m e n m i t d e m W o r t e
 vtule pulma" ( k o m m z u r H o c h -
ze i t ) u n d ü b e r r e i c h t der P e r s o n d a s G e s c h e n k . D e r D u d e l s a c k u n d d ie 
V i o l i n e f a n g e n an z u t ö n e n , u n d der Peiopois m a c h t m i t d e m E m p f ä n g e r 
e i n e n k u r z e n W a l z e r . A u f d i e s e l b e W e i s e w e r d e n die ü b r i g e n G ä s t e 
a u f g e r u f e n u n d b e s c h e n k t , w i e s i e d i e A' örwane naene d e m Sajait'atitm im 
S t i l l e n aufg iebt . N a c h d e m d ie Gaben a u s g e t h e i l t s ind , w e r d e n die G ä s t e 
w i e d e r der R e i h e n a c h a u f g e r u f e n , e n t r i c h t e n e in G e g e n g e s c h e n k a n 
G e l d , — g e w ö h n l i c h fünf Rbl . B . A., d o c h h ä n g t d i e s v o m G e b e r ab, — 
u n d e r h a l t e n v o n der kdrwane naene e i n e n S c h n a p s . 
N a c h der G a b e n s p e n d u n g w i r d d i e B e h a u b u n g der B r a u t auf fol -
g e n d e W e i s e v o r g e n o m m e n : D i e Kdrwane naene führt die B r a u t zu e i n e m 
S t u h l e , der in der Mi t te der S t u b e s t e h t . A u f d i e s e m S i t z e w i r d ihr 
u n t e r e i n e m d a z u b e s t i m m t e n G e s ä n g e die o b e n e r w ä h n t e D e c k e a b g e -
n o m m e n u n d s t a t t d e r s e l b e n d ie h o h e s p i t z e M ü t z e , w i e s i e be i Ober-
p a h l e n g e t r a g e n wird , a u f g e s e t z t ; der Snitatnja b i n d e t ihr die S c h ü r z e 
vor , in w e l c h e er ihr z u g l e i c h Geld z u l e g e n hat , u n d der Peiopois h e b t 
d ie B r a u t d r e i m a l in d ie Höhe,, w o b e i er j e d e s Mal laut d ie V o l l e n d u n g 
d e r F r a u ausruft . G l e i c h z e i t i g m i t der B e k l e i d u n g der B r a u t m u s s der 
Peiopois a u c h d e n B r ä u t i g a m u m k l e i d e n , i h m e in n e u e s , v o n der B r a u t 
v e r f e r t i g t e s H e m d u n d e in P a a r S t r ü m p f e a n z i e h e n u n d d a n n e b e n s o 
w i e b e i der Braut die V o l l e n d u n g d e s E h e m a n n e s a n k ü n d i g e n . D e r 
B r ä u t i g a m b e s c h e n k t d a n n s e i n e S c h w i e g e r m u t t e r m i t e iner n e u e n 
S c h ü r z e , d i e e r i h r s e l b s t u m b i n d e t , a l s E r s a t z für d ie S c h ü r z e , d i e s i e 
b e i m S t i l l e n der B r a u t v e r t r a g e n hat . 
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N u n w i r d d i e j u n g e F r a u v o n d e n S c h w i e g e r e l t e r n i n d e n V i e h ­
stal l g e f ü h r t u n d ihr d a s V i e h g e z e i g t , das für s i e b e s t i m m t u n d v o n 
ihr m i t b u n t e n G u r t e n o d e r S t r u m p f b ä n d e r n b e z e i c h n e t w i r d . V o n h i e r 
g e h t e s z u m B r u n n e n , w o s c h o n die H a u s m a g d in B e r e i t s c h a f t s t e h t , 
u m für j e d e n der H o c h z e i t s b e a m t e n drei E i m e r W a s s e r a u f z u z i e h e n , d ie 
v o n d e n s e l b e n m i t d e m F u s s e u m g e s t o s s e n w e r d e n , w o r a u f der E i m e r 
v o n d e n dre i B e w a f f n e t e n z e r h a u e n wird . M a n wirf t d a n n e i n i g e M ü n z e n 
in d e n B r u n n e n u n d b e s c h e n k t d ie M a g d für ihre M ü h e . I n e i n i g e n 
G e g e n d e n , n a m e n t l i c h i m K i r c h s p i e l K l e i n St. J o h a n n i s , i s t e s a u c h 
G e b r a u c h , d a s s s i c h die j u n g e F r a u m i t d e m g a n z e n H o c h z e i t p e r s o n a l 
z u e i n e m z u m V e r b r e n n e n b e s t i m m t e n B a u m e b e g i e b t ; d i e s e r w i r d ab­
g e h a u e n u n d das H o l z a n g e z ü n d e t . L o d e r t n u n d a s F e u e r auf, s o führt 
der Peiopois d i e j u n g e F r a u dre imal u m d a s s e l b e u n d s t e l l t s i e z w i s c h e n 
d ie drei B e w a f f n e t e n , d ie u n t e r d e m G e s ä n g e der W e i b e r d ie D e g e n 
über i h r e m K o p f e z u s a m m e n s c h l a g e n . A l s d a n n wir f t m a n e i n i g e M ü n z e n 
ins F e u e r , d e s s e n V e r l ö s c h e n m a n a b w a r t e t , d ie M ü n z e n a u f s u c h t u n d 
in d e n S t u m p f d e s a b g e h a u e n e n B a u m e s e i n h ä m m e r t . U n t e r G e s a n g 
u n d M u s i k k e h r t d ie G e s e l l s c h a f t in die W o h n u n g zurück. 
D ie l e t z t e a l ler C e r e m o n i e n i s t d i e E n t f ü h r u n g der j u n g e n F r a u , 
d i e g e w ö h n l i c h spä t a m A b e n d v o m Soitatuja a u s g e f ü h r t w e r d e n m u s s . 
E r h ä l t zu d i e s e m Z w e c k e in der N ä h e e in F u h r w e r k i n B e r e i t s c h a f t , 
o h n e d e m Peiopois e t w a s d a v o n a h n e n z u l a s s e n , u n d s u c h t d i e s e n durch 
A u f f o r d e r u n g z u m T a n z u n d a u f a n d e r e W e i s e zu v e r h i n d e r n , e in w a c h ­
s a m e s A u g e auf die B r a u t z u h a b e n . D e r Peiopois d a r ! h ö c h s t e n s e i n 
g e s a t t e l t e s P f e r d in B e r e i t s c h a f t h a l t e n , u m die A u s f ü h r u n g d e s V o r ­
h a b e n s zu h i n t e r t r e i b e n . G laubt der Üoitaiaja s i ch m i t der B r a u t u n d 
der Körwime naene u n b e m e r k t e n t f e r n e n zu k ö n n e n , so m a c h t er s i ch m i t 
i h n e n d a v o n , o h n e d a s s i h n J e m a n d a u s der G e s e l l s c h a f t d e m Peiopois 
v e r r a t h e n darf. I s t d i e s g e l u n g e n , s o w i r d L e t z t e r e r d u r c h d e n R u f 
der G ä s t e : „ D i e B r a u t i s t ent führt , w o is t der Peiopois, ihr R i t t er 1 ' v o n 
d e m S t r e i c h d e s Soitataja in K e n n t n i s s g e s e t z t ; er b e s t e i g t s e i n P ferd 
u n d s u c h t die F l ü c h t l i n g e e i n z u h o l e n . H a t er die R i c h t u n g n i c h t v o r ­
feh l t u n d s i e e i n g e h o l t , s o h i n d e r t er die f ernere F l u c h t d u r c h das 
Z e r h a u e n d e s K r u m m h o l z e s , w e n n der Snitataja d u r c h a u s n i c h t a n d e r s 
v o n s e i n e m V o r h a b e n a b z u b r i n g e n i s t ; für d i e s e n F a l l w i r d v o n L e t z t e ­
r e m a u c h s c h o n e in a n d e r e s K r u m m h o l z m i t g e n o m m e n . H a t der Peiopois 
die R i c h t u n g der F l u c h t ver feh l t u n d k e h r t o h n e die B r a u t zurück, s o 
w i r d er m i t S c h i m p f überhäuft . 
I n der N a c h t o d e r a m M o r g e n d e s dr i t t en T a g e s fahren d ie G ä s t e , 
d ie die B r a u t m i t b r a c h t e , davon , m i t A u s n a h m e der Körwane naene, u n d 
d ie H o c h z e i t f e i e r d a u e r t d a n n be i w o h l h a b e n d e n B a u e r n n o c h dre i b is 
v i e r T a g e . A m e r s t e n S o n n t a g e n a c h der H o c h z e i t h a l t e n d i e N e u v e r ­
m ä h l t e n i h r e n K i r c h e n g a n g , o h n e ihn d u r c h e ine Z u s a m m e n k u n f t d e r 




Hochzeitsgebräuche der Esten. 
G e s c h i l d e r t v o n Dr. Fr . K r e u t z w a l d '). 
D i e H o c h z e i t e n der E s t e n w e r d e n b e k a n n t l i c h i m H e r b s t , u n m i t ­
t e lbar n a c h der E r n t e , b e g a n g e n u n d b i l d e n d ie H a u p t f e i e r l i c h k e i t e n 
d e s V o l k e s . 
W i r s c h i c k e n E i n i g e s über die F r e i e r e i v o r a u s . D a s s „die E h e n 
i m H i m m e l g e s c h l o s s e n w e r d e n " h a t b e i d e n E s t e n s e i n e R i c h t i g k e i t ; 
d i e d a b e i B e t h e i l i g t e n v e r h a l t e n s ich m e i s t p a s s i v . K o m m t z u d e s H i m ­
m e l s F ü g u n g e t w a s I r d i s c h e s , so w i r d d i e s e s d u r c h a l t e W e i b e r , d ie 
u n b e r u f e n d i e n s t b a r s i n d , b e s o r g t . D i e L i e b e g e h ö r t n o c h n i c h t z u 
d e n Bedür fn i s sen , s i e i s t e i n e u n b e k a n n t e E r s c h e i n u n g ; a b e r e i n e n trif­
t i g e m H e i r a t h s g r u n d , d e n E i g e n n u t z , w e i s s der E s t e e b e n s o g u t w i e 
a l le ü b r i g e n N a t i o n e n z u w ü r d i g e n . D i e p e r s ö n l i c h e B e k a n n t s c h a f t i s t 
e t w a s U n w e s e n t l i c h e s , w e i l — w e n n e s z u r H e i r a t h k o m m t — Z e i t g e ­
n u g übr ig bleibt , u m s i c h g e g e n s e i t i g k e n n e n z u l e r n e n . A l l e n f a l l s er­
k u n d i g t s i ch der F r e i e r , ob das M ä d c h e n a r b e i t s a m sei , o d e r s t e l l t s i c h 
a u c h s e l b s t an d u n k e l n A b e n d e n auf d ie L a u e r u n d b e o b a c h t e t , w i e d i e 
ü b l i c h e n H e r b s t a r b e i t e n , a l s S p i n n e n , D r e s c h e n , F l a c h s h e c h e l n u. s. w . 
der S c h ö n e n v o n der H a n d g e h e n . D e r F r e i e r w ä h l t s i c h e i n e n A n w a l t 
(„ISA-MEE*", d. h. V a t e r m a n n ) , kauft e i n i g e S t o o f B r a n n t w e i n , e i n P a a r 
b a u m w o l l e n e o d e r s e i d e n e T ü c h e r , f ü g t d i e s e n n a c h U m s t ä n d e n n o c h 
a n d e r e K l e i n i g k e i t e n o d e r G e l d b e i , u n d b r i n g t e in s o l c h e s G e s c h e n k 
für d ie A u s e r w ä h l t e z u m U n t e r p f a n d , d a m i t d ie P a r t h i e n i c h t s o l e i c h t 
r ü c k g ä n g i g g e m a c h t w e r d e n k ö n n e . E r e i g n e t s i c h L e t z t e r e s , s o m u s s 
d i e Braut d i e e r h a l t e n e n G e s c h e n k e d o p p e l t w i e d e r e r s t a t t e n , d a h e r U n ­
b e m i t t e l t e g e r n Geld b o r g e n , u m e i n e g r ö s s e r e Caut ion z u l e i s t e n , w e n n 
i h n e n a n der F i x i r u n g e i n e r g e w i s s e n P a r t h i e b e s o n d e r s v i e l l i e g t . N u r 
in F ä l l e n , d e n e n e in g r ö s s e r e s I n t e r e s s e z u m G r u n d e l i e g t , p f l e g t m a n 
v o r der F r e i e r e i d u r c h e i n e v e r t r a u t e P e r s o n b e i d e m M ä d c h e n s o n d i r e n 
z u l a s s e n , ob der A n t r a g w i l l k o m m e n sei . D i e M e h r z a h l v o n F r e i e r n 
r e i t e t aufs G e r a t h e w o h l , u n d e s i s t n i c h t s S e l t e n e s , d a s s e i n h i e r u n d 
dort a b g e w i e s e n e r F r e i e r s i c h s o g l e i c h a n e i n e D r i t t e u n d V i e r t e w e n d e t , 
u n d a n e i n e m M o r g e n m e h r e K ö r b e d a v o n trägt , b e v o r er s e i n Z i e l e r ­
re i ch t . V o n e i n e m s o l c h e n m e h r f a c h A b g e w i e s e n e n pf legt m a n spöt ­
t e l n d z u s a g e n : E r m u s s t e an e i n e m M o r g e n s i e b e n R a u c h ( -s tat ten) 
d u r c h w a n d e r n (tema im« ä/icl hamikul seiise suitso läbi). E i n e r u r a l t e n S i t t e 
g e m ä s s r e i t e t der Fre i er g l e i c h n a c h M i t t e r n a c h t a u s , u n d da der E s t e 
früh M o r g e n s s e i n e W o h n u n g z u h e i z e n p f l eg t , so findet der A m o r s -
R i t t e r übera l l R a u c h vor, u n d d a r a u s erk lär t s i c h d ie m i t d e m D e u t s c h e n 
„S iebenfre ier" v e r w a n d t e R e d e n s a r t . D e r F r e i e r s e l b s t s p i e l t b e i d e r 
B e w e r b u n g e i n e s t u m m e R o l l e , w ä h r e n d s e i n V a t e r m a n n d i e S p r a c h e — 
1) Aus dem „Inland", Jahrgang 183" p. 193 flg. neu abgedrnckt. 
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u n d z w a r e i n e v e r b l ü m t e — führt ; er e r k u n d i g t s ich z. R. n a c h e i n e r j u n g e n 
K u h („»m/ifca.v"). u n d g i e b t z u v e r s t e h e n , d a s s s e i n B e g l e i t e r e i n e s o l c h e 
s u c h e . H i e r a u f w i r d der „ F r e i e r b r a n n t w e i n " (Lo.y'nwäit) h e r v o r g e h o l t , 
der e s a u s w e i s e n m u s s , ob der A n t r a g a n g e n o m m e n o d e r a b g e w i e s e n 
w i r d . I m e r s t e m F a l l k o s t e t d e s M ä d c h e n s V a t e r s o g l e i c h von d e m 
B r a n n t w e i n u n d g i e b t i h n a l l e n s e i n e n A n g e h ö r i g e n z u t r i n k e n ; i m l e t z ­
tern b le ibt der B r a n n t w e i n u n a n g e r ü h r t , u n d der H e i r a t h s - C a n d i d a t m u s s 
u n v e r r i c h t e t e r S a c h e a b z i e h e n . N a c h der A n n a h m e d e s B r a n n t w e i n s 
w e r d e n d ie G e s c h e n k e überre icht , d a n n w i r d g e m e i n s c h a f t l i c h g e f r ü h ­
s tückt , w o b e i der A n s t a n d die Braut n i ch t z u m V o r s c h e i n k o m m e n läss t . 
M a n c h e r Bräut igam s i e h t s e i n e Braut z u m e r s t e n M a l e bei d e r pr i e s t er ­
l i c h e n V e r l o b u n g , u n d m a n k a n n e s i h m d a h e r n i ch t v e r a r g e n , w e n n 
er s e i n e U m g e b u n g m i t der F r a g e : w e l c h e i s t d e n n m e i n e Braut? b e l ä ­
s t i g e n m u s s . E s e r e i g n e t s i ch w o h l a u c h z u w e i l e n , d a s s M ä d c h e n s i ch 
u n t e r der H a n d a n t r a g e n l a s s e n , o d e r b e j a h r t e l e d i g e S c h w e s t e r n s ich 
s e l b s t e i n e m M a n n e anbie ten; w i e w o h l e i n s o l c h e s V e r g e b e n der w e i b ­
l i c h e n R e c h t e e i n e n s c h a r f e n S p o t t n a c h s i c h z i eh t . 
D e r B r a u t s t a n d dauer t g e m e i n i g l i c h n u r drei W o c h e n , bis d ie 
k i r c h l i c h e P r o c l a m a t i o n v o l l z o g e n w o r d e n . D i e A n s t a l t e n zur H o c h z e i t 
w e r d e n i m H a u s e d e r Braut u n d dos B r ä u t i g a m s g l e i c h z e i t i g g e t r o f f e n ; 
b e i d e g e h e n auch , j e d e r T h e i l bei s e i n e n A n g e h ö r i g e n , h e r u m u n d l a d e n 
die G ä s t e z u r H o c h z e i t . D i e G ä s t e der Braut v e r s a m m e l n s i c h be i d i e s e r 
a m S o n n a b e n d A b e n d s , d e s B r ä u t i g a m s Gäs to k o m m e n ers t S o n n t a g s 
früh in s e i n e r W o h n u n g z u s a m m e n u n d z i e h e n m i t i h m zur Braut, w o r ­
a u f die s ä m m t l i c h e S ippschaf t in e i n e m f e i e r l i c h e n Z u g e in die K i r c h e fährt . 
D e r B r ä u t i g a m u n d s e i n e b e i d e n Schaffer (l'eio-poisid, d. h. B r ä u t i g a m s ­
d iener ) m ü s s e n in der R e g e l r e i t e n , d i ch t a n der E q u i p a g e der Braut, 
w o b e i w e n i g s t e n s e i n e r v o n d e s B r ä u t i g a m s B e g l e i t e r n e in S c h w e r t t rägt , 
m i t d e m er die b ö s e n G e i s t e r v o m W e g e ver tre ibt , w e l c h e s d a d u r c h g e ­
s c h i e h t , d a s s der S c h w e r t t r ä g e r öf ter L u f t h i e b e ausho l t . D i e Braut w i r d 
v o n i h r e m w i r k l i c h e n , o d e r n o c h ö f ter v o n i h r e m T i t u l a r b r u d e r g e f a h ­
ren u n d führt e ine v o n den „ B r a u t m ä g d e n " {Pruut-tüdruk) bei s i ch i m 
W a g e n . N a c h v o l l z o g e n e r T r a u u n g g e h t d a s j u n g e P a a r m i t p r i e s t e r ­
l i ch z u s a m m e n g e f ü g t e n H ä n d e n b i s z u m W a g e n o d e r S c h l i t t e n , u n d i s t 
a u f d i e s e m e r s t e n G a n g e j e d e r T h e i l b e m ü h t — d e m a n d e r n z u e r s t auf 
d e n F u s s z u t r e t e n : durch d i e s e n v e r h ä n g n i s s v o l l e n Tr i t t e r l a n g t m a n f'ür's 
g a n z e L e b e n die O b e r h a n d im H a u s e , d e m a u c h be i d i e s e r N a t i o n das 
G l ü c k o d e r U n g l ü c k e i n e r w e i b l i c h e n R e g e n t i n nur zu oft z u T h e i l wird . 
W e n n a l le G ä s t e s i c h a u f d ie W a g e n o d e r S c h l i t t e n g e s e t z t h a b e n , w i r d 
B r a n n t w e i n v o n d e n B r ä u t i g a m s d i e n e r n h e r u m g e r e i c h t , u n d d a n n k e h r t 
der l u s t i g e Z u g w i e d e r in d ie W o h n u n g der Braut zurück. 
E t w a e i n e W e r s t v o r d e m f e s t l i c h e n H a u s e w i r d H a l t g e m a c h t , 
e i n Schaffer r e i t e t v o r a u s u n d m e l d e t die A n k u n f t , d a m i t d ie n ö t h i g e n 
E i n r i c h t u n g e n z u m E m p f a n g k ö n n e n ge tro f f en w e r d e n . D e r Bote k e h r t 
ba ld g a l l o p i r e n d m i t e i n e r g r o s s e n B i e r k a n n e zurück , a u s d e r z u e r s t d ie 
N e u v e r m ä h l t e n u n d spä ter a l l e ü b r i g e n G ä s t e t r i n k e n . D i e Z e i t der 
k u r z e n R u h e b l ieb i m Z u g e n i c h t u n b e n u t z t : m a n b e f e s t i g t e das K r u m m ­
h o l z am B r a u t w a g e u sorgfä l t iger , b a n d e i n e n Gurt, e in P a a r H a n d s c h u h 
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o d e r S t r ü m p f e daran , w e l c h e als P r e i s e i n e g l e i c h z u b e s c h r e i b e n d e 
r i t t er l i che T h a t k r ö n e n so l l en . S o w i e der B r ä u t i g a m durch d ie P f o r t e 
d ie g e w ö h n l i c h v e r z i e r t ist , f ähr t , w i r d e ine F l i n t e a b g e s c h o s s e n — e in 
E x p e r i m e n t , d a s d a z u d i en t — u m d ie P f e r d e w i l d zu m a c h e n : d a n n 
s t ü r z e n s i ch m e h r e r e v e r w e g e n e J ü n g l i n g e g e g e n den B r a u t w a g o n , h a l t e n 
d ie P f e r d e auf u n d s u c h e n das k ü n s t l i c h b e f e s t i g t e K r u m m h o l z a b z u -
r e i s s e n . W e m d i e s e s g e l i n g t , der erhält das an's K r u m m h o l z b e f e s t i g t e 
A n g e b i n d e z u m L o h n . 
D i e N e u v e r m ä h l t e w i r d a l s d a n n in's H a u s g e t r a g e n u n d a m T i s c h 
o b e n a n h i n g e s e t z t ; d a n n re icht m a n ihr ein Brod u n d e i n e n T e l l e r m i t 
Sa lz , z u m S innb i lde , d a s s e s i n ihrer k ü n f t i g e n H a u s h a l t u n g n i e m a l s a n 
d i e s e n n o t h w e n d i g e n B e d ü r f n i s s e n f e h l e n m ö c h t e . V o n d i e s e m S a l z 
u n d Brod g i e b t die j u n g e W i r t h i n j e d e m G a s t e in W o n i g e s zu k o s t e n , 
w o r a u f das F e s t m a h l a u t g e t r a g e n wird. D e n N e u v e r m ä h l t e n z u n ä c h s t 
s i t z t der V a t e r m a n n m i t s e i n e m W e i b e u n d d e n b e i d e n B r a u t m ä g d e n ; 
die ü b r i g e n G ä s t e o h n e e i n e b e s o n d e r e O r d n u n g ad l ib i tum. D i e Bräu­
t i g a m s d i e n e r v e r s e h e n d a s A m t der V o r l e g e r u n d V o r s c h n e i d e r , s i t z e n 
g e w ö h n l i c h n icht , l a n g e n aber n i c h t s e l t e n mit der S p i t z e i h r e s S c h w e r ­
t e s zu u n d fischen d e n G ä s t e n die b e s t e n B i s s e n , F l e i s c h u n d W i i r s \ 
v o r d e m M u n d e w e g . E i n e n M u n d s c h e n k bedarf d e r E s t e n i c h t , v i e l ­
m e h r s e t z t e in g e n e r ö s e r W i r t h die B r a n n t w e i n s f l a s c h e o h n e e i n G l a s 
a u f d e n T i s c h u n d lä s s t s i e v o n M u n d z u M u n d d ie R u n d e m a c h e n 
w o b e i e i n e s p r ü c h w ö r t l i c h e R e d e n s a r t : „ D e r Mund i s t d e s H e r z e n s 
M a a s s " (»•«« OH südaaie mött) a n g e b r a c h t wird . I s t d ie G u t s h e r r s c h a f t o d e r 
e i n e a n d e r e Cl ique v o n S t a n d e s p e r s o u e n g e l a d e n , s o s p e i s e n s o l c h e h o ­
h e n G ä s t e i n d e r K a m m e r a n e i n e m b e s o n d e r n T i s c h , w ä h r e n d die H o c h ­
z e i t s g ä s t e i m e n g e r n S inn in der D ö r r s t u b e , d e r e n r a u c h g e s c h w ä r z t e 
W ä n d e m i t g r o b e r L e i n w a n d oder e i n e m k ü n s t l i c h e n G e f l e c h t e v o n g e ­
s p a l t e n e m K i e n h o l z a u s g e s c h l a g e n s ind , a m g r o s s e n T i s c h u n t e r g e b r a c h t 
w e r d e n . S o w o h l be i d i e s e m , a l s an j e n e m K a t z e n t i s c h , m ü s s e n die G ä s t e 
G e l d u n t e r ihre T e l l e r l e g e n , w e i l n a c h a u f g e h o b e n e r M a h l z e i t d ie j u n g e 
F r a u d e n T i s c h aufräumt , u n d für d i e s e M ü h e e i n e n k l e i n e n S p a r p f e n n i g 
für ihre k ü n f t i g e W i r t h s c h a f t erhält . D i e s e s A u f r ä u m e n b e s t e h t dar in , 
d a s s d i e N e u v e r m ä h l t e m i t t e l s t e i n e s w e i s s e n T u c h e s die B r o d k r u m e n 
u n d d a s G e l d in e ine S c h a a l e w i s c h t u n d d a n n m i t ihrer B e u t e abz i eh t . 
Bald n a c h der M a h l z e i t m u s s d ie N e u v e r m ä h l t e s i c h v e r s t e c k e n . 
S i e g e h t m i t e i n i g e n W e i b e r n a u s i h r e m G e f o l g e i n die K a m m e r , v e r -
s c h i e s s t h i n t e r s i ch die T h ü r u n d w a r t e t r u h i g a b , b i s d ie S u c h e n d e n 
( W e i b e r a u s d e s B r ä u t i g a m s V e r w a n d t s c h a f t ) k o m m e n . D i e s e , n a c h d e m 
s i e e r s t übera l l v e r g e b l i c h g e s u c h t , k o m m e n e n d l i c h an die v e r s c h l o s ­
s e n e T h ü r , w o s i e e i n e n L o b g e s a n g über die V o r z ü g e d e s B r ä u t i g a m s 
a n s t i m m e n ; d a b e i s u c h e n s i e d ie g u t e n E i g e n s c h a f t e n d e r Braut m ö g ­
l i c h s t z u s c h m ä l e r n , so z. B. w i r d ihr der V o r w u r f g e m a c h t , a l s h ä t t e 
s i e d u r c h T r u g u n d S c h e i n t u g e n d e n d e n B r ä u t i g a m z u f e s s e l n g e s u c h t ) 
w ä h r e n d s i e i m H a u s e ( u n b e o b a c h t e t ) s t e t s e i n e u n s a u b e r e u n d t r ä g e 
M a g d g e w e s e n s e i e tc . Auf d i e s e s a n z ü g l i c h e L i e d a n t w o r t e t der W e i b e r ­
chor a u s der K a m m e r , der d ie Oppos i t ion d e s Angrif fs ü b e r n i m m t u n d 
a l le d e r Braut g e m a c h t e n V o r w ü r f e dre i fach ü b e r d e n B r ä u t i g a m er-
16* 
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g i e s s t . S o l c h e W e t t g e s ä n g e w e r d e n o h n e a l l e V o r b e r e i t u n g e x t e m p o -
rirt, e n t h a l t e n v i e l b e i s s e n d e n W i t z , h a b e n m i t u n t e r s e l b s t e i n e n p o e t i ­
s c h e n W e r t h , u n d e n d e n , n a c h d e m s i e e i n e Z e i t l a n g v o n b e i d e n S e i t e n 
m i t E i f e r f o r t g e s e t z t w u r d e n , m a n c h m a l mi t T b ä t l i c h k e i t e n , w e n n d a s 
g e g e n s e i t i g e A n s i n g e n d ie G e m ü t h e r zu s e h r erbi t ter te . 
N a c h d e m A b e n d e s s e n w i r d der N e u v e r m ä h l t e n die H a u b e auf­
g e s e t z t ; v o r h e r a b e r b e k o m m t s i e n o c h e i n i g e M a u l s c h e l l e n m i t der Be ­
m e r k u n g : „ D i e s s ind d ie l e t z t e n O h r f e i g e n ! k ü n f t i g h i n darf D i c h N i e ­
m a n d m e h r s c h l a g e n , d e n n D u bist j e t z t e i n e s M a n n e s W e i b . " Z u w e i l e n 
w i r d d ie N e u v e r m ä h l t e v o r h e r v o n i h r e r M u t t e r u n t e r v i e l e n T h r ä n e n 
g e k ä m m t , w a s d e n l e t z t e n m ü t t e r l i c h e n L i e b e s d i e n s t b i l d e t u n d z u ­
g l e i c h a n z e i g t , d a s s e i n e s o l c h e zar te P f l e g e in der Z u k u n f t n i c h t m e h r 
s ta t t f inden w e r d e . 
D i e n u n f o l g e n d e n C e r e m o n i e n h a b e n w e n i g E r h e b l i c h e s , d a r u m 
w i r s i e f ü g l i c h ü b e r g e h e n k ö n n e n . I n H a r r i e n u n d i n d e r W i e c k h e r r s c h t 
n o c h die s o n d e r b a r e S i t t e , d a s s d ie N e u v e r m ä h l t e n d ie e r s t e N a c h t i m 
S c h a f s t a l l e s c h l a f e n m ü s s e n , w ä h r e n d i m D ö r p t s c h e n d e n j u n g e n E h e ­
l e u t e n er s t n a c h d e r Geburt d e s e r s t e n K i n d e s das R e c h t e i n e s e i g e n e n 
B e t t e s z u g e s t a n d e n w i r d . Bis d a h i n m u s s d a s P a a r n o m a d i s i r e n , u n d 
ba ld i m S t a l l , in d e r S c h e u n e , ba ld a u f d e m B o d e n s i ch e i n e Schlaf­
s t ä t t e s u c h e n . Offenbar i s t d i e s e S i t t e s e h r alt , u n d er inner t u n s a n die 
V o r z e i t d e s V o l k e s , w o das W e i b d u r c h d ie G e b u r t d e s K i n d e s z u E h ­
r e n k a m . J e n a c h d e m d ie H o c h z e i t k ü r z e r o d e r l ä n g e r g e f e i e r t w i r d , 
b l e i b e n die G ä s t e in der W o h n u n g der Rraut; in f rüherer Z e i t d a u e r t e 
die H o c h z e i t v o l l e a c h t T a g e , u n d d a n n b l ieb m a n v o n S o n n t a g b i s 
M i t t w o c h be i d e n E l t e r n oder V e r w a n d t e n der Braut , z o g darauf in die 
W o h n u n g d e s B r ä u t i g a m s , w o bis S o n n a b e n d A b e n d o d e r S o n n t a g früh 
g e j u b e l t ward . D i e j e t z i g e n H o c h z e i t e n d a u e r n nur v i er , dre i o d e r z w e i 
T a g e , i n d e m v o n S e i t e n der R e g i e r u n g dafür g e s o r g t w i r d , d a s s d ie 
L e u t e b e i l ä n g e r e n F e s t l i c h k e i t e n n i c h t z u v i e l v o n i h r e n J a h r e s -
v o r r ä t h e n v e r g e u d e n dürfen . A m A b e n d v o r der T r a u u n g p f l eg t d i e 
N e u v e r m ä h l t e ihre „Gaben" (annid) u n t e r d i e G ä s t e z u v e r t h e i l e n , u n d 
erhä l t v o n d i e s e n w i e d e r G e l d z u m G e g e n g e s c h e n k . W o h l h a b e n d e r e 
b e z a h l e n für e in P a a r S t r ü m p f e u n d e i n e n g e w e b t e n w o l l e n e n o d e r h a l b ­
w o l l e n e n Gurt e i n e n o d e r e i n i g e S i l b e r r u b e l u n d m a c h e n n o c h a u s s e r ­
d e m d e n j u n g e n E h e l e u t e n G e s c h e n k e an V i e h , F a s e l u n d H a u s g e r ä t h . 
D a s G e l d aber, w e l c h e s j u n g e , n o c h u n v e r h e i r a t h e t e M ä n n e r für d ie er­
h a l t e n e G a b e z a h l e n , i s t a l s e in t e m p o r o l l e s D a h r l e h n z u b e t r a c h t e n , 
d e n n m a c h t e in s o l c h e r J u n g g e s e l l s e l b s t e i n m a l H o c h z e i t , so l a d e t er 
a l l e s e i n e S c h u l d n e r e in , u n d d a s v o n i h m G e g e b e n e m u s s v o l l z ä h l i g 
z u r ü c k e r s t a t t e t w e r d e n . D i e s o g e n a n n t e n „Gaben", b e s t e h e n d in S t r ü m ­
p f e n , S t r u m p f b ä n d e r n , H a n d s c h u h e n , S o c k e n u n d G u r t e n s t r i ck t u n d 
w e b t j e d e s M ä d c h e n in d e n F e i e r s t u n d e n s e i n e s l e d i g e n S t a n d e s z u s a m ­
m e n , u n d die A e r m e r e n m ü s s e n n i c h t s e l t e n er s t d ie W o l l e z u s a m m e n ­
b e t t e l n , d i e s i e n a c h m a l s v e r s p i n n e n u n d v e r s t r i c k e n . D u r c h d ie z u n e h ­
m e n d e A r m u t h d e s V o l k e s i s t d i e S i t t e der B r a u t g a b e n in d e n l e t z t e n J a h ­
r e n z i e m l i c h i n V e r f a l l g e r a t h e n ; d ie M e h r z a h l der Bräute t h e i l t j e z t k e i n e 
G e s c h e n k e aus . D i e A u s t h e i l u n g der G a b e n g e s c h i e h t a u f f o l g e n d e 
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W e i s e : D e r „Brautbruder* t rag t in e i n e m r u n d e n P a u d e l auf s e i n e m 
K o p f e die G e s c h e n k e aus der K l e e t e , s c h l ä g t m i t e i n e m D e g e n au jede 
T h ü r e in K r e u z , s t e l l t dann s e i n e L a s t auf d e n H o c h z e i t t i s c h u n d e i n e 
l e e r e i r d e n e o d e r h ö l z e r n e S c h a a l e n e b e n b e i . D i e b e i d e n N e u v e r m ä h l t e n 
n e h m e n P l a t z , s t e l l e n e in P a a r F l a s c h e n vor s i c h ; der V a t e r m a n n prä-
s idirt a m obern E n d e d e s T i s c h e s : er s c h l ä g t mit s e i n e m D e g e n dre i ­
m a l g e g e n d e n T i s c h u n d l a d e t j eden e i n z e l n e n G a s t m i t f o l g e n d e n 
W o r t e n : „N. N. w i r d g e b e t e n zur H o c h z e i t ! herbei ." D e r G e l a d e n e er­
s c h e i n t , b e k o m m t v o n der j u n g e n F r a u das i h m z u g e d a c h t e G e s c h e n k , 
u n d m u s s dafür G e l d a u s b e u t e l n . L e t z t e r e s G e s c h ä f t w i r d m i t v i e l e m 
S c h e r z b e t r i e b e n , i n d e m dabe i e in al ter , l ä n g s t v e r b r a u c h t e r W i t z z u m 
V o r s c h e i n k o m m t , der nie, s e i n e W i r k u n g v e r f e h l t u n d dar in b e s t e l l t , 
d a s s m i t d e r k l e i n s t e n g a n g b a r e n M ü n z e die Z a h l u n g b e g i n n t , z. B. m i t 
'/, o d e r 7, K o p e k e n , und d a n n a l lmäh l ig s t e i g e n d d ie k l e i n e r n Münz­
s o r t e n d u r c h g e h t , b i s e n d l i c h d a s d e n N e u v e r m ä h l t e n Z u g e d a c h t e z u m 
V o r s c h e i n k o m m t . N u n g i e b t m a n d e m g u t e n Z a h l e r e i n e n S c h l u c k 
B r a n n t w e i n zur V e r g ü t u n g , l ade t darauf e i n e n n e u e n Gas t , u n d so fort 
bis a l l e d a r a n g e w e s e n s ind . 
S o l l e n d ie G ä s t e f o l g e n d e n T a g s a u s e i n a n d e r g e h e n , so s c h l ä g t 
der W i r t h — g e w ö h n l i c h d e s N e u v e r m ä h l t e n V a t e r o d e r n ä c h s t e r V e r ­
w a n d t e r — m i t e i n e m Beil d r e i m a l von a u s s e n an d ie W a n d , k o m m t 
d a n n m i t e i n e m v e r d r i e s s l i c h e n Ges icht , e i n e n B ier fa s szapfen in der 
H a n d h a l t e n d , in's Z i m m e r und spr icht zu s e i n e n G ä s t e n : I h r h a b t mir 
n u n a u c h das l e t z t e B ier tas s , d e s s e n Zapfen i c h i n d e r H a n d t r a g e , 
a u s g e l e e r t ; j e t z t h a b e i c h E u c h n i c h t s m e h r v o r z u s e t z e n ; d a r u m m a c h t 
E u c h in G o t t e s N a m e n n a c h H a u s e ! — D a zu d e n H o c h z e i t e n e i n e g r o s s e 
A n z a h l G ä s t e e i n g e l a d e n w e r d e n , dazu n o c h e i n e M e n g e S c h m a r o t z e r , 
LapnliseA g e n a n n t , s i c h e in f inden , so m ü s s t e e i n e l ä n g e r e F e i e r l i c h k e i t 
d e n N e u v e r m ä h l t e n b e s c h w e r l i c h , oft u n m ö g l i c h w e r d e n , w e n n n i c h t 
d i e s e m U e b e l s t a n d e dadurch v o r g e b o n g t w ü r d e , das s j e d e r g e l a d e n e G a s t 
e in b e t r ä c h t l i c h e s G e s c h e n k an E s s w a a r e n , odor e in h a l b e s F a s s Bier 
m i t s i c h führt, m i t h i n d ie m e i s t e n auf e i g e n e K o s t e n l e b e n . 
D e r m e h r s t i l l e , in s i ch v e r s c h l o s s e n e C h a r a k t e r d e r E s t e n i s t 
d e m F r o h s i n n k e i n e s w e g s abho ld; er s i e h t e s v i e l m e h r g e r n , w e n n A n ­
d e r e b e i i h m d ie F r ö h l i c h k e i t e r w e c k e n , w e s h a l b m a n z u j e d e r H o c h ­
z e i t a u f g e r ä u m t e , m i t M u t t e r w i t z b e g a b t e J ü n g l i n g e z ieht , d ie d a s A m t 
der S p a s s m a c h e r v e r w a l t e n . S o l c h e F r ö h l i c h k e i t s - S t i m u l a n t e n n e n n t der 
E s t e „Nalja-, inri- o d e r koera-hammas", d. h. Spass - , S p ö t t e l - o d e r H u n d s ­
zahn . D i e Z u s a m m e n s e t z u n g d e s S c h e r z e s m i t e i n e m Z a h n ist i m 
h ö c h s t e n G r a d e c h a r a c t e r i s t i s c h : der e s t n i s c h e W i t z fällt m e i s t s e h r 
b e i s s e n d aus . 
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VI. 
Sitten und Gebräuche bei Verlobungen und Hochzeiten: 
a) Be i den A n h ä n g e r n des l u t h e r i s c h e n G l a u b e n s 
i n - O s t - F i n n l a n d 1 ) . 
S o b a l d die B r a u t ihr J a w o r t g e g e b e n hat , g i e b t der B e w e r b e r ihr 
d e n B i n g u n d d a s Ge ld . D a n n w i r d a u c h b e s t i m m t , w a n n die V e r l o b u n g , 
d ie s o g e n a n n t e n Tupakkaise/, s t a t t finden sol l , ob s c h o n d e n e r s t e n oder 
d e n S o n n t a g darauf. Z u m F e s t e m a c h t d a n n der B r ä u t i g a m d ie n ö t h i g e n 
V o r b e r e i t u n g e n . E r p a c k t in s e i n R a n z e l Tabak , S p e i s e u n d Tr ink-
w a a r e n e in , w e l c h e s m i t e i n e m g e m e i n s a m e n N a m e n liommnknntti g e ­
n a n n t w i r d , u n d b e g i e b t s ich d a n n auf d e n W e g . W e n n der F r e i e r m i t 
s e i n e m G e f o l g e in das e l t e r l i c h e H a u s der B r a u t k o m m t , w i r d er z u e r s t 
m i t E i e r m i l c h b e w i r t h e t . W e n n der F r e i e r b e i m E s s e n h u s t e t , w i r d 
er für e n g b r ü s t i g a n g e s e h e n . — J e t z t öffnet er s e i n R a n z e l , s t e l l t d e n 
I n h a l t auf d e n T i s c h u n d fordert d i e G ä s t e auf, s i c h an d e n h a u s b a c k e n e n 
P i r o g g e n , F l e i s c h , F i s c h u n d But ter , w i e e s e i n W a n d e r s m a n n z u b i e t e n 
hat , z u er fr i schen . J a , w e n n m a n wi l l , b e k o m m t m a n s o g a r B r a n n t w e i n . 
W e n n d i e s e s M a h l z u E n d e ist , b e s t i m m t m a n , w a n n d i e e i g e n t l i c h e V e r ­
l o b u n g s f e i e r , Kihlajaistupakat, s e i n sol l . 
B e i d i e s e m F e s t e g e h t e s f o l g e n d e r m a s s e n z u - W e n n die F r e i e r s ­
l eu te zur S t e l l e k o m m e n , s c h l a g e n s i e m i t e i n e m T r a g b a u m an dib T h ü r , 
w o r a u f v o n i n n e n die F r a g e f o l g t : „ W a s se id I h r für L e u t e ? " — E s 
s i n d u n s e r drei t ü c h t i g e Männer ." — „ W a s w o l l t I h r d e n n ? " — „ W i r 
w o l l e n z w e i M ä n n e r g e g e n z w e i M ä n n e r u n d e in W e i b g e g e n d e n dr i t ten 
M a n n s t e l l en ." N a c h d i e s e r U n t e r h a n d l u n g w e r d e n s i e h e r e i n g e l a s s e n , 
a b e r n u n findet a n der S t e l l e der D i e l e , w o die B r e t t e r e n J e n an e i n a n ­
der g e f ü g t s ind, w i e d e r e i n e C e r e m o n i e statt . E s g i l t n ä m l i c h , w e l c h e 
v o n d e n b e i d e n P a r t e i e n , d ie d e s B r ä u t i g a m s o d e r d ie der B r a u t , n ä h e r 
d e r b e d e u t u n g s v o l l e n Bret te 'r fügung k o m m t . W e n n d ie P a r t e i e n s i c h 
n a c h d i e s e m K a m p f e a u s g e g l i c h e n h a b e n , f a s s e n a l l e d e n T r a g b a u m an , 
d ie P a r t e i der B r a u t v o n d e m e i n e n u n d d ie d e s B r ä u t i g a m s v o m a n d e r n 
E n d e . D e r B r ä u t i g a m g i e b t n u n der B r a u t d e n R i n g u n d das G e l d ober­
h a l b u n d d ie B r a u t d e m B r ä u t i g a m e in P a a r l e d e r n e H a n d s c h u h e u n t e r ­
h a l b d e s T r a g b a u m e s . D a n n w i r d z u m S c h l u s s e in G e s a n g g e s u n g e n , 
w o r a u f der T r a g b a u m z u B o d e n g e w o r f e n wird . D i e P a r t e i , d e r e n E n d e 
z u e r s t fällt , h a t d a n n die s o g e n a n n t e n llarjdkaiset o d e r Litkat g e w o n n e n ' , 
d. h. d ie a n d e r e P a r t e i so l l der g e w i n n e n d e n e in T r i n k g e l a g a u s r i c h t e n . 
S o n s t b e s t r e i t e t der B r ä u t i g a m A l l e s a u s s e r d e m T a b a k bei der V e r l o b u n g 
(tupakal = d a s R a u c h f e s t ) . D i e s e d a u e r t d a n n z w e i b i s drei T a g e l a n g . 
1) Diese Schilderungen sind früher von Dr. A. 0 . H e i k e l finnisch und 
schwedisch im „Uusi Suometar" und „Helsingfors Dagblad" veröffentlicht worden. 
Uebersetzt sind sie für mich von B. P i p i n e n . 
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Z u m S c h l u s s w e r d e n die G e s c h e n k e , Kihlakalut, w e n n s i e n i c h t s c h o n 
b e i m A n f a n g e g e g e b e n s ind, ver the i l t . D e m B r ä u t i g a m u n d d e m B e ­
w e r b e r v e r e h r t m a n r u s s i s c h e o d e r e s t n i s c h e Gürtel , g e s t r i c k t e H a n d ­
s c h u h e oder e in T a s c h e n t u c h , m i t e i n e m W e b e k a m m g e w e b t u n d in 
e i n e r l o s e n T a s c h e e i n g e n ä h t . D i e B r a u t erhäl t nur d e n R i n g u n d e i n e 
g e w i s s e S u m m e Ge ld . 
D a s A b s c h i e d s f e s t , /M-siähef, h a t e in A u g e n z e u g e w i e fo lg t g e ­
s c h i l d e r t : In d e m H a u s e , w o das A b s c h i e d s f e s t g e f e i e r t w e r d e n so l l t e , w a r 
s c h o n d e r T i s c h g e d e c k t , a ls i ch hin k a m . Soba ld die G ä s t e a n k a m e n , 
n a h m e n s i e s o g l e i c h daran P la tz , der B r ä u t i g a m aber u n d s e i n e B e g l e i t e r , 
Juohtniiu'eliet, b l i e b e n n o c h e ine W e i l e d r a u s s e n . E r s t n a c h d e m d ie u m d e n 
T i s c h S i t z e n d e n ein L i e d fast zu E n d e g e s u n g e n h a t t e n , t ra ten s i e h e r ­
e in u n d s t a n d e n den H u t a u f d e m K o p f e s e h r d u m m u n d a r m s e l i g bei 
der Thür . Soba ld das L i e d zu E n d e w a r , b e g r ü s s t e der ä l t e s t e B e g l e i t e r , 
der v o r d e m B r ä u t i g a m stand, die A n w e s e n d e n u n d s p r a c h : „Guten A b e n d , 
l i e b e r F a m i l i e n v a t e r ! " (JW/iemii'n; e s i s t d i e s n i c h t d e r W i r t h , s o n d e r n i r g e n d 
j e m a n d v o n der V e r w a n d t s c h a f t oder der N a c h b a r s c h a f t , der für das Mal 
so t i tul irt w ird ) . D i e s e r e r w i d e r t e : „Gott g e b e es , w i e g e h t e s aber d ie ­
s e n F r e m d e n ? " — D i e s e darauf: „ 0 , g a n z g u t , aber w i r s i n d die g a n z e 
N a c h t g e f a h r e n und bi t ten nun um Nachtquart ier ." — D e r F a m i l i e n v a t e r 
a n t w o r t e t e : „ W i r k e n n e n E u c h n icht , a u c h h a b e n w i r k e i n e n P l a t z für 
E u c h , d e n n e s g i e b t M e n s c h e n g e n u g i m H a u s e . " — „ W e n n m a n g u t 
ü b e r e i n k o m m t , f indet m a n s c h o n P la tz , m a n l e g t d i e G ä s t e n e b e n e i n ­
a n d e r u n d d ie E i g e n e n auf e inander ." — J e t z t w u r d e n o c h n a c h e i n e m 
P a s s ge fragt . D i e M ä n n e r g a b e n das T a s c h e n t u c h oder e in P a p i e r , 
w e l c h e s d e n P a s s v o r s t e l l t e . D i e s e s w u r d e n u n z u m S c h e i n e d u r c h g e ­
l e s e n u n d w i e d e r z u s a m m e n g e b o g e n , i n d e m f o l g e n d e W o r t e an den A n g e ­
k o m m e n e n g e r i c h t e t w u r d e n : „Die e i n e S e i t e i s t rein u n d d ie a n d e r e i s t l eer , 
e s s ind e h r l i c h e L e u t e , e s s ind L e u t e m i t e i n e m r e i n e n G e w i s s e n u. s. w . 
K o m m t , s e t z t E u c h an d e n T i sch ." 
D a n n trat d e r ä l t e s t e B e g l e i t e r , g e f o l g t v o n d e m B r ä u t i g a m , z w i ­
s c h e n die b e i d e n g r o s s e n T i s c h e u n d s e t z t e s ich n e b e n d e n „ F a m i l i e n ­
va ter" a m E h r e n p l a t z e h i n t e r d e n T i s c h . D i e a n d e r e n M ä n n e r d e s G e ­
f o l g e s s e t z t e n s i c h a u f d ie B a n k auf der a n d e r e n S e i t e d e s s e l b e n T i s c h e s . 
N e b e n d e m B r ä u t i g a m l i e s s m a n j e d o c h e i n e n l e e r e n P l a t z für die B r a u t 
u n d d ie B r a u t m u t t e r , d ie s o g e n a n n t e Knaso. D e r ä l t e s t e B e g l e i t e r d e s 
B r ä u t i g a m s n a h m d a n n e ine k l e i n e Flasche , m i t B r a n n t w e i n aus s e i n e r 
R o c k t a s c h e u n d bot d e m „ F a m i l i e n v a t e r " e i n e n S c h n a p s an. D e r M a n n 
n a h m d e n S c h n a p s u n d d a n k t e d e n G ä s t e n , d a n n l i e s s er d ie F l a s c h e 
u n t e r d i e s e n d ie R u n d e m a c h e n . A u c h d e r „ F a m i l i e n v a t e r " r e i c h t e s e i ­
nerse i t s d e n G ä s t e n B r a n n t w e i n u n d dabe i w u r d e g e s u n g e n . N a c h d e m 
G e s ä n g e sprach der „ F a m i l i e n v a t e r " : „ W i r fordern n o c h m e h r F a m i l i e n ­
m i t g l i e d e r z u T i s c h auf." Sie k a m e n aber n i c h t g l e i c h , s o n d e r n m a c h t e n 
C o m p l i m e n t e . D a s türz te p l ö t z l i c h die B r a u t m u t t e r v o r a n u n d d a n n 
d ie B r a u t in die S t u b e , u n d n a h m e n z u b e i d e n S e i t e n d e s B r ä u t i g a m s 
a m T i s c h e P l a t z . D i e B r a u t m u t t e r n a h m n u n das B i e r g e s c h i r r u n d 
r e i c h t e e s i h r e m N a c h b a r , so g i n g e s u m d e n T i s c h h e r u m . A l s 
a l le g e t r u n k o n h a t t e n , w a r f m a n d ie N a c h b l e i b s e i w e g u n d s t e l l t e 
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d a s G e s c h i r r a u f d e n T i s c h . D e r B r ä u t i g a m w a r f nun e i n e s i l b e r n e 
B r u s t s c h n a l l e (rintasolki) o d e r G e l d h i n e i n . D i e a n d e r e n w a r f e n a u c h 
Ge ld . A l s a l l e g e w o r f e n , g a b m a n d e n I n h a l t d e s B i e r g e s c h i r r e s der 
B r a u t . J e t z t w u r d e n o c h g e s u n g e n u n d d a n n ers t t ing m a n an s i ch an 
der M a h l z e i t z u d e l e k t i r e n . N a c h d i e s e m Mahl z o g m a n d e n Gurt, d e n 
R o c k u n d d e n P e l z aus u n d g i n g in's S c h l a f z i m m e r , u m an der s o g e n a n n ­
t e n K l e i d e r a b z i e h u n g s m a h l z e i t , d ie a u s P i r o g g e n , S c h a f s b r a t e n e tc . 
b e s t a n d , t h e i l z u n e h m e n . 
D a r n a c h v e r t r i e b m a n s i c h die Z e i t m i t G e s p r ä c h , b i s das A b e n d -
brod s e r v i r t w u r d e , w o n a c h auf der S t u b e n d i e l e d ie B e t t e n g e m a c h t w u r ­
d e n . B i s j e t z t w a r die r e i n g e s c h e u e r t e D i e l e o h n e das ü b l i c h e S t r o h 
g e w e s e n , n u n ers t w u r d e e s a u f die D i e l e a u s g e s t r e u t . N u n f i n g e n die 
M ä d c h e n , d ie W e i b e r u n d d ie M ä n n e r an, d e m B r ä u t i g a m u n d s e i n e m 
B e g l e i t e r d e n R o c k , d ie S c h u h u n d die S t r ü m p f e a u s z u z i e h e n . D a g a b e s 
m a l e in G e w ü h l u n d e in L ä r m e n ! W e n n e s d e n U n e r m ü d l i c h e n e n d l i c h 
g e g l ü c k t w a r , der g e n a n n t e n K l e i d u n g s s t ü c k e H e r r zu w e r d e n , w u r d e n 
s i e s o r g f ä l t i g v e r s t e c k t u n d w u r d e n ers t d e n f o l g e n d e n M o r g e n , u n d d a n n 
a u c h nur g e g e n B e z a h l u n g (z. B. e in K o p e k e n das Stück) , a u s g e l i e f e r t . — 
D e r B r ä u t i g a m s c h l i e f n o c h d i e s e N a c h t a l l e i n m i t s e i n e n B e g l e i t e r n auf 
der S t u b e n d i e l e . 
D e n f o l g e n d e n T a g n a c h d e m M i t t a g m a c h t e m a n s i c h daran , d ie 
S a c h e n der B r a u t e i n z u p a c k e n . D a g a b e s w i e d e r e i n L a c h e n u n d 
S c h w a t z e n , e in D r ä n g e n u n d W e t t e i f e r n . N a c h der v i e r t e n Mahlze i t , 
dem s o g e n a n n t e n „ K o h l der u n g e b e t e n e n G ä s t e " (Kuokknkaali), an w e l c h e m 
al le Z u s c h a u e r t h e i l n a h m e n , f ing m a n e n d l i c h an d ie Abfahr t z u d e n k e n an. 
E r s t j e d o c h b e g l e i t e t e m a n d ie B r a u t in's S c h l a f z i m m e r , w o das w e i s s e , 
in z i e r l i c h e E a l t e n g e l e g t e K o p f t u c h a u s L e i n , Huntu g e n a n n t , ihr a n g e ­
l e g t w u r d e . D i e B r a u t w a r bis j e t z t m i t u n b e d e c k t e m K o p f e g e w e s e n , 
d a s H a a r w a r s t r a m m h e r a u f g e k ä m m t u n d o b e n in e i n e n f e s t e n K n o t e n 
g e b u n d e n . D a s K o p f t u c h w u r d e m i t S t e c k n a d e l n auf d i e s e m K n o t e n 
b e f e s t i g t u n d z w a r so , d a s s d ie dre i E c k e n l o s e über d ie S c h u l t e r n h i n ­
g e n ; ers t spä ter w u r d e n s i e z u s a m m e n g e b u n d e n . Z u g l e i c h b e d e c k t e m a n 
mit e i n e m T u c h d ie A u g e n der Braut . A l s d i e s e s a l l e s g e m a c h t w a r , 
k a m e i n e r v o n d e n B e g l e i t e r n , u m die B r a u t f o r t z u f ü h r e n ; i m G e h e n f r a g t e 
er d i e j e n i g e , d ie d e n K o p f g e z i e r t h a t t e , w a s er w o h l w e r t h sei. „ H u n ­
d e r t e i s t d i e s e r K o p f w e r t h , " a n t w o r t e t e s i e . D a r a u f ö f fnete der M a n n 
s e i n e n B e u t e l u n d g a b ihr Geld . D a n n f ing er ein L i e d a n u n d s i n g e n d 
führte er d ie B r a u t in die S t u b e u n d s e t z t e s i e a u f die B a n k n e b e n d e n 
B r ä u t i g a m , w o d i e s e r v o n s e i n e n B e g l e i t e r n (Junhtnmiehai) u m g e b e n auf 
sie w a r t e t e . N o c h w u r d e e i n e Z e i t l a n g g e t r u n k e n u n d g e s u n g e n u n d 
so b e g a b m a n s i c h auf d e n W e g . B e i m A u s g e h e n z o g der B r ä u t i g a m 
die B r a u t a n der H a n d durch die T h ü r , u n d der B e g l e i t e r h o b s i e in d e n 
S c h l i t t e n . N a c h d e m B r a u t p a a r e f u h r e n d ie Schaffer , d ie s o g e n a n n t e n 
Nuodemiehet, die als E h r e n b e g l e i t u n g m i t f o l g e n , u n d die B r a u t m u t t e r . Die 
ü b r i g e n G ä s t e a b e r b l i e b e n n o c h z w e i T a g e , d i e A b f a h r t der B r a u t 
z u fe iern . 
Beim H o c h z e i t s h a u s a n g e l a n g t , h o b die Brautmutter die Braut aus 
dem Sohlitten, und ein Pelz wurde ihr zu Füssen ausgebreitet. Daun 
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g i n g m a n i n die S t u b e in d e r s e l b e n O r d n u n g w i e be i d e m A b s c h i e d s ­
fe s te , n u r m i t d e m U n t e r s c h i e d e , d a s s jetzt a l le s i ch zu T i s c h s e t z t e n . 
N a c h der M a h l z e i t w u r d e g e s u n g e n u n d d a n n fing m a n an, V o r b e r e i ­
t u n g e n für die N a c h t z u m a c h e n . D i e B r a u t m u t t e r k l e i d e t e die B r a u t 
u n d die Schaf l er d e n B r ä u t i g a m aus . D i e B r a u t m u t t e r l i e s s d e n j u n g e n 
E h e m a n n n i c h t in's B e t t , bevor er ihr e in Paar S c h u h e g a b . D i e Braut ­
m u t t e r u n d die S c h a u e r d e c k t e n das j u n g e P a a r zu u n d die ers tore 
s c h l o s s d a n n die T h ü r zu u n d s t e c k t e d e n S c h l ü s s e l in die T a s c h e . N o c h 
in der N a c h t g i n g s ie e inmal n a c h z u s e h e n , w i e das j u n g e P a a r s i ch b e ­
fände. A m M o r g e n w u r d e die B r a u t w i e d e r v o n der B r a u t m u t t e r a n g e ­
z o g e n . F e r t i g g e p u t z t w u r d e s i e d a n n u n t e r G e s a n g i n d ie S t u b e b e g l e i ­
tet . H i e r w u r d e n u n g e g e s s e n u n d g e t r u n k e n , w i e a m v o r i g e n A b e n d . 
N a c h d e m M i t t a g e g i n g m a n w i e d e r in's S c h l a f z i m m e r u n d h ier w u r d e n 
m i n d ie K a s t e n und die a u s W e i d e v e r f e r t i g t e n K ö r b e geöf fnet , in d e n e n 
d ie G e s c h e n k e v e r w a h r t w u r d e n . A u c h b e s t i m m t e m a n n u n , w i e s i e 
v e r t h e i l t w e r d e n so l l t en . D a r n a c h s e t z t e m a n s i ch w i e d e r , „die K o h l ­
s u p p e der u n g e b e t e n e n G ä s t e " zu e s s e n , w o z u w i e v o r h e r a l le Z u s c h a u e r 
g e b e t e n w u r d e n . M a n griff doch n i c h t g l e i c h zu , d e n n m a n w a r t e t e er s t 
d ie V e r t h e i l u n g der G e s c h e n k e ab. D a k a m e i n ä l t erer Mann h e r e i n 
u n d t r u g d e n S a c k mi t d e n G e s c h e n k e n a u f d e m R ü c k e n . I h m f o l g t e n 
die Braut , d ie B r a u t m u t t e r u n d d i e Schaffer. S ie b e g r ü s s t e n die A n w e ­
s e n d e n u n d w u r d e n v o n d e m „ F a m i l i e n v a t e r " f r e u n d l i c h e m p f a n g e n , da 
s i e G a b e n m i t b r a c h t e n . N u n f ing d a s V e r t h e i l e n a n : D e r „ F a m i l i e n ­
vater", d ie E l t e r n u n d s o n s t i g e n V e r w a n d t e n d e s B r ä u t i g a m s , ja s o g a r 
d i e u n g e b e t e n e n G ä s t e (hmkkavieraai) w u r d e n b e s c h e n k t . D i e Gaben 
w u r d e n a u f e iner P e i t s c h e überre icht , i n d e m der G e b e r ausr ie f : „L ieber 
„ F a m i l i e n v a t e r " , e m p f a n g e t g ü t i g s t , w a s e in a r m e s K i n d v o n d e m W e n i ­
g e n , w a s e s bes i tz t , E u c h s c h e n k t ! " D e r E m p f ä n g e r drauf: „ S c h ö n e n 
D a n k d e m B r ä u t i g a m u n d e b e n f a l l s der Braut." D a n n u m r i n g t e n d ie 
u n g e b e t e n e n G ä s t e den , der die Gabe empf ing , z o g e n ihn a u f die Mitte 
der D i e l e n n d h o b e n i h n m i t v e r e i n i g t e n Kräf ten auf. Sobald e i n e G a b e 
ü b e r r e i c h t w u r d e , t rank m a n e i n e n S c h n a p s auf das W o h l d e s E m p f ä n ­
g e r s . A l s a l le G e s c h e n k e v e r t h e i l t w a r e n , a s s e n a l le H o c h z e i t s g ä s t e , 
a u c h d ie u n g e b e t e n e n , zu Mi t tag . 
N a c h d e m M i t t a g n a h m die Braut e in S i eb , b e d e c k t e d e n B o d e n 
m i t e i n e m K o p f t u c h u n d s t e l l t e darauf e i n e F l a s c h e m i t B r a n n t w e i n . 
Mi t d i e s e m S i e b g i n g d a n n e in Schaffer m i t e iner P e i t s c h e in der H a n d 
in der S t u b e h e r u m und r e i c h t e es j e d e m . W e r v o n der F l a s c h e 
e i n e n S c h l u k n a h m , l e g t e e i n G e l d s t ü c k in das S ieb . D i e s e s n e n n t m a n 
Kermnkanto, d a s E i n s a m m e l n be im T r i n k e n . D a s G e l d w u r d e d a n n d e m 
B r ä u t i g a m ü b e r g e b e n . A l s der Schaffer drei Mal in d ie R u n d e g e ­
g a n g e n w a r u n d a l le e t w a s in das S i e b g e l e g t h a t t e n , s t e l l t e d ie B r a u t 
d a s S i e b a u f d e n T i s c h u n d n u n f ing m a n an, u m d ie W e t t e d a h i n e i n G e l d z u 
w e r f e n ; ein j e d e r w o l l t e , d a s s s e i n e M ü n z e die o b e r s t e s e i n so l l t e u n d da­
h e r g i n g e s so e i fr ig zu, d a s s M a n c h e r , der e t w a s b e r a u s c h t , s e i n e r s e l b s t 
n i c h t m ä c h t i g w a r , s e i n l e t z t e s G e l d s t ü c k h ine inwarf . A l s d a s W e r f e n 
a u f g e h ö r t ha t t e , t r u g der B r ä u t i g a m d a s S i e b m i t d e m G e l d e in's Schlaf­
z i m m e r u n d l e g t e a l l e s in e i n e n K a s t e n . A u c h h ier u o c h w u r d e d a s 
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W e r f e n f o r t g e s e t z t , s o d a s s der D e c k e l n i c h t z u g i n g . E n d l i c h hörte 
d o c h das G e l d w e r f e n auf, u n d s c h l i e s s l i c h b e k a m m a n a u c h d e n D e c k e l zu. 
D a erscho l l u n t e r d e n u n g e b e t e n e n G ä s t e n der R u f : „ W o h i n i s t d ie 
B r a u t v e r s c h w u n d e n ? " — D i e B r a u t m u t t e r h a t t e n ä m l i c h die B r a u t in 
e ine E c k e der S t u b e g e f ü h r t , w o s i e ihren K o p f p u t z e t w a s ä n d e r t e 
(kiiämi /'(UM), d. h. s i e b a n d das K o p f t u c h h i n t e n in e i n e n K n o t e n z u s a m ­
m e n , so d a s s die drei E c k e n n i c h t m e h r l o s e über d ie S c h u l t e r n h i n g e n . 
W e n n die u n g e b e t e n e n G ä s t e end l i ch die B r a u t w i e d e r f inden, h e b e n s i e 
s i e u n t e r v i e l e m G e s c h r e i in d ie L u f t und v e r s u c h e n auf a l le Art s i e zu 
h indern , s ich h in ter d e n g r o s s e n T i s c h z u f lüchten . D e n n g e l a n g e s ihr, 
durfte m a n s i e n i c h t m e h r a u s der S c h a a r der j u n g e n M ä d c h e n rauben 
u n d u n t e r die a l t e n W e i b e r z ä h l e n . Z u g l e i c h g e s c h a h m i t d e m B r ä u t i ­
g a m d e r s e l b e S p a s s . D a r a u f t rank m a n a u f das W o h l der E r o b e r t e n . 
A l s d a s A b e n d b r o t g e g e s s e n w a r , w u r d e das Brautpaar , w i e a m 
v o r i g e n A b e n d , m i t G e s a n g in's B e t t b e g l e i t e t . N a c h al ter S i t t e d a u e r t 
d i e s e s F e s t n o c h a m d r i t t e n T a g e fort. D e n M o r g e n h e i z t e n die Schaffer 
die B a d s t u b e , u n d g e g e n M i t t a g f ing der B r ä u t i g a m an , m i t P f e r d e n die 
G ä s t e h i n z u b r i n g e n , ers t d ie Männer , u n d a l s d i e s e g e b a d e t h a t t e n , 
d ie W e i b e r . D i e B r a u t e m p f i n g die A n k o m m e n d e n in der B a d s t u b e u n d 
w a r i h n e n dort in a l ler Art behül f i i ch . N a c h d e m B a d e w u r d e n d ie G ä s t e 
m i t P f e r d e n n a c h H a u s e b e g l e i t e t . W e r n i c h t in der B a d s t u b e g e w e s e n 
w a r , m u s s t e nac.hher v i e l S p o t t l e i d e n u n d m u s s t e s i ch g e f a l l e n l a s s e n , 
v o n d e n a n d e r n m i t r u s s i g e n Q u a s t e n g e s c h l a g e n zu w e r d e n . A l s a l l e 
v o m B a d e g e k o m m e n , n a h m m a n d e n s o g e n a n n t e n „ B a d e s c h n a p s " . Dann 
s t e l l t e der B r ä u t i g a m e in S i e b auf d e n T i s c h , w o j e d e r n a c h B e l i e b e n 
e t w a s Gold h ine inwarf . U n t e r d e s s e n g i n g die B r a u t in d e n V i e h s t a l l u n d 
m a c h t e die B e k a n n t s c h a f t i h r e r k ü n f t i g e n P f l e g l i n g e , w e l c h e s i e a u c h 
j e t z t s c h o n b e w i r t h e t e . 
N a c h a l l e m d i e s e n d a u e r t e d ie H o c h z e i t n o c h z w e i oder dre i T a g e 
fort, in d i e s e r Z e i t aber k a m e n k e i n e b e s o n d e r e n C e r e m o n i e n vor . 
b) S i t t e n b e i d e n A n h ä n g e r n d e s g r i e c h i s c h -
k a t h o l i s c h e n G l a u b e n s in 0 s t f i n n 1 a n d. 
( P n r r o n w a a r a in d e m K i r c h s p i e l v o n S o r d a v a l a , a m U f e r d e s L a d o g a . 
N a c h der S c h i l d e r u n g e i n e s A u g e n z e u g e n ) . 
S c h o n d e n T a g v o r d e m w a r der B e w e r b e r i m H a u s e der k ü n f t i g e n 
B r a u t g e w e s e n , u m a u s z u f o r s c h e n , ob der B r ä u t i g a m dort g e r n g e s e h e n 
w ä r e , u n d ob e i n e V e r l o b u n g zu hoffen. — D i e A n k u n f t d e s F r e i e r s u n d ( 
s e i n e s G e f o l g e s w a r a l so k e i n e U e b e r r a s c h u n g für die H a u s l e n t e , d ie 
g u t e S i t t e forderte aber, d a s s m a n that , a l s h ä t t e m a n k e i n e A h n u n g 
v o n d e n F r e i e r n g e h a b t , u n d d a s s a l le s e h r e r s t a u n t w a r e n , a l s d i e s e a n ­
k a m e n . D a h e r l e g t e m a n s i c h d e n A b e n d n o c h z e i t i g e r a l s s o n s t u n d 
sp i e l t e d e n U n s c h u l d i g e n . — D a s G e f o l g e d e s F r e i e r s b e s t a n d a u s drei 
M ä n n e r n . E r s t der e i g e n t l i c h e B e w e r b e r , e in a l ter M a n n m i t e i n e m l a n g e n 
Bart , der V a t e r d e s k ü n f t i g e n B r ä u t i g a m s , u n d d a n n z w e i j ü n g e r e B e ­
w e r b e r . D i e s e t ra ten n u n s e h r f e i er l i ch in b e s t i m m t e r O r d n u n g h e r e i n . 
B e i m E i n t r e t e n s p r a c h d e r ä l t e s t e B e w e r b e r : „ F r ü h e r k a m i c h a l s Gast , 
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d i e s M a l k o m m e i ch a l s Fre ier ." D i e s e s h a t t e m a n e b e n e r w a r t e t e s 
w a r w i e der er s te S o n n e n s t r a h l d e m e r m a t t e t e n W a n d e r e r ; in e i n e m 
A u g e n b l i c k w a r d i e e r k ü n s t e l t e Ki l l te v e r s c h w u n d e n u n d m a n b e g r ü s s t e 
n u n f reund l i ch d ie Giiste u n d n ö t b i g t e s i e P l a t z z u n e h m e n . D i e e i n e 
v o n d e n T ö c h t e r n g i n g s o g l e i c h s i ch a n z u k l e i d e n u n d e r s c h i e n ba ld w i e ­
d e r in e i n e m m o d e r n e n A n z ü g e , d e n n d ie M o d e h a t a u c h s c h o n h i e r d i e 
a l t e n N a t i o n a l t r a c h t e n v e r d r ä n g t . D i e a n d e r e n w e i b l i c h e n F a m i l i e n g l i e ­
d e r s p u t e t e n s i ch , d e n F r e i e r s l e u t e n a l le m ö g l i c h e n L e c k e r b i s s e n z u b a c k e n 
u n d zu s c h m o r e n . 
A n v i e l e n Orten, b e s o n d e r s in v e r g a n g e n e n Z e i t e n , w a r d i e s e r 
e r s t e E m p f a n g n i c h t i m m e r so f reundl i ch . O b g l e i c h s ie s i c h a l s F r e i e r 
m e l d e t e n , m a c h t e m a n den Männern d o c h d e n E i n t r i t t so s c h w e r a l s 
m ö g l i c h . B e s o n d e r s e r k u n d i g t e m a n s ich n a c h ihrer H e r k u n f t und w a r u m 
s ie g e k o m m e n w ä r e n . W a r der B e w e r b e r e in Witzkopf , konnte, er bei 
d i e s e r G e l e g e n h e i t v i e l S p a s s m a c h e n u n d s e i n e m W i t z f r e i e n L a u f l a s ­
s e n . E r k o n n t e z. B. s o a n t w o r t e n : „ W i r s t a m m e n a u s der Ze i t , d i e 
e h e d e m S o m m e r , n a c h W e i h n a c h t e n u n d v o r O s t e r n ist". — A u f die 
F r a g e : „ A u s w e l c h e m L a n d e k o m m t Ihr" ? a n t w o r t e t e er: „ A u s d e m L a n d e , 
w o m a n b e i m P f l ü g e n e i n e n w o l l e n e n K o c k an hat". — „ W e s h a l b w a n ­
dert I h r s o h e r u m " ? — „ W i r s ind J a h r m a r k t l e u t e u n d s u c h e n W a a r e n 
z u kaufen". — „ W a s für W a a r e n ? s u c h t ihr P f e r d e " ? — „ W o e s e i n e n 
g u t e n V o g e l g i e b t , k a u f e n w i r ihn g e r n n e b s t d e n F e d e r n ; w o s ich e in 
s c h ö n f a r b i g e r F u c h s aufhäl t , s ind w i r bere i t i h n z u f a n g e n . " — „ H a b t Ihr 
früher d i e s e s L a n d b e s u c h t " ? - „Einer v o n u n s w a r h i er u n d v e r l o r b e i m 
A b f a h r e n s e i n e l e d e r n e n H a n d s c h u h e (rukkaxet), u n d w i r s i n d g e k o m m e n 
d i e s e a u f z u s u c h e n " . - In d i e s e r Art g e h t d a s G e s p r ä c h fort. A l s 
d ie G ä s t e s c h l i e s s l i c h h e r e i n g e l a s s e n w u r d e n , ver tr i eb m a n s i ch die Z e i t 
m i t R a u c h e n . D e n Tabak bes tr i t t der B r ä n t i g a m , Tr ink- u n d E s s -
w a a r e n m u s s t e die B r a u t bes tre i t en . A l s m a n d e n s o g e n a n n t e n A n -
k u n t t s s c h n a p s g e n o m m e n , den Kaffee g e n o s s e n und e i n e Z e i t l a n g 
g e r a u c h t hat te , s e t z t e m a n s ich , das A b e n d b r o t zu e s s e n . D i e M a h l z e i t 
b e s t a n d h a u p t s ä c h l i c h a u s e b e n g e b a c k e n e n P i r o g g e n . N u r die B e g l e i ­
t er d e s F r e i e r s n a h m e n an d i e s e m M a h l e the i l . B e i m S p e i s e n s a s s e n d e r 
ä l t e s t e B e w e r b e r u n d der B r ä u t i g a m auf d e m E h r e n p l a t z e h i n t e r d e m 
T i s c h , d ie a n d e r e n M ä n n e r s a s s e n auf f r e i s t e h e n d e n B ä n k e n . N a c h be­
e n d i g t e r M a h l z e i t d a n k t e m a n d e m W i r t h u n d der W i r t h i n . D a n n d e c k t e 
d i e s e d e n T i s c h ab u n d bre i te te darauf e in w e i s s e s T u c h aus . E i n e r v o n 
d e n F r e i e r s l e u t e n f r a g t e : „ W e s h a l b i s t das T u c h auf d e m T i s c h e " ? — 
E i n a l t e s W e i b a n t w o r t e t e : „ W e n n die G ä s t e g e g e s s e n u n d g e t r u n k e n 
h a b e n , so m ö g e n s i e a u c h dafür zah len ." D e r B e w e r b e r fing n u n an, s e i ­
n e n G e l d b e u t e l z u d u r c h s u c h e n , u n d bre i t e te dann auf d e n T i s c h e i n e 
M e n g e v o n Z e t t e l n aus , so d a s s der g a n z e T i s c h b e d e c k t w a r , j e d o c h l i e s s 
er i m m e r z w i s c h e n z w e i Z e t t e l n e i n e n k l e i n e n Z w i s c h e n r a u m . D a l a g e n 
n u n Z e t t e l v o n v e r s c h i e d e n e m W e r t h e . D a s w e n i g s t e w a r drei R u b e l , 
aber m a n s a h a u c h dort e i n e n 500 R u b e l - Z e t t e l . W e n n m a n a l l e s z u ­
s a m m e n z ä h l t e , k o n n t e die g a n z e S u m m e s i c h g e g e n 1000 R u b e l b e l a u ­
fen. — U n d w o z u w a r d i e s e s G e l d d a ? fragt m a n s ich . A l s der B e ­
w e r b e r so das G e l d a u s g e b r e i t e t h a t t e , h i e s s er d e n W i r t h , w e n n er 
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w o l l t e , e s n e h m e n . N u n g a b e s e in l a n g e s U e b e r l e g e n z w i s c h e n d e n 
El tern , u n d z u l e t z t w u r d e a u c h die T o c h t e r h i n z u g e r u f e n . D i e s e h a t t e 
s i c h u n t e r d e s s e n m i t d e m B r ä u t i g a m u n t e r h a l t e n ; bis d a h i n h a t t e n s i e 
n o c h g a r n i ch t m i t e i n a n d e r g e s p r o c h e n . N u n w u r d e n o c h e i n e W e i l e 
b e r a t h s c h l a g t , e r s t in der S t u b e u n d d a n n n o c h d r a u s s e n . N a c h d i e s e r 
U e b e r l e g u n g n a h m der Vater d a s Ge ld im N a m e n der T o c h t e r e n t g e g e n . 
D i e s e s G e l d w i r d das V e r l o b u n g s g e l d g e n a n n t u n d m i t d i e s e m w i r d d ie 
V e r l o b u n g er s t öf fent l ich bes tä t ig t . Jetzt, s a g t m a n , d a s M ä d c h e n se i 
z u m V e r k a u f (k-nii/missa). Von e i n e m H i n g e w a r h ier n i c h t die R e d e , u n d 
g i e b t der B r ä u t i g a m a u c h e i n e n s o l c h e n , h a t er d o c h n i c h t b i n d e n d e 
Kraft . A l l e s Ge ld w u r d e j e d o c h n i c h t g e n o m m e n , b l o s s 100 R u b e l n a h m 
der Vater , i n d e m er s a g t e : „ D i e s e s k a n n n icht s c h a d e n . " D e r B e w e r b e r 
e r w i d e r t e : „Vor M a n g e l an Gut u n d V i e h braucht I h r E u c h n i c h t zu 
fürchten ." D a s H a u s w a r a u c h r e i c h . D i e F r e i e r s l e u t e b l i eben n o c h 
bis z u m f o l g e n d e n T a g d o r t u n d g i n g e n d a n n z u m P a s t o r , u m d a s Auf­
g e b o t zu b e s o r g e n . 
W e n n das M ä d c h e n so v e r l o b t w o r d e n ist , n e n n t m a n s i e 'I'nivil.ki, 
u n d d i e s e n N a m e n t r ä g t s i e d a n n , so l a n g e s i e n o c h im e l t e r l i c h e n H a u s e 
ist. W ä h r e n d d i e s e r Z e i t g e h t s ie , v o n der B r a u t m u t t e r b e g l e i t e t , v o n 
H a u s zu H a u s bei N a c h b a r n u n d V e r w a n d t e n , u m d ie s o g e n a n n t e „Braut ­
hül fe" z u s a m m e l n . Ge ld , S t r ü m p f e , H a n d s c h u h e . Garn , W o l l e , B u t t e r , 
Bänder , T ü c h e r u. s. w . t r ä g t s i e d a n n a l s B e u t e n a c h H a u s e . D a r a u f 
f ä n g t s i e an, d ie v i e l e n G e s c h e n k e z u v e r f e r t i g e n u n d s o n s t i g e V o r b e r e i ­
t u n g e n zur H o c h z e i t z u m a c h e n . N a c h d e m E i n s a m m e l n der B r a u t h ü l f e 
fängt das W e i n e n der B r a u t an. 
B e i d e m A b s c h i e d s t e s t e i m e l t e r l i c h e n H a u s e g i e b t d ie B r a u t d e n 
E l t e r n d e s B r ä u t i g a m s e i n i g e H e m d e , T ü c h e r o d e r a n d e r e K l e i d u n g s ­
s t ü c k e , a u c h d ie a n d e r e n G ä s t e w e r d e n b e s c h e n k t . — D i e h a u p t s ä c h ­
l i c h s t e n G ä s t e s i n d f o l g e n d e : D e r B r ä u t i g a m u n d s e i n G e f o l g e , d ie z w e i 
B e w e r b e r (l'uhemivlnt) u n d der s o g e n a n n t e „Nnhinveiäjii^ e in M a n n der be i 
der E i n p a c k u n g s - C e r e m o n i e s o v i e l K l e i d e r w i e m ö g l i c h d e m B r ä u t i g a m 
zu schaffen v e r s u c h t . D a n n d a s G e f o l g e der B r a u t , d ie Juohiomiehr.i u n d 
Auoifemirhe.t, d i e als Schaffer bei d e n C e r e m o n i e n behül f l i ch s i n d u n d die 
B r a u t in d a s H a u s i h r e s k ü n f t i g e n M a n n e s b e g l e i t e n . E s s i n d d i e s e l b e n , 
d ie m i t d e m F r e i e r zur V o r l o b u n g k a m e n . D i e B r a u t m u t t e r (A'o«.«o); a l s 
s o l c h e k a n n die S c h w e s t e r , e i n e T a n t e oder i r g e n d e i n e V e r w a n d t e , d ie 
v o n der B r a u t e r w ä h l t w i r d , auf tre ten . S i e i s t d ie g a n z e V e r l o b u n g s z e i t 
m i t der B r a u t z u s a m m e n u n d ist ihr in a l l e m behül f l i ch . S c h l i e s s l i c h 
g e h ö r e n z u d e m G e f o l g e der B r a u t die B r a u t j u n g f e r n . 
A l l e d i e s e G ä s t e v e r s a m m e l n s i c h a m b e s t i m m t e n T a g e i m 
H a u s e d e s B r ä u t i g a m s . W e n n m a n z u m A u f b r u c h e b e r e i t ist , w e r ­
d e n d ie P t e r d e v o r g e f a h r e n u n d z w a r so , d a s s s i e e i n e n l a n g e n Z u g 
b i lden . D a n n s t e l l e n s i c h d i e G ä s t e e i n e r u m d e n andern h i n t e r d e n 
g r o s s e n T i s c h in der S t u b e und w a n d e r n in d e r s e l b e n O r d n u n g in der 
R i c h t u n g der S o n n e auf d e n H o f u n d e in j e d e r b l e i b t b e i s e i n e m P f e r d e 
s t e h e n . E i n a l t e s W e i b m i t e i n e m M e t e o r s t e i n (ukonialtta) in der H a n d 
u m w a n d e r t n u n T h i e r e u n d M e n s c h e n , i n d e m s i e B e s c h w ö r u n g s f o r m e l n 
h e r s a g t u n d a l l e m ö g l i c h e m e r k w ü r d i g e B e w e g u n g e n m a c h t D i e s e s g e -
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s c h i e h t , d a m i t n i ch t d e n R e i s e n d e n f e i n d l i c h g e s i n n t e Z a u b e r e r u n d B e ­
s c h w ö r e r B ö s e s a n t h u n m ö g e n . W e n n der Z u g s i ch in B e w e g u n g se tz t , 
f o l g t d a s W e i b n o c h e ine W e i l e an der S p i t z e der A n d e r e n m i t u n d 
m a c h t d a n n m i t d e m M e t e o r s t e i n e e in K r e u z auf d e n W e g . I m Z u g e 
h a t e in J e d e r s e i n e n b e s t i m m t e n P la tz . E r s t fährt der ä l tere B e w e r b e r , 
d a n n der B r ä u t i g a m u n d der j ü n g e r e B e w e r b e r . N a c h i h m k o m m t der 
s o g e n a n n t e „h'ntvnretäjä". D a n n die B e g l e i t e r d e r B r a u t ; der ä l t e s t e 
„Nitixlemies" m i t s e i n e r G a t t i n , g e n a n n t „tiaajanaiiien"• der S t e l l v e r t r e t e r 
d e s V a t e r s u n d d e s B r u d e r s . D i e E l t e r n s e l b s t fähren n i ch t mit . J e t z t 
h a t m a n a n g e f a n g e n , a u c h d ie Mut ter durch i r g e n d e i n e V e r w a n d t e 
r e p r ä s e n t i r e n z u l a s s e n . N a c h d i e s e n k o m m e n n o c h v i e l e B e g l e i t e r , 
d ie k e i n e b e s o n d e r e B e n e n n u n g e n h a b e n . D a s s a m P f e r d e g e s c h i r r u n d 
a n d e n F i e m e r s t a n g e n s o v i e l G l o c k e n w i e m ö g l i c h h ä n g e n , v e r s t e h t s ich 
v o n s e l b s t . 
E r s t g e g e n 7 oder 8 U h r traf man i m H a u s e der B r a u t e in . H i e r 
w u r d e n z u m T h e i l d ie F r a g e n u n d C e r e m o n i e n v o m V e r l o b u n g s a b e n d 
w i e d e r h o l t . D o c h s i n d die S c h w i e r i g k e i t e n b e i m E m p f a n g e j e t z t w e i t 
g r ö s s e r . N o c h bis auf u n s e r e T a g e ha t e s d ie S i t te ge forder t , d a s s der 
E i n t r i t t in d i e S t u b e s o s c h w i e r i g u n d u m s t ä n d l i c h w i e m ö g l i c h s e i n 
m ö g e . F a s t m i t G e w a l t u n d m i t A n s t r e n g u n g a l ler Kräfte m u s s der 
B r ä u t i g a m s i ch in d ie S t u b e d r ä n g e n . D i e s e S i t t e w i r d a u c h in d e r 
K a l e v a l a e r w ä h n t . ( S i e h e : Kai . 25, 1 0 6 - 1 0 8 ) . 
A l s m a n e n d l i c h in die S t u b e e i n g e l a s s e n w u r d e , m u s s t e m a n 
e i n e n P a s s v o r z e i g e n . D i e s e r i s t in P r o s a o d e r V e r s e n ver fas s t , d e r I n ­
h a l t i s t aber m e i s t e n s o h n e W e r t h oder s o g a r grob . D a r a u f w i r d g e ­
s u n g e n . N i c h t a l l e in d a s s der B r ä u t i g a m h a n d g r e i f l i c h e n W i d e r s t a n d 
b e i d i e s e r G e l e g e n h e i t l e idet , er m u s s a u c h v i e l S c h m a c h u n d S p o t t h ö r e n . 
E r m u s s ss. B . s o e t w a s h ö r e n : 
„Hör' mal , Fre ier , w i e i c h s i n g e : 
S a g ' w i e k a m s t du, Dummkopf , h i e r h e r ? 
F a n d s t d e n W e g , d u m i t d e m S c h n a b e l , 
H e r in's H a u s , d a s w e i t b e r ü h m t e , 
D a s v o n A l l e n h o c h e r s e h n t e ? 
E i n g a n z A n d r e r w a r d e r w a r t e t , 
E i n e r m i t R e i c h t h u m u n d V e r m ö g e n , 
A b e r du n icht , a r m e r Sch lucker , 
Mit d e m B e i l in s c h l e c h t e r S c h e i d e , 
Mit d e n h ä s s l i c h , l a n g e n Ohreu . 
W o l l t e s t w o h l d i e s M ä d c h e n f a n g e n 
Mit d e n schor f ig d i c k e n L i p p e n , 
Mit d e m b a r t u m g e b ' n e n Munde . 
H ä t t e j a d o c h uus 're J u n g f r a u 
E i n e n b e s s e r n M a n n v e r d i e n e t . 
Z i e m t ' ihr d o c h e i n s c h ö n ' r e r S c h l i t t e n 
U n d e i n b e s s ' r e s H a u s a l s H e i m a t h . 
Z i e m t e ihr d a s H e m d z u n ä h e n 
E i n e m w ü r d i g e r e n M a n n e . " 
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W e n n d a s S p o t t l i e d z u E n d e ist , m ü s s e n die M ä n n e r d e n T i s c h , 
h in ter w e l c h e m d ie M ä d c h e n s i t z e n , e r o b e r n . D i e M ä d c h e n h a b e n v o r 
s i c h auf d e m T i s c h e i n e T a s s e m i t M i l c h u n d e i n e m Löffel . E i n e s v o n 
d e n M ä d c h e n wird a l s T i s c h w a c h e a n g e s t e l l t ; s i e s t e h t a n der e i n e n 
E c k e d e s s e l b e n u n d ha t in d e r a u s g e b r e i t e t e n S c h ü r z e Geld . D i e Schar­
fer t r e t e n h e r a n u n d s c h m e c k e n m i t d e m Loil'el e t w a s v o n der Mi lch . 
I m F a l l s i e d a n n s a g e n : „Die M i l c h i s t g u t , aber d ie J u n g f e r l e i n s i n d 
n o c h besser ," so v e r b e u g e n s i e s i c h . S a g e n s i e aber „ D i e J u n g f e r n s ind g u t , 
aber die Mi lch i s t d o c h besser ," so v e r b e u g e n s i e s i c h n icht . W e n n a l l e g e ­
s c h m e c k t h a b e n , l e g e n s i e G e l d auf d e n T i s c h , u n d das M ä d c h e n l e e r t 
a u c h d e n I n h a l t ihrer S c h ü r z e a u s , i n d e m s i e s p r i c h t : „ E u e r G e l d brau­
c h e n w i r n icht , h a b e n w i r d o c h e i g e n e s g e n u g . " — E r s t w e n n d e n M ä d ­
c h e n S ü s s i g k e i t e n g e r e i c h t w e r d e n , g e b e n s ie ihre S t e l l u n g auf, u n d d ie 
M ä n n e r n e h m e n n u n d e n E h r e n p l a t z h i n t e r d e m T i s c h e in . D e r B r ä u t i ­
g a m ble ibt j e d o c h v o r d e m T i s c h s t e h e n . In d e m s e l b e n A u g e n b l i c k 
tritt d ie B r a u t v o n z w e i W e i b e r n b o g l e i t e t h e r e i n . S ie ha t w o l l e n e 
H a n d s c h u h e an u n d t r ä g t in der H a n d e i n e n Te l l er , a u f w e l c h e m e in 
z u s a m m e n g e l e g t e s K o p f t u c h l i e g t . D e r B r ä u t i g a m n i m m t d a s T u c h , 
w i c k e l t e s auf, s c h ü t t e l t e s u n d l e g t e s w i e d e r a u f d e n Te l l er . Mit d ie ­
s e r C e r e m o n i e l o s t er s ich die B r a u t v o n de"u W e i b e r n ein. D a n n d r e h t 
er d ie B r a u t drei Mal in d ie B u n d e , u n d z w a r g e g e n die S o n n e , w o r ­
a u f er ihr e i n e n K u s s g i e b t u n d s i e h i n t e r d e n T i s c h z u s i t z e n führt. 
D a bleibt s i e dann , bis d ie E l t e r n s i e w e g führen . A n d e r s w o i s t d ie 
B r a u t n o c h b e i m M a h l e g a n z u n s i c h t b a r . W ä h r e n d die a n d e r e n n o c h 
zu T i s c h s i t z e n , g e h t der ä l t e s t e B e w e r b e r , d ie B r a u t a u s i h r e r K a m m e r 
z u h o l e n . I n d e m er ihr e i n e n T e l l e r m i t S a l z u n d B r o t re icht , s a g t er : 
„ M ö c h t e I h n e n u n s e r S a l z g e f a l l e n u n d n e h m e n S ie d i e s e s B r o t n i c h t übel 
auf" D i e B r a u t s c h m e c k t v o n d e m D a r g e r e i c h t e n , d a n n tritt s i e m i t d e m 
B e w e r b e r in die S t u b e . E s s c h e i n t a l l g e m e i n S i t te z u s e i n , d a s s die 
B r a u t l a u g e a u f s i c h w a r t e n läss t , u n d er s t n a c h l a n g e m S u c h e n u n d 
d u r c h V e r m i t t e l u n g der B r a u t m u t t e r l ä s s t s i e s i c h b e w e g e n , h e r v o r z u 
t r e t e n . D i e s e S i t t e w i r d a u c h in der K a l e v a l a e r w ä h n t (21, 221—224). 
I n S u i s t a m o g i n g e s a u f d e m A b s e h i e d s f e s t e f o l g e n d e r m o s s e n z u : 
A l s d ie F r e i e r s l e u t e e r w a r t e t w u r d e n , s e t z t e n s i c h z w e i a l te W e i b e r e i n ­
a n d e r g e g e n ü b e r in e i n e E c k e ; u n d i n d e m s ie i n v o r g e b e u g t e r S t e l l u n g 
d ie A r m e a u f die K n i e e g e s t ü t z t d e n K o p f ab u n d z u w a r f e n , w e i n t e n 
s i e b i t ter l ich . D i e s e s W e i n e n w a r e in A u s d r u c k der t r a u r i g e n S t i m m u n g , 
d i e i m H a u s e h e r r s c h t e b e i der T r e n n u n g v o n d e r Braut . D a s B r a u t ­
p a a r g i n g g e r a d e n W e g e s u n d s e t z t e s i c h h i n t e r d e n T i s c h . A u f d i e s e m 
l a g e in g r o s s m ä c h t i g e s Brot , w e l c h e s e i n e n D u r c h m e s s e r v o n e i n e r E l l e 
ha t t e . A u f d i e s e s l e g t e der B r ä u t i g a m e in m i t g e b r a c h t e s e b e n s o g r o s s e s 
Brot. I m B r o t e w a r e i n e V e r t i e f u n g , d ie e i n e H a n d vo l l S a l z enth ie l t . 
D i e s e s b e d e u t e t e , d a s s die ö k o n o m i s c h e n A n g e l e g e n h e i t e n d e s B r a u t ­
p a a r e s fortan z u s a m m e n g e h ö r t e n . N u n s t e l l t e der B e w e r b e r n e b e n die 
B r o t e Gläser , d ie er m i t W e i n anfül l te , u n d S ü s s i g k e i t e n , d ie der B r ä u t i ­
g a m bestr i t t . I n d e m n u n d ie M i t g l i e d e r der b e i d e n V e r w a n d t s c h a f t e n 
a u f das W o h l d e s P a a r e s t ranken , w a r d der „ H e i r a t h s h a n d e l " b e s t ä t i g t . 
N a c h d e m die B r a u t g r ü n d l i c h g e w e i n t ha t t e , w a r e n die C e r e m o u i e n für 
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d e n A b e n d aus , u n d m a n e r g a b s i c h den F r e u d e n d e s T a n z e s . L e i d e r g a b 
e s d i e s e s Mal k e i n s c h ö n e r e s I n s t r u m e n t als e i n e r u s s i s c h e S c h a r m a n k a 
aber s o n s t t a n z t m a n in O s t - K a r d i e n n a c h d e n T ö n e n der K a n t e l e . 
D e n f o l g e n d e n T a g f a n d e n n o c h z w e i C e r e m o n i e n i m H a u s e s tat t . 
D i e S a c h e n der B r a u t s o l l t e n e i n g e p a c k t , u n d ihre Zöpfe m u s s t e n v o n d e n 
V e r w a n d t e n a u f g e l ö s t w e r d e n . D a s E i n p a c k e n g i n g s e h r u m s t ä n d l i c h 
u n d u n t e r L ä r m e n u n d S c h r e i e n v o r s i ch . D i e G ä s t e v e r s a m m e l t e n s i ch 
in der K l e e t e , w o die K l e i d e r u n d T ü c h e r der B r a u t a u f den D a c h s p a r r e n 
h i n g e n . V o r d e m e in S tück e i n g e p a c k t wurde , b e s a h m a n es v o n a l l e n 
S e i t e n u n d s p e n d e t e v i e l Lob, u n d ers t n a c h d e m der B r ä u t i g a m e i n e 
S u m m e G e l d g e g e b e n , v e r s c h w a n d e s i m Sack. So w a r e s i m m e r e i n l an ­
g e s D i n g e n u n d B e s p r e c h e n bei j e d e m K l e i d u n g s s t ü c k . B e i d i e s e r G e ­
l e g e n h e i t Hielt der „Nutuuve/iijä" (K le iderz i eher ) die P a r t e i d e s B r ä u t i g a m s . 
D i e B r a u t m u t t o r s t e h t der B r a u t t reu l i ch zur Se i te . 
B e i der A u f H e c h t u n g s s c e n e v e r s a m m e l t s i ch die g a n z e V e r w a n d t ­
s c h a f t u m die Braut , d ie h i n t e r d e m Ofen s i tzt . E i n j e d e s F a m i l i e n m i t ­
g l i e d m u s s n u n e i n e n k l e i n e n T h e i l v o n d e n F l e c h t e n a u t t r e n n e n . D i e 
Z ö p f e s i n d j a das Z e i c h e n der j u n g f r ä u l i c h e n F r e i h e i t , durch d i e s e Cere­
m o n i e ü b e r g i e b t die V e r w a n d t s c h a f t das M ä d c h e n der G e w a l t d e s M a n n e s . 
D i e s e C e r e m o n i e i s t a u c h ein Zeugni .ss v o n d e m e n g e n B a n d e z w i s c h e n 
a l l en V e r w a n d t s c h a f t s m i t g l i e d e r n . I n O s t - K a r e l i e n u m f a s s t e i n e F a m i l i e 
oft 20 b i s 40 P e r s o n e n . Z u w e i l e n w o h n t d ie g a n z e V e r w a n d t s c h a f t u n t e r 
e i n e m D a c h e u n d s p e i s t a m s e l b e n T i s c h . D a r a u f w i r d g e s u n g e n . N a c h 
d e m l e t z t e n G e r i c h t h e i T i s c h w i r d w i e d e r g e s u n g e n . W e n n m a n s i c h 
e n d l i c h zur T r a u u n g a u f m a c h t , t r ä g t die B r a u t m i t Hül f e e iner B r a u t ­
j u n g f e r e in B r e t t h e r e i n , w o r a u f Se i fe , e in S p i e g e l , H a l b s t i e f e l n , S ü s s i g -
k e i t e n u. s. w. , d ie der B r ä u t i g a m g e k a u f t hat , l i e g e n . Mit d i e s e m B r e t t 
s t e l l t s i e s i c h v o r d e n T i s c h , h inter w e l c h e m der B r ä u t i g a m s i tzt . E i n e 
B r a u t j u n g f e r fragt n u n : „Hat w o h l der B r ä u t i g a m B e i n e ? " — D e r Bräut i ­
g a m s t a m p f t m i t d e n F ü s s e n an d e n B o d e n u n d a n t w o r t e t : „Er h a t s o ­
w o h l g e s u n d e a l s s t a r k e B e i n e . " D i e s e k a n n er a u c h dann a u f d e m 
W e g e zur T r a u u n g erproben . — U n t e r d e s s e n i s t d ie B r a u t b e r e i t z u 
g e h e n . M a n h a t i h r e n K o p f m i t e i n e m T u c h so u m w u n d e n , d a s s s i e 
w e d e r h ö r e n n o c h s e h e n k a n n . (So v e r h ü l l t i s t s i e d a n n w ä h r e n d der g a n ­
z e n T r a u u n g ) . N u n führt e ine B r a u t j u n g f e r s i e z u m B r ä u t i g a m m i t d e n 
W o r t e n : „Tat d i e s d e i n e B r a u t ? " E r l iebt das e i n e Z i p f e l c h e n auf, u n d s i e 
e r k e n n e n d s a g t er : „das i s t d ie Meine ," u n d d r e h t s i e dre i Mal in d ie 
R u n d e g e g e n d ie S o n n e . 
Zur H o c h z e i t fährt m a n in d e r s e l b e n O r d n u n g w i e z u m A b s c h i e d s ­
f e s t e . D o c h h a t der B r ä u t i g a m n u n die B r a u t n e b e n s ich . A u c h fährt 
der V a t e r u n d e i n e R e p r ä s e n t a n t i n der M u t t e r j e t z t mit . E i n e M e n g e 
n a h e r V e r w a n d t e n s c h l i e s s e n d e n Z u g . D i e B e w e r b e r u n d d e n „Nntunvc-
tiijä" e r k e n n t m a n v o n w e i t e m an e i n e m e i g e n t h ü m l i c h e n A n z u g . B e i 
d e r A b f a h r t h a t n ä m l i c h die B r a u t m u t t e r i h n e n e in 5 E l l o n l a n g e s , w e i s ­
s e s L e i n e n z e u g u m g e w o r f e n u n d z w a r so , d a s s e s h i n t e n i m R ü c k e n 
e i n K r e u z bi ldet . B l o s s der ä l tere B e w e r b e r t r ä g t d i e s e s G e w a n d d ie 
g a n z e Z e i t auf der H o c h z e i t . — D i e T r a u u n g w i r d n a c h d e m g e w ö h n ­
l i c h e n K i r c h e n - R i t u a l v e r r i c h t e t u n d an d i e s e s k n ü p f e n s i ch k e i n e V o l k s -
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s i t t e n . — A u s der K i r c h e s e t z t d ie H o c h z e i t s s c h a a r d e n W e g fort. I m 
F e s t h a u s a n g e k o m m e n e m p f ä n g t der W i r t h d ie G ä s t e u n d führt s o ­
g l e i c h d e n V a t e r der B r a u t in d ie S t u b e ; die a n d e r e n b l e i b e n n o c h e i n e 
W e i l e auf d e m H o f e . B e i m E i n t r e t e n b r e i t e t m a n e i n e n P e l z d e m B r a u t ­
p a a r z u F ü s s e n . E s so l l b e d e u t e n , d a s s die E r d e i h n e n künf t ig e b e n s o 
w e i c h u n d a n g e n e h m z u f ü h l e n s e i n m ö g e . W ä h r e n d s i e n o c h a u f d e m 
P e l z e s t e h e n , s c h ü t t e t d ie M u t t e r a u s e i n e m S i e b H o p f e n (oder E r b s e n ) 
a u f s i e aus , i n d e m s i e s p r i c h t : „Ich s c h ü t t e über E u c h a l l e s Gute , i c h 
s c h ü t t e ü b e r E u c h d a s G l ü c k m i t d e m H o p f e n Got te s ." B e i d i e s e r G e ­
l e g e n h e i t g i e b t ihr d ie S c h w i e g e r t o c h t e r e i n P a a r S trümpfe . D i e Cere ­
m o n i e m i t d e m H o p f e n d e u t e t a u f e i n e g r o s s e N a c h k o m m e n s c h a f t 
(Kai . 24, 181—186) . J e t z t er s t w e r d e n d ie G ä s t e h e r e i n g e b e t e n . S i e 
g e h e n in d e r s e l b e n O r d n u n g , w i e s i e k a m e n . D a n n w i r d g e s u n g e n . 
(Kai . 21 . 23 etc . u n d K a n t . I. 158 etc.) B e i m E i n t r e t e n k o m m e n d ie ­
s e l b e n F r a g e n u n d A n t w o r t e n , w i e be i d e m A b s c h i e d s f e s t e , vor . — W e n n 
der K o p f der B r a u t g e p u t z t ist , s e t z t m a n s i c h zu T i s c h . A u c h je tz t 
s i e h t m a u d ie g r o s s e n B r o t e , d ie s c h o n a u f d e m A b s c h i e d s f e s t e v o r ­
k a m e n . S o n s t i s t n o c h z u b e m e r k e n , d a s s l ä n g s der K a n t e d e s T i s c h e s e in 
h o h e r W a l l m i t P i r o g g e n a u f g e s t a p e l t ist . N a t ü r l i c h w e r d e n d i e s e n i c h t 
a l l e v e r z e h r t . E s i s t aber a u c h n i c h t d ie M e i n u n g . D a s i s t aber e in 
Z e i c h e n der g r o s s e n G a s t f r e u n d s c h a f t , d ie i m H a u s e h e r r s c h t . S o n s t 
s t e h e n n o c h a u f d e m T i s c h e M e h l - und G r a u p e n g r ü t z e , M i l c h s u p p e u n d 
e i n e A r t s a u r e r B r e i (k-üseli). D i e s e s w i r d n i c h t a n g e r ü h r t , b e v o r m a n 
z u w i s s e n b e k o m m t , w e r d e n B r e i g e k o c h t hat . E s m a g d a n n e in j u n ­
g e s M ä d c h e n , e in a l t e s W e i b o d e r s o g a r m e h r e r e d a r a n b e s c h ä f t i g t g e w e ­
s e n s e i n , s i e m ü s s e n a l le , d ie a m T i s c h s i t z e n , a b k ü s s e n . E r s t d a n n f ä n g t 
m a n a n d e n B r e i z u e s s e n . N a c h d e m M a h l e b le ib t das B r a u t p a a r n o c h 
s i t z e n , d ie ü b r i g e n G ä s t e thun , w a s i h n e n be l i ebt . D a n n w i r d e in T r o s t ­
l i e d der B r a u t g e s u n g e n . D e n A b e n d w i r d g e t a n z t . — U n t e r G e s a n g 
w i r d d a n n das j u n g e P a a r z u B e t t b e g l e i t e t . D i e B r a u t m u t t e r s c h l i e s s t 
d ie K a m m e r z u u n d g e h t n o c h e i n m a l i n d e r N a c h t n a c h z u s e h e n , w i e 
s i e s i c h bef inden. N a c h d e m H i n l e g e n w i r d n o c h g e s u n g e n . 
D o n f o l g e n d e n T a g w i r d der K o p f p u t z der B r a u t n o c h m a l s fe ier ­
l i c h u m g e m a c h t . D a n n w e r d e n a u c h d ie G e s c h e n k e v e r t h e i l t u n d z u m 
S c h l u s s s a m m e l t m a n b e i m T r i n k e n d e s B r a u t p a a r s G e s u n d h e i t , d e n g e ­
w ö h n l i c h e n G e l d - Tribut , e in (kerrankanm). D a s B a c k e n der P i r o g g e n b e ­
s c h ä f t i g t d ie w e i b l i c h e n F a m i l i e n m i t g l i e d e r . D a s B r a u t p a a r s i t z t w i e ­
der a u f d e m E h r e n p l a t z h i n d e r d e m T i s c h . V o r i h n e n l i e g e n n o c h d ie 
g r o s s e n B r o t e . N u n b r e i t e t m a n e i n w e i s e s T u c h u n t e r d i e s e a u s u n d 
s t e l l t darauf z w e i T h e e t a s s e n ; die e i n e i s t l eer , d ie a n d e r e e n t h ä l t Mi lch . 
E i n e r v o n der V e r w a n d t s c h a f t d e s B r ä u t i g a m s tr i t t h e r a n , n i m m t e i n e n 
S c h l u c k a u s d e r T a s s e u n d r e i c h t s i e d a n n d e m B r a u t p a a r e . D a r a u f 
h e b t er die b e i d e n g r o s s e n B r o t e auf, das B r a u t p a a r n e i g t s i c h z u i h m 
h i n u n d er berührt m i t d e n B r o t e n dre i Mal ihr H a u p t . N a c h d e m s i e s i c h 
g e k ü s s t , k ü s s t der d i e C e r e m o n i e v e r r i c h t e n d e V e r w a n d t e ers t das B r a u t ­
p a a r u n d d a n n a l l e V e r w a n d t e n der Braut . D i e s e C e r e m o n i e w u r d e 
v o n a l l e n V e r w a n d t e n d e s B r ä u t i g a m s w i e d e r h o l t . D a m i t b e s t ä t i g t e n d ie 
b e i d e n V e r w a n d t s c h a f t e n d e n n e u e n B u n d . D a s H e b e n der B r o t e b e -
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deutet, dass das junge Paar in der Zukunft genug an Speise und Trank 
haben möge. Der Kuss ist ein Zeichen des guten Verhältnisses zwi­
schen den neuen Verwandten. Nach dieser Scene legte Jeder in die 
leere Tasse etwas Geld. Während der Ceremonie hatte eine feierliche 
Stille geherrscht. Jetzt stand das Brautpaar auf und ging in die Kam­
mer, um die Geschenke zu vertheilen. Die Schwiegereltern bekamen 
vollständige Anzüge, die sie auch sogleich anlegten. Darauf wurden sie 
aufgehoben, und ihnen zu Ehren tranken die Gäste ein Glas Wein. Die 
Bewerber erhalten auch mehrere, aber die übrigen Begleiter nur jeder 
ein Kleidungsstück. 
Darnach fand die Einsammlung für die Braut statt. Zwei Siebe 
wurden neben einander auf den Tisch gestellt und dann wurde Thee 
und Wein herumgereicht. Die Eltern tranken erst die Gesundheit und 
indem sie sprachen: „Wir trinken das Wohl der Schafe, der Kühe etc.," 
legten sie etwas in das Sieb. Dieses wurde von allen Anwesenden wie­
derholt. Zuletzt warf man um die Wette Geld in das Sieb, indem jeder 
ausrief: „Meine Münze ist die oberste!" Dann wurde getanzt. Die Hoch­
zeit dauerte noch zwei Tage fort. Nach dem letzten Mittag wurde der 
Bräutigam aus der Schaar der unverheiratheten Männer und die Braut 
aus der Schaar der Mädchen erobert und hoch empor geworfen. Dar­
auf trank man ihre Gesundheit. 
A. O. Heikel. 
VII. 
Gebräuche bei der Heirath in den Kirchspielen Jääskis 
und St. Andraea, geschildert von A. Rahkonen. 
Entnommen aus der Zeitschrift: „Maiden Ja Merien Takaa" von J. Krohn, 
Jahrgang 1864. 
Aus dem Finnischen übersetzt von B. Pipinen. 
„Steht die Hocke auf dem Felde, 
Steckt der Kienspan an dem Ofen, 
Ist's auch Zeit dem Mann zu freien, 
Bräute finden sich schon immer," 
ist eine gewöhnliche Redensart in den Kirchspielen Jääskis und St. 
Andraea. Wie man daraus ersieht, werden die Heirathen in den erwähn­
ten Gegenden gewöhnlich im Spätherbst beschlossen. An einem belie­
bigen Sonntag im August, dem s. g. Heirathssonntag {naima-sunnuntai), 
versammelt sich die Jugend auf dem Berge neben der Kirche, die Mäd­
chen und die jungen Männer geschieden, in zwei Gruppen. Mit prüfen­
den Blicken überschaut nun der Jüngling die Schaar der Jungfrauen, 
ob dort wohl eine nach seinem Sinn wäre. Wenn sein Herz gewählt 
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hat , s türz t er s i c h a u g e n b l i c k l i c h u n t e r d ie M ä d c h e n u n d g i e b t d e r A u s ­
e r w ä h l t e n e i n e n R i n g m i t d e n W o r t e n : „ W e n n i ch D o n n e r s t a g o d e r 
F r e i t a g d e n R i n g n i c h t z u r ü c k b e k o m m e , m a c h e i c h z u m S o n n a b e n d 
die V o r b e r e i t u n g e n zur V e r l o b u n g . " 
D e r T a g d e s H e i r a t h s s o n n t a g s w e c h s e l t g e w ö h n l i c h ab, d a m i t 
a u c h die B a u e r n s ö h n e a u s d e m b e n a c h b a r t e n K i r c h s p i e l G e l e g e n h e i t 
h a b e n , ihr Glück zu v e r s u c h e n . D i e s e f inden s i ch a u c h in g r o s s s e r 
M e n g e e in . 
E i n j e d e r k o m m t m i t s e i n e m b e s t e n P f e r d e , z u w e i l e n s o g a r zu 
P a a r e n , u n d m i t e i n e r K u r i e r g l o c k e an der F i e m e r s t a n g e , a n g e f a h r e n . 
D i e B e w o h n e r d i e s e r G e g e n d e n s i n d v o n K u r i e r g l o c k e n so e i n g e n o m m e n , 
d a s s s i e s o g a r be i B e e r d i g u n g e n s o l c h e g e b r a u c h e n . 
W e n n das M ä d c h e n v o n e i n e m V e r e h r e r d e n R i n g b e k o m m e n hat , 
w i r d s i e v o n d e n a n d e r n j u n g e n M ä n n e r n für die vor tre f f l i chs t e v o n a l l en 
in der M ü d c h e n g r u p p e g e h a l t e n , g a n z w i e e s m i t d e n L a p p e n ist , w e n n 
e i n M a n n a u s d e m H e r r e n s t a n d e e in l a p p l ä n d i s c h e s M ä d c h e n a u s z e i c h ­
ne t . E i n e M e n g e F r e i e r d r ä n g e n s i ch n u n an d ie G e f e i e r t e , u n d i n d e m 
s i e d e n j e n i g e n , der ihr d e n R i n g g a b , h e r a b s e t z e n u n d t a d e l n , b i e t en 
s i e s i c h s e l b s t ihr a l s B r ä u t i g a m an. V o n a l le d i e s e m w i r d das M ä d c h e n 
s o verblüfft , d a s s s i e s e l b s t n i c h t w e i s s , w e n s i e v o r z i e h e n sol l . D a 
g i e b t e s m a l e in W e s e n u n d e in W e t t e n . E i n H e l d f ü r w a h r i s t der , 
w e l c h e r d a n n s c h l i e s s l i c h d a s M ä d c h e n g e w i n n t . E s g e r e i c h t d e n M ä n ­
n e r n d e s e i g e n e n K i r c h s p i e l s zu g r o s s e r S c h a n d e , w e n n das M ä d c h e n 
e i n e m a u s d e m N a c h b a r s k i r c h s p i e l ihre H a n d g i eb t , d a h e r v e r s u c h e n j e n e 
a u c h , e s auf a l l e A r t z u v e r h i n d e r n . A u s d e m s e l b e n G r u n d e i s t e s in 
s p ä t e r e n Z e i t e n S i t t e g e w o r d e n , d a s s die j u n g e n Männer , b e v o r s i e a u f d e n 
K i r c h e n b e r g g e h e n , das H a u s d e s M ä d c h e n s b e s u c h e n , u m N ä h e r e s über 
d ie S a c h e z u er fahren . 
In f rüheren Z e i t e n g e b r a u c h t e m a n s t a t t d e s R i n g e s e i n e n l e d e r ­
n e n Gürte l , w o r a n e in M e s s e r (punkko) in e i n e m B e s t e c k b e f e s t i g t w a r , 
u n d w e l c h e n d e r B r ä u t i g a m a u f d e m K i r c h e n b e r g e d e m M ä d c h e n u m 
die T a i l l e h i n g . W e n n er d a n n e i n i g e T a g e s p ä t e r das H a u s d e r B r a u t 
b e s u c h t e , g a b er g l e i c h b e i m E i n t r e t e n darauf Acht , ob s e i n M e s s e r 
n e b s t B e s t e c k a m T h ü r p f o s t e n a u f g e h ä n g t w a r o d e r n icht . H i n g e s da, 
w a r e s e in Z e i c h e n , d a s s er e i n e n K o r b b e k o m m e n ha t t e . D e r v e r s c h m ä h t e 
Fre i er k o n n t e d a n n o h n e e in W 7 ort z u s p r e c h e n s e i n M e s s e r n e h m e n 
u n d s e i n e s W e g e s g e h e n . H i n g das M e s s e r a b e r n i c h t a m T h ü r p f o s t e n , 
w u s s t e er, d a s s er g e l i e b t w a r . D i e s e S i t t e i s t s c h o n s e i t e i n e m M e n ­
s c h e n a l t e r i n V e r g e s s e n h e i t g e r a t h e n , aber s i e h a t A n l a s s g e g e b e n z u der 
R e d e n s a r t : ,.Püka on tupelle lullut, venynt vaimo vartal o/fc," d a s M ä d c h e n i s t 
s o w e i t g e k o m m e n , d a s s s i e d a s B e s t e c k t r a g e n k a n n , d ie J u n g f r a u i s t 
h e r a n g e w a c h s e n , d. h. s i e h a t d a s H e i r a t h s a l t e r erre icht . 
D i e f o l g e n d e W o c h e e r s c h e i n e n d a n n d ie K l ä t s c h e r (kontinkantajat.) 
E s s i n d M ä n n e r u n d W e i b e r , d ie a l l e s M ö g l i c h e z u s a m m e n k l a t s c h e n 
u n d d e n B r ä u t i g a m o d e r die B r a u t h e r u n t e r m a c h e n . D i e ä r g s t e n u n t e r 
d i e s e n s i n d die a l t e n J u n g f e r n , d ie g e r n d a s M ä d c h e n in d i e s e l b e 
u n g l ü c k l i c h e L a g e , in der s i e s e l b s t s ind , b r i n g e n m ö c h t e n . G e w ö h n l i c h 
hört m a n d i e s e der B r a u t in's Ohr f l ü s t e r n : „ D e i n B r ä u t i g a m i s t s e i n e r 
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Mut ter g a n z ähn l i ch , u n d du w e i s s t ja , w a s für e in P fe f f er sack d ie i s t " 
o d e r : „ D i e S c h w e s t e r d e i n e s B r ä u t i g a m s i s t i n d i e s e s o d e r j e n e s D o r t 
v e r h e i r a t h e t w o r d e n , u n d du w e i s s t ja , w a s für T r i n k b r ü d e r die M e n ­
s c h e n dort s i n d u. s. w., s o e t w a s , das g a r n i c h t den B r ä u t i g a m s e l b s t 
betrifft S o l c h e K l a t s c h s c h w e s t e r n l a u f e n z u w e i l e n z u m B r ä u t i g a m , 
z u w e i l e n z u [der Braut , u n d das i s t m a l e i n e F r e u d e , w e n n e s i h n e n 
g e l i n g t , d u r c h ihre K l a t s c h e r e i e n die V e r l o b u n g zu z e r s t ö r e n . E s g i e b t 
a b e r a u c h s o l c h e , d ie s o w o h l d e n B r ä u t i g a m a b d ie B r a u t bis in d e n 
s i e b e n t e n H i m m e l e r h e b e n . , 
D e n f o l g e n d e n S o n n t a g k o m m e n die E l t e r n u n d n ä h e r e n V e r w a n d ­
t e n der V e r l o b t e n zur K i r c h e , u m die V e r l o b u n g z u b e s t ä t i g e n . D i e 
B e s t ä t i g u n g g i n g früher a u f die W e i s e v o r s ich , d a s s d e r B r ä u t i g a m 
S y r u p s w e i n , d. h. m i t S y r u p v e r m i s c h t e n B r a n n t w e i n , m i t s i ch b r a c h t e 
u n d d a m i t a l le d ie auf d e m K i r c h e n b e r g e v e r s a m m e l t e n V e r w a n d t e n 
tract irte . A n d i e s e S i t t e er inner t es , w e n n die a l t e n W e i b e r n o c h j e t z t 
m i t e i n e m F l ä s c h c h e n S y r u p w e i n in der T a s c h e zur K i r c h e k o m m e n , 
u n d v o n Z e i t zu Z e i t d a v o n e i n e n S c h l u c k n e h m e n , i n d e m s ie über Brus t ­
s c h m e r z e n k l a g e n . N o c h d e n s e l b e n A b e n d g e h t der B r ä u t i g a m m i t 
e i n e m B e w e r b e r in's e l t e r l i c h e H a n s der Braut , w o n u n das R a u c h f e s t 
(tupakkaiset) m i t d e n s e l b e n C e r e m o n i e n , w i e s c h o n früher e r z ä h l t i s t , 
g e f e i e r t w i r d . 
N a c h e i n i g e n W o c h e n w i r d dann die e i g e n t l i c h e V e r l o b u n g g e f e i e r t . 
D a b e i g e h t e s g a n z so zu w i e s o n s t in O s t - F i n n l a n d . B e i m T a n z e 
s t e h t der B r ä u t i g a m n e b e n der Braut , o h n e e in W o r t zu s p r e c h e n , er 
s i e h t s i e nur s c h i e l e n d v o n der S e i t e an, g a n z w i e e in Ochs , der e b e n 
a u f s e i n Opfer s t ü r z e n w i l l ; d ie Braut ihrer se i t s ha t d ie A u g e n v e r ­
l e g e n z u m B o d e n g e r i c h t e t . N a c h d e m s ie e ine l ä n g e r e Z e i t z u s a m m e n 
g e t a n z t h a b e n , s t e h e n s i e st i l l n e b e n e inander , u n d i m F a l l e in A n d e r e r 
d ie B r a u t z u m T a n z e führen wi l l , s t e l l t s i c h der B r ä u t i g a m iu d e n W e g . 
D i e s e S i t te k o m m t n i ch t a l l e i n bei V e r l o b t e n vor, m a n trifft s i e a u c h 
s o n s t b e i j u n g e n v e r l i e b t e n L e u t e n in der s ü d l i c h e n G e g e n d d e s L e h e n 
W i b u r g s an. 
V o n d e n G a b e n i s t n o c h zu b e m e r k e n , d a s s d i e se oft g e g e b e n 
w e r d e n , d a m i t s i e v o n der G e s c h i c k l i c h k e i t der B r a u t i m N ä h e n Z e u g -
n i s s g e b e n m ö c h t e n . Oft hat die B r a u t s i e n i c h t s e l b s t verfer t ig t , a b e r 
d a v o n s p r i c h t m a n g a r nicht . E i n e g r o s s e M e n g e M e n s c h e n , oft v o n 
w e i t e m her , läuft d a n n i m H a u s e d e s B r ä u t i g a m s z u s a m m e n , u m d ie 
G a b e n z u b e s e h e n . N a c h der V e r l o b u n g fo lg t das E i n s a m m e l n der B r a u t ­
hül fe . A u c h b e i m A b s c h i e d s f e s t e (läksiiiisei) u n d be i der H o c h z e i t , d i e 
kurz v o r W e i h n a c h t e n g e f e i e r t wird , g e h t e s w i e s o n s t in O s t - F i n n l a n d 
her . B e i der A b f a h r t a u s d e m e l t e r l i c h e n H a u s e der B r a u t i s t nur z u 
b e m e r k e n , d a s s , w e n n der B r ä u t i g a m s i c h n e b e n die B r a u t g e s e t z t h a t 
u n d e b e n abfahren soll,' die u n g e b e t e n e n G ä s t e (kuokkavieraat) e in l a u t e s 
H u r r a h r u f e n u n d s c h r e c k l i c h e s G e s c h r e i erheben . D i e s e s H u r r a h r u f e n 
w i r d j e n a c h d e m , w i e s i e a u f d e m F e s t e g e h a l t e n w u r d e n , moder ir t . 
H a b e n s i e n i c h t n a c h i h r e m S inn zu g e n i e s s e n b e k o m m e n , s c h r e i e n s i e 
w e n i g e r l a u t u n d e i n e kürzere Zeit . W a r d i e G a s t f r e u n d s c h a f t k ä r g l i c h , 
g e s c h i e h t e s , d a s s s i e g a r k e i n H u r r a h rufen. 
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W e n n s i e i m H o c h z e i t s h a u s e a n k o m m e n , darf der B r ä u t i g a m n i c h t 
g l e i c h h i n e i n t r e t e n . S o n d e r n e r s t w o n n d ie A n d e r n i n der S t u b e d i e 
l e t z t e S t r o p h e i n e i n e m P s a l m s i n g e n , k o m m t er h e r e i n . D i e s e s i s t u m 
z u p r ü f e n , ob der B r ä u t i g a m in s e i n e m P s a l m b u c h e b e w a n d e r t se i . Oft 
w ä h l e n s i e e inen s e h r l a n g e n G e s a n g , d a m i t er s i c h v e r s e h e u n d z u 
f r ü h h e r e i n t r e t e , w o b e i er s i c h über s e i n e m a n g e l n d e K e n n t n i s s d e s 
G e s a n g b u c h e s s c h ä m e n m u s s . 
W e n n m a n s i c h z u T i s c h g e s e t z t ha t u n d die T i s c h a n d a c h t v e r ­
r i c h t e t w o r d e n ist , b r i n g t m a n e i n e n k l e i n e n K n a b e n , der S c h o o s s k n a b e 
(polvipoika) g e n a n n t , h e r e i n u n d s e t z t i h n der B r a u t i n d e n S c h o o s s . D i e 
B r a u t b i nde t i h m d a n n e i n e n Gurt, w o r a n W i b u r g s c h e K r i n g e l h ä n g e n , 
u m d e n L e i b . M i t w e l c h e r F r e u d e der K n a b e d a n n h e r u n t e r h ü p f t u n d 
d a v o n läuf t , k a n n m a n s i c h d e n k e n . S o n s t g e h t e s g a n z , w i e s c h o n 
früher e r z ä h l t w o r d e n ist , z u . 
D a i n J ä ä s k i s u n d St. A n d r a e a d ie H o c h z e i t m i t d e m A b s c h i e d s -
f e s t e e i n b e r e c h n e t , fa s t e i n e W o c h e fort dauer t , i s t es , w e n n m a n s e i n e 
V e r w u n d e r u n g über d ie L ä n g e e i n e s D i n g e s a u s d r ü c k e n wi l l , g e w ö h n l i c h 
g e w o r d e n z u s a g e n : „ E s i s t so l a n g , w i e e i n e H o c h z e i t i n J ä ä s k i s . " 
VIII. 
Sitten und Gebräuche bei Hochzeiten in den finnischen 
Kirchspielen des westlichen Nylands. 
( A u s z u g a u s der Z e i t u n g T i d n i n g a r u t g i f n a af e t t Sä l l skap i Äbo är 
1778.) N a c h d e r Ze i t schr i f t „ M a i d e n j a M o r i e n t a k a a " v o n P r o t . J. K r o h n . 
Nr. 5 i m J . 186fi. U e b e r s e t z t v o n B. P i p i n e n . 
W e n n e i n B a u e r n s o h n d a s H e i r a t h s a l t e r erre icht h a t u n d e s i h n 
g e l ü s t e t , s i c h e i n e L e b e n s g e f ä h r t i n z u e r w ä h l e n , g e h t er z u d e n E l t e r n , 
u m s i c h m i t d i e s e n z u b e r a t h e n u n d zu er fahren , a u s w e l c h e m H a u s e s i e 
e s w ü n s c h e n , d a s s er s i ch s e i n e B r a u t hol t . W e n n a u c h er s e i n e r s e i t s 
s c h o n i n e in M ä d c h e n v e r l i e b t w ä r e , w a g t er e s d o c h g e w ö h n l i c h n icht , 
o h n e d ie E r l a u b n i s s d e r E l t e r n m i t ihr die H e i r a t h zu b e s c h l i e s s e n . Oft 
g e s c h i e h t e s , d a s s d ie E l t e r n u n t e r e i n a n d e r b e s c h l i e s s e n , i h r e K i n d e r 
m i t e i n a n d e r zu v e r h e i r a t h e n , u n d s i e g e b e n d a n n ers t s p ä t e r d e n r e s p . 
C o n t r a h e n t e n d a v o n z u w i s s e n . M e i s t e n s f ü g e n d i e s e s i c h a u c h d e m 
W u n s c h e der E l t e r n . Mi t V o r l i e b e w e n d e t s i c h der F r e i e r d e n r e i c h e n 
u n d w o h l a n g e s e h e n e n H ä u s e r n z u u n d s e i n B e m ü h e n g e h t d a r a u f aus , 
S c h w i e g e r s o h n in e i n e m s o l c h e n z u w e r d e n ; s e l t e n s u c h t er s i ch e i n e 
B r a u t , d ie ä r m e r a l s er s e l b s t i s t , d e n n d a s V o l k i s t in d i e s e n G e g e n ­
den s e h r h o c h m ü t h i g . D i e a n g e s e s s e n e n B a u e r n , d ie s o g . R u s t h ä l l a r e . 
w e r d e n d e n a n d e r e n B a u e r n g e g e n ü b e r für sehr v o r n e h m g e h a l t e n ; d a h e r 
v e r s u c h t auch ein B a u e r n s o h n , der sich noch w e n i g zu aein d ü n k t , 
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z u e r s t s e i n G l ü c k b e i d e n T ö c h t e r n der „Rusthi i l lare"; g a r oft g e s c h i e h t 
e s aber, d a s s s o l c h e in F r e i e r v o n d i e s e n e i n e n K o r b b e k o m m t , d e n n die 
T ö c h t e r der R u s t h a l l a r e s i n d s e h r s to lz u n d b e g n ü g e n s i c h n i c h t m i t 
d e m e r s t e n B e s t e n , der i h n e n i n d e n W e g k o m m t . 
B e i der W e r b u n g b e d i e n t m a n s i ch b e i d e r s e i t s der B e w e r b e r 
(Pu/cmir/iiä), d i e e n t w e d e r u n t e r den V e r w a n d t e n o d e r s o n s t g u t e n 
F r e u n d e n g e w ä h l t w e r d e n . D o c h w i r d in d i e s e n G e g e n d e n der B e w e r ­
b e r n i c h t für so u n e n t b e h r l i c h u n d w i c h t i g w i e s o n s t i m L a n d e g e h a l t e n . 
W e n n be i der W e r b u n g e in B o w e r b e r behül f i ich g e w e s e n ist , k o m m t er 
w o h l m i t d e m B r ä u t i g a m zur V e r l o b u n g , w o er, w e n n k e i n P a s t o r d a b e i 
is t , d ie R e d e n hält . A b e r bei der H o c h z e i t w i r d i h m h ier k e i n e b e s o n ­
d e r e E h r e e r w i e s e n . 
A n d e m z u r V e r l o b u n g b e s t i m m t e n T a g e b e g i e b t s i c h d e r B r ä u t i ­
g a m , v o n e i n i g e n n a h e n V e r w a n d t e n , oder , w e n n er Staat m a c h e n w i l l , 
v o n e i n e m P a s t o r b e g l e i t e t , in's e l t er l i che H a u s der Braut . D i e s e B e ­
g l e i t er , d e r e n es g e w ö h n l i c h fünf, s e l t e n s i e b e n o d e r a c h t g i e b t , v e r s a m ­
m e l n s ich d e n A b e n d v o r h e r b e i m B r ä u t i g a m , u m s i c h bei Z e i t e n d e n 
f o l g e n d e n M o r g e n auf d e n W e g z u m a c h e n , so d a s s s i e be i S o n n e n ­
u n t e r g a n g , o d e r e t w a s s p ä t e r , a m Z i e l e s ind . W e n n s i e v o m P f e r d e 
g e s t i e g e n s ind , w e r d e n s i e f reundl ich e m p f a n g e n u n d in's Z i m m e r g e ­
führt , w e l c h e s z u i h r e m E m p f a n g e g e o r d n e t i s t , u n d w o e i n i g e V e r ­
w a n d t e n der B r a u t s c h o n P l a t z g e n o m m e n h a b e n . 
D e r P a s t o r o d e r a n s e i n e r S ta t t der B e w e r b e r b i t t e t d a n n d ie 
B r a u t , m i t i h r e r Mut ter e i n z u s t e i g e n , e m p f ä n g t , n a c h d e m er e i n e R e d e 
über den n e u e n B u n d g e h a l t e n , v o m B r ä u t i g a m die V e r l o b u n g s g e s c h e n k e 
u n d g i e b t s i e der Braut , i n d e m er den Z w e c k u n d d ie M e i n u n g m i t d i e ­
s e n erklärt . D i e B r a u t n i m m t s c h w e i g e n d d ie G a b e n i n ihrer S c h ü r z e 
auf, o h n e s i e m i t der H a n d z u berühren . N u n tr i t t der B r ä u t i g a m h e r z u 
u n d b e s t ä t i g t s e i n V e r s p r e c h e n m i t e i n e m H ä n d e d r u c k . D e r P a s t o r l ö s t 
d i e H ä n d e v o n e i n a n d e r m i t d e n W o r t e n : „Im N a m e n G o t t e s d e s V a ­
t e r s , d e s S o h n e s u n d d e s h e i l i g e n Ge i s t e s ." D a r a u f l i e s t er d ie ü b l i c h e n 
G e b e t e u n d z u l e t z t das V a t e r u n s e r u n d d e n S e g e n . D i e a n w e s e n d e n 
G ä s t e g r a t u l i r e n n u n d e m j u n g e n P a a r u n d w ü n s c h e n i h m G l ü c k u n d 
W o h l e r g e h e n , darauf v e r s c h w i n d e t die B r a u t u n d w i r d d e n g a n z e n 
A b e n d n i c h t m e h r s i chtbar . D i e G ä s t e g e h e n z u T i s c h u n d e r g ö t z e n 
s i c h m i t E s s e n u n d T r i n k e n . E r s t d e n f o l g e n d e n M o r g e n b e g e b e n s i e 
s i c h n a c h H a u s e u n d z w a r erst, n a c h d e m s i e v o n der B r a u t o d e r i h r e r 
M u t t e r e in S t ü c k L e i n w a n d z u e i n e m H e m d e e r h a l t e n h a b e n . D a s i s t 
A l l e s , w a s der P a s t o r u n d die B e w e r b e r be i d i e s e r G e l e g e n h e i t b e k o m ­
m e n . S t r ü m p f e u n d H a n d s c h u h e w e r d e n in d i e s e n G e g e n d e n n i c h t be i 
V e r l o b u n g e n u n d H o c h z e i t e n v e r s c h e n k t . 
D i e H o c h z e i t w i r d n a c h b e i d e r s e i t i g e m B e s c h l u s s so g r o s s a r t i g 
w i e m ö g l i c h g e f e i e r t . S c h o n d e n A b e n d v o r h e r k o m m t der B r ä u t i g a m 
in's H o c h z e i t s h a u s , und m i t i h m e ine M e n g e V e r w a n d t e n u n d F r e u n d e , 
M ä n n e r u n d W e i b e r . J e g r ö s s e r das G e f o l g e , w e l c h e s Wnstuli g e n a n n t 
w i r d , i s t , für u m so v o r n e h m e r w i r d der B r ä u t i g a m a n g e s e h e n . 
E h e s i e s ich aber auf d e n W e g m a c h e n , n i m m t d a s G e f o l g e a n 
der M a h l z e i t b e i m B r ä u t i g a m t h e i l , u n d der P a s t o r , der b e i m G e f o l g e 
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n i c h t f e h l e n darf, h ä l t dabe i e i n e p a s s e n d e R e d e , w o n a c h e i n A b s c h i e d s ­
p s a l m g e s u n g e n wird . E i n o d e r s o g a r z w e i M u s i k a n t e n m ü s s e n a u c h 
d u r c h a u s m i t s e i n , s i e r e i t e n an der S p i t z e d e s Z u g e s u n d s p i e l e n , w e n n 
d i e s e r s i c h in B e w e g u n g s e t z t o d e r w e n n er e in B a u e r n h a u s o d e r e i n 
D o r f pass irt . 
In der N ä h e d e s H o c h z e i t s h a u s e s a n g e l a n g t , e r w ä h l t m a n z w e i o d e r 
drei der w i t z i g s t e n u n d g e s p r ä c h i g s t e n M ä n n e r a l s „ F r i e d e n s e r f l e h e r " (Rau-
hanannjd). D i e s e m ü s s e n d a n n v o r a u s r e i t e n u n d u m N a c h t q u a r t i e r u n d e i n e n 
f r i e d l i c h e n E m p f a n g für die S c h a a r b i t ten . W e n n s i e vor das H a u s g e k o m ­
m e n s ind, s c h r e i e n s i e m i t l a u t e r S t i m m e u n d v e r k ü n d e n , d a s s e in Pr inz , e in 
G r a f o d e r e in B a r o n i m A n z ü g e s e i u n d N a c h t q u a r t i e r w ü n s c h e . V o n 
S e i t e n d e s H a u s e s w i r d a u f d i e s e l b e ü b e r t r i e b e n e W e i s e u n d m i t a l l e n 
m ö g l i c h e n S p o t t r e d e n g e a n t w o r t e t . D e r W o r t w e c h s e l g e h t so e ine 
W e i l e fort, u n d e s w i r d a l s S c h a n d e a n g e s e h e n , w e n n die „ F r i e d e n s ­
erf leher" e i n e r s p i t z i g e n F r a g e die A n t w o r t s c h u l d i g b l e i b e n . D a h e r s i n d 
ihrer a u c h m e h r e r e , d a m i t , w e n n E i n e m d a s W o r t f e h l e n w ü r d e , e i n 
A n d e r e r g l e i c h d a b e i se i , m i t s e i n e m W i t z e inzufa l l en . D i e „ F r i e d e n s ­
erf leher" f o r d e r n , d a s s die H a u s l e u t e d i e , n a c h i h r e m S i n n , a n s p r u c h s ­
l o s e B i t t e d e s Grafen g e w ä h r e n s o l l e n . D a r a u f w i r d g e a n t w o r t e t , m a n 
k e n n e d e n g a n z e n G r a f e n n i c h t , a u c h h a b e m a n k e i n e n P l a t z für i h n . 
J e t z t f a n g e n d ie „ F r i e d e n s e r f l e h e r " an, i h r e n Grafen a l s e i n e n m ä c h t i ­
g e n H e r r n , der w o h l e in u n g e b ü h r l i c h e s B e n e h m e n bes tra fen k a n n , a u s ­
z u m a l e n . D i e H a u s l e u t e a n t w o r t e n a b e r , d a s s s i e s i c h n i c h t fürchten , 
w e n n er s ich a u c h ä r g e r n w ü r d e , u n d z e i g e n d e n M ä n n e r n d e n W e g 
i n e in a n d e r e s H a u s . D i e „ F r i e d e n s e r f l e h e r " e r w i d e r n : „Auf d e m T i s c h 
s t e h e n j a L i c h t e u n d A n r i c h t u n g e n , d a r a u s m a n s c h l i e s s e n k a n n , d a s s 
I h r G ä s t e e r w a r t e t habt ." D i e H a n s l e u t e m e i n e n , s i e h a b e n d ie S p e i s e n 
n u r z u m e i g e n e n G e b r a u c h u n d g e b e t e n e n G ä s t e n , n i c h t a b e r e i n e m 
f r e m d e n Grafen z u b e r e i t e t ; w e n n er e i n m ä c h t i g e r H e r r ist , m ö g e er z u 
d e n r e i c h e n G u t s b e s i t e r n g e h e n u n d n i c h t a r m e n M e n s c h e n zur L a s t 
fa l len . E n d l i c h g i e b t d a s H a u s g e s i n d e n a c h , u n d der Graf darf m i t s e i ­
n e m G e f o l g e in d ie S t u b e k o m m e n , w e n n er v e r s p r i c h t , s i c h ordent l i ch 
u n d s t i l l z u v e r h a l t e n . J e t z t w ä c h s t aber w i e d e r der M u t h d e r „ F r i e d e n s ­
erf leher" u n d s i e f a n g e n au r e i c h l i c h E s s e n u n d T r i n k e n , s o w o h l B i e r 
a l s W e i n , für s i ch , u n d H a f e r u n d H e u für die P f e r d e z u b e d i n g e n . D i e 
H a u s l e u t e w o l l e n j e d o c h n i c h t A l l e s , w a s s i e b i t t en , g e b e n . W e n n d ie 
M ä n n e r d a n n in d i e S t u b e g e k o m m e n s i n d , h a l t e n s i e g e n a u R e c h n u n g 
Uber A l l e s , w a s i h n e n v e r s p r o c h e n w o r d e n ist , u n d b e t t e l n u n d z a n k e n , 
w e n n s i e n i c h t g e n u g v o n d e n g u t e n S a c h e n b e k o m m e n . W e n n m a n 
d a n n s c h l i e s s l i c h w e g e n E s s e n u n d N a c h t q u a r t i e r ü b e r e i n g e k o m m e n ist , 
w o l l e n d ie „Fr i edenser f l eher" für i h r e n Grafen n o c h das b e s t e M ä d c h e n 
a u s d e m H a u s e h a b e n . D i e H a u s l e u t e b i e t e n ers t e in a l t e s z a h n l o s e s 
W e i b an , g e b e n a b e r z u l e t z t n a c h u n d er fü l l en a u c h d i e s e B i t t e . D a r ­
a u f w i r d a u f d ie B e s t ä t i g u n g d e s F r i e d e n s B i e r u n d W e i n g e t r u n k e n , 
w o r a u f die „ F r i e d e n s e r f l e h e r " zurück z u i h r e n G e f ä h r t e n r e i t e n u n d m e l ­
den , d a s s A l l e s in s e i n e r O r d n u n g u n d der B r ä u t i g a m n e b s t G e f o l g e i m 
H a u s e w i l l k o m m e n sei . S o b a l d d ie S c h a a r d ie N a c h r i c h t v e r n o m m e n , 
s e t z t s i e s i c h in B e w e g u n g . D i e M u s i k a n t e n f ü h r e n d e n Z u g an , d a n n 
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reiten der Bräutigam und der Pastor neben einander, und darauf folgt 
die Schaar der Begleiter. Im Hochzeitshause werden sie feierlich em­
pfangen und in die Stube geführt. Der Bräutigam wird genöthigt, sich 
an den Ehrenplatz und der Pastor sich nebenbei zu setzen, das übrige 
Gefolge setzt sich nach Belieben um denselben Tisch. Dagegen speisen 
die Verwandten und Freunde der Braut an einem anderen Tisch. 
Nach beendeter Mahlzeit wird die Braut hereingeführt. Sie ist 
entweder ganz gewöhnlich oder in ein Kostüm, welches die Brautmutter 
(Kaasd) ihr gemacht hat, gekleidet, doch nicht im Hochzeitsstaat und 
nicht mit der Krone auf dem Kopfe. Man bringt den Abend dann mit 
Tanzen, Trinken und Rauchen zu; erst gegen Morgen legt man sich 
zur Ruhe. 
In früheren Zeiten gab es selten eine Hochzeit, ohne dass man sich 
schlug und balgte. Ein alter Mann erzählte, wie in seiner Jugend ein 
rechter Mann nicht auf einer Hochzeit gewesen zu sein wähnte, wenn 
er entweder nicht selbst etwas bekommen oder einem Anderen eine Beule 
als Andenken geschlagen hatte. Denn das Gefolge des Bräutigams 
hielt es für eine Pflicht, hochmtithig zu sein, über die Verwandten der 
Braut zu spotten, Alles heim Gastmahle zu tadeln, zu zanken und mit 
sich selbst zu prahlen. Dieses Alles rächte in reichem Maasse das Ge­
folge der Braut, wenn es zur Hochzeit in's Haus des Bräutigams kam. 
Besonders war die Rauferei unumgänglich, wenn die Schaar des Bräu­
tigams aus einem anderen Kirchspiel war, und die Gäste sich gegen­
seitig mit den in jedem Kirchspiel gebräuchlichen Scheltworten nannten. 
Bei der steigenden Bildung der Geistlichen und der Bauern haben sich 
die rohen Sitten doch in späteren Zeiten bedeutend gemildert. (Dieses 
ist im Jahre 1778 geschrieben.) 
Am Hochzeitmorgen, wenn alle Gäste das Bett verlassen haben, 
wird zuerst ein Gebet gehalten. Dann sputet sich die Brautmutter (Kaaso), 
die Braut anzukleiden; wenn das gethan ist, führt man die Braut zur 
Trauung. Brautjungfern (piikahmsoja) und Schaffer (nuaiiemiehiä) werden 
hier nicht gebraucht, auch findet die Trauung nie in der Kirche, son­
dern immer zu Hause statt. Das Brautpaar steht dabei auf einer Matte, 
worauf ein Thronhimmel gebaut ist. Ein loser Thronhimmel wird nur 
über sehr arme Bräute, die sich nicht mal eine Brautmutter, um sich 
anzukleiden, beschaffen können, gehalten. Nach der Trauung wünscht 
man dem jungen Paare Glück, erst die Männer und dann die Weiber. 
Dann setzt man sich zu Tisch, an den Ehrenplatz die Neugetrauten, 
neben den Bräutigam der Pastor und dann die übrigen Gäste. Nach 
der Mahlzeit wird ein Psalm gesungen und Beiträge für das Kranken­
haus und die Armen eingesammelt. Die Braut trägt nicht zu dieser 
Einsammlung bei, dagegen giebt der Bräutigam das Doppelte. Nach 
diesem beginnt der Tanz, indem der Schaifer (edeskäypä) die Braut auf­
fordert. Dann tanzt diese mit dem Bräutigam, und so ist der Ball eröffnet. 
Man tanzt dann, bis die Braut, imfall sie aus einem anderen Hause als 
der Bräutigam ist, weggeführt wird. Vor der Abfahrt in das neue Heim 
wird noch gespeist, wobei der Pastor eine passende Rede hält, und zum 
Schluss gesungen und ein Gebet gelesen wird. Jetzt begiebt man sich 
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in ' s H a u s d e s B r ä u t i g a m s , d i e M u s i k a n t e n w i e d e r a n der S p i t z e . Auf d e r 
R e i s e darf d e r B r ä u t i g a m k e i n e n A u g e n b l i c k d ie B r a u t v e r l a s s e n ; e s i s t 
n ä m l i c h s e i n e S a c h e , dafür z u s o r g e n , d a s s d e r P u t z s e i n e r j u n g e n 
G e m a h l i n a u f k e i n e A r t d e r a n g i r t w e r d e , b e v o r s i e a n k o m m e n . W e n n 
d ie H o c h z e i t s c h a a r bei d e m H a u s e a n g e l a n g t ist , w i r d e i n e G e s a n d t ­
s c h a f t , d ie a u s V e r w a n d t e n der B r a u t ( Vaxtulit) b e s t e h t — z u d e n e n n o c h 
d ie „Fr iedenser f l eher" (Uauhnmmqjai) k o m m e n — e r w ä h l t u n d v o r a u s g e ­
sch ickt . D i e s e m e l d e n i m H a u s e d ie A n k u n f t e i n e r Gräfin o d e r K ö n i g i n 
an, u n d der o b e n e r w ä h n t e W o r t w e c h s e l w i r d w i e d e r h o l t , b is e n d l i c h 
d ie H o c h z e i t s c h a a r d o c h h e r e i n g e l a s s e n w i r d . E i n i g e P a s t o r e h a b e n v e r ­
s u c h t , d i e s e S i t te zu v e r ä n d e r n , aber v e r g e b e n s . E s w ü r d e a l s e i n e 
g r o s s e B e l e i d i g u n g für das H a u s g e h a l t e n w e r d e n , w e n n d ie H o c h z e i t ­
s c h a a r o h n e w e i t e r e s in's H a u s k ä m e . 
D a n n g e h t m a n w i e d e r zu T i s c h , u n d das j u n g e E h e p a a r u n d die 
V e r w a n d t e n der Braut s e t z e n s i ch an die b e s t e n P l ä t z e ; d ie V e r w a n d t e n 
d e s B r ä u t i g a m s w e r d e n a l s z u H a u s e a n g e s e h e n u n d m ü s s e n s i c h d a h e r 
m i t d e n n i e d e r e n P l ä t z e n b e g n ü g e n . N a c h d e m E s s e n t a n z t die J u g e n d , 
u n d d ie A l t e n u n t e r h a l t e n s i c h b e i m B i e r bis spät in d ie N a c h t h ine in . 
U m Mit ternacht t a n z t m a n , w i e be i d e n H e r r s c h a f t e n , d e n B r ä u ­
t i g a m aus der S c h a a r der u n v e r h e i r a t h e t e n M ä n n e r h e r a u s . A u f d i e ­
s e l b e A r t w i r d d ie K r o n e v o n der B r a u t a b g e t a n z t , w o n a c h s i e in e in 
a n d e r e s Z i m m e r g e f ü h r t w i r d , w o ihr der H o c h z e i t s c h m u c k a b g e n o m ­
m e n u n d ihr g e w ö h n l i c h e r S o n n t a g s s t a a t a n g e z o g e n wird . W e n n s i e 
f er t ig ist , k o m m t s i e w i e d e r in d ie S t u b e , u n d n u n t a n z e n d ie v e r h e i ­
r a t h e t e n W e i b e r m i t ihr u n d n e h m e n s i e in i h r e n S t a n d auf. 
Z u m S c h l u s s w i r d w i e d e r g e t a n z t u n d g e j a u c h z t . E s i s t z u b e ­
w u n d e r n , w i e e i fr ig d a s "Volk b e i s o l c h e n G e l e g e n h e i t e n tanzt , o b g l e i c h 
d e r T a n z s o n s t für i m h ö c h s t e n G r a d e a lbern g e h a l t e n w i r d . D i e g e ­
w ö h n l i c h e n T ä n z e s i n d d a s M e n u e t t (mine.tti) u n d d ie P o l k a , a n d e r e 
s i n d n i c h t übl ich . 
D e n f o l g e n d e n M o r g e n i s s t m a n n a c h v e r r i c h t e t e r A n d a c h t S c h i n ­
k e n , B r a t e n , T o r t e n , P f a n n e n k u c h e n , G e b a c k e n e s u. dgl . , w a s d i e j u n g e 
F r a u a u s d e m e l t e r l i c h e n H a u s e m i t g e b r a c h t hat . D i e G ä s t e g e b e n d e m 
j u n g e n E h e p a a r e k e i n e G e s c h e n k e , a u c h w e r d e n s i e s e l b s t n icht be­
s c h e n k t . N u r d e r P a s t o r u n d die B r a u t m u t t e r e r h a l t e n v o n der B r a u t 
L e i n w a n d zu e i n e m H e m d e . D e r B r ä u t i g a m b e z a h l t d e m P a s t o r für d ie 
T r a u u n g u n d g i e b t d e r B r a u t m u t t e r e i n e n A n z u g für ihre M ü h e be i der 
H o c h z e i t . S p ä t e r a b e r m u s s d ie j u n g e S c h w i e g e r t o c h t e r i h r e n S c h w i e g e r ­
e l t ern u n d S c h w ä g e r i n n e n Z e u g z u H e m d e n s c h e n k e n , s o n s t w i r d s i e 
b e i d i e s e n n i c h t g u t a n g e s c h r i e b e n s e i n . D a d a s , w a s s i e v o n zu H a u s e 
m i t g e b r a c h t h a t , g e w ö h n l i c h d a z u n i c h t h i n r e i c h t , hat s i e s c h o n a l s 
B r a u t d u r c h B e t t e l n be i V e r w a n d t e n u n d B e k a n n t e n d ie s. g . B r a u t ­
hü l fe (morsian apu) g e s a m m e l t . D a b e i i s t ihr e in g e a c h t e t e s , aber g e ­
s p r ä c h i g e s W e i b v o n g r o s s e m N u t z e n g e w e s e n . D i e „Brauthül fe" b e s t e h t 
i n d i e s e n G e g e n d e n g e w ö h n l i c h a u s F l a c h s u n d W o l l e . 
V o n d e n E l t e r n b e k o m m t die B r a u t a l s M i t g a b e j e n a c h d e n V e r ­
h ä l t n i s s e n e i n Pferd , e i n e n O c h s e n , dre i K ü h e , S c h a f e u n d K ä l b e r , H a u s -
g e r ä t h e , B e t t z e u g , K l e i d e r , e i n e n K a s t e n u. dgl . 
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IX. 
1) stoppa, lappl. Form des germ. „Stube", skandinav. sluga, stue. 
2) spaseb und spastebutsek vom Russ. cnaCHÖo. 
18 
Der nordöstlichen Lappen Werbungsgebräuche. 
E r z ä h l t v o n e i n e m G e b i r g s - L a p p l ä n d e r aus W a d s ö ( lapp i sch Cacce-suolo, 
finnisch Vesi-saari). 
( A u s Prof. J. F r i i s „ L a p p i s k e Sprogpröver" , C h r i s t i a n i a 1856.) 
A u s d e m L a p p i s c h e n tibersetzt v o n Dr. G. S a u e r w e i n . 
W e n n der B r ä u t i g a m u n d s e i n e E l t e r n , s e i n e W e r b u n g s - M ä n n e r 
u n d W e r b u n g s - F r a u e n a u f ihrer V e r s a m m l u n g s - S t ä t t e a n l a n g e n , 
an d e r W o h n s t ä t t e , w o d ie B r a u t i s t , s o b e e i f e r n s i c h j e n e , d. h. d e s 
M ä d c h e n s Vater , M u t t e r u n d V e r w a n d t e , d ie R e n n t h i e r e d e r W e r b u n g s -
L e u t e b i s an d ie T h ü r ö f f n u n g d e s H a u s e s z u führen u n d d a n n ers t l a s s e n 
s i e d ie R e n n t h i e r e l o s , d e s g l e i c h e n die H a l s k r a g e n , d ie B a u c h g ü r t e ] , d ie 
K o p f r i e m e n u n d d i e R e n n t h i e r g l o c k e n (d. i. z u s a m m e n d a s g e s a m m t e 
G e s c h i r r der R e n n t h i e r e ) . 
W e n n d i e W e r b u n g s - L e u t e zu der H ü t t e ') o d e r d e m H a u s e der 
B r a u t k o m m e n u n d w e n n s i e i n das T h ü r l o c h h e r e i n z i e h n , so g e b e n s i e 
d e m V a t e r d e r B r a u t i h r e N a s e , g r ü s s e n m i t der N a s e d e n Vater , d i j 
M u t t e r , d ie B r ü d e r d e r B r a u t u n d d ie B r a u t se lber . S i e h a b e n e i n e n 
s o l c h e n B e g r ü s s u n g s b r a u c h : s i e d r ü c k e n s i c h g e g e n s e i t i g N a s e a u f N a s e 
u n d v e r n e i g e n s i ch d r e i m a l , d a n n f r a g e n die W e r b u n g s - L e u t e : „ I s t e s 
u n s er laubt , e t w a s z u r e d e n ? " D a n n a n t w o r t e n J e n e : „ D a s ist e s a l l er ­
d i n g s . " D a n n d a n k e n s i e dafür u n d v e r n e i g e n sich dre imal , i n d e m s i e 
d i e s e g u t e n W o r t e e n t g e g e n n e h m e n . D a n n b r i n g e n d ie W e r b u n g s - L e u t e 
W e i n , r u s s i s c h e n W e i n , w e l c h e n s i e m i t s i c h dor th in g e b r a c h t h a b e n , 
z u e r s t e i n e F l a s c h e , d ie 3 Päl e n t h ä l t , u n d g e b e n d e m V a t e r d e s M ä d ­
c h e n s , d e r M u t t e r , d e n B r ü d e r n , j e 3 Glas . D a n n v e r n e i g e n s i e s i ch , 
b e v o r s i e t r i n k e n , d r e i m a l u n d k lopfen m i t dre i F i n g e r n auf d i e S t i rn , 
a u f d ie S c h u l t e r u n d a u f die Brus t . D a n n d a n k e n 2 ) d ie W e r b u n g s - L e u t e , 
n a c h d e m s ie g e t r u n k e n h a b e n , u n d s a g e n : „ V i e l e n D a n k ! " U n d d i e s , 
n ä m l i c h d a s s die E l t e r n d e s M ä d c h e n s d e n T r u n k g e t r u n k e n h a b e n , d a s 
i s t i h n e n s o s i c h e r (wie ) zu h ö r e n u n d z u s e h e n , d a s s d ie E l t e r n d e s 
M ä d c h e n s n i c h t m e h r im S t a n d e s i n d , ihre T o c h t e r a m H e i r a t h e n z u 
h i n d e r n , n a c h d e m s i e d e n T r u n k g e t r u n k e n h a b e n , w e i l s i e d a d u r c h 
s c h o n z u g e s a g t h a b e n . A b e r w e n n s i e d e n T r u n k d e r W e r b u n g s - L e u t e 
n i c h t a n n e h m e n , d a n n h a b e n s i e k e i n e L u s t , ihre T o c h t e r z u v e r h e i -
r a t h e n ! S o w a r n u n der e r s t e T a g . 
W e n n der a n d e r e T a g e r s c h e i n t , d a n n b e r e i t e n s i e d ie H o c h z e i t , 
e in T r i n k g e l a g , dort in der H ü t t e , w o der B r ä u t i g a m w o h n t . D i e W e r ­
b u n g s - M ä n n e r u n d W e r b u n g s - W e i b e r m a c h e n z u e r s t d r e i m a l e i n e n FLUCH-
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t i g e n B e s u c h in d e r H ü t t e d e s B r a u t v a t e r s , v e r n e i g e n s i c h u n d s a g e n 
u n t e r N e n n u n g d e r N a m e n z u d e m V a t e r u n d der M u t t e r : „ W e r d e t ihr 
n a c h d e m H o c h z e i t s z e l t e (oder der H ü t t e ) k o m m e n ? " D a n n a n t w o r t e n j e n e 
B e i d e n : „ V i e l e n D a n k ! " D a n n v e r n e i g e n s i c h die H o c h z e i t b i t t e r u n d 
e n t f e r n e n s i c h w i e d e r , u m d i e H o c h z e i t z u b e r e i t e n , d a n n k o m m e n s i e 
z u m a n d e r e n M a l e u n d rufen w i e d e r ' ) b e i m N a m e n d e n V a t e r u n d die 
Mutter , u n d w e n n d ie b e i d e n „ v i e l e n D a n k " s a g e n , d a n n v e r n e i g e n s i e 
s i c h . D a n n k o m m e n s i e z u m dr i t ten M a l rufen . D a n n ers t g e h e n d e s 
M ä d c h e n s V a t e r , M u t t e r , B r ü d e r u n d S c h w e s t e r n n a c h d e m H o c h z e i t s ­
h a u s e , u m z u e s s e n u n d z u t r i n k e n . A b e r d ie B r a u t g e h t n i c h t zur 
H o c h z e i t s g e s e l l s c h a f t , s o n d e r n b le ib t z u r ü c k in e i n e r E c k e i m v ä t e r l i c h e n 
H a u s e u n d k a u e r t n i e d e r u n d w e i n t so l a n g e , w i e j e n e dort das T r i n ­
k e n f o r t s e t z e n . D i e s e a b e r , w e n n s i e dor th in k o m m e n , v e r n e i g e n s i c h 
u n d g e b e n d e n N a s e n k u s s d e n W e r b u n g s - M ä n n e r n u n d - F r a u e n , d e m 
B r ä u t i g a m u n d d e m V a t e r u n d der M u t t e r d e s B r ä u t i g a m s . W e n n 
s i e m i t d e m w i e d e r h o l t e n V e r n e i g e n f er t ig s ind , da l a d e n d ie E l t e r n 
d e s B r ä u t i g a m s d e n V a t e r d e s M ä d c h e n s s a m m t d e s s e n F r a u e in , s i c h 
z u s e t z e n m i t t e n u n t e r d e r G e s e l l s c h a f t an d a s E h r e n p l a t z - E n d e 2 ) , u n d 
s i e s e l b e r g e h n zu b e i d e n S e i t e n d e s T i s c h e s , d i e M ä n n e r a n d ie e i n e 
S e i t e , d ie W e i b e r a n d ie a n d e r e S e i t e . A b e r die E l t e r n d e s B r ä u t i g a m s 
s t e h n a n der T h ü r u n d v e r n e i g e n s i c h , d a n n n e h m e n d ie W e r b u n g s ­
m ä n n e r e i n e F l a s c h e , d i e dre i Päl3) en thä l t , n e b s t z w e i G l ä s e r n u n d 
s c h e n k e n W e i n in d i e s e Gläser . D a n n p r ä s e n t i r t m a n d i e s e n d e m 
V a t e r u n d d e r M u t t e r der B r a u t . D a n n v e r n e i g e n s i c h d i e s e er s t 
d r e i m a l u n d n e h m e n d a n n u n d t r i n k e n . D a n n v e r n e i g t s i c h d e r W e r b u n g s ­
m a n n w i e d e r dre ima l . D a n n s c h e n k t der W e r b u n g s m a n n w i e d e r i n d i e 
G l ä s e r u n d präsent ir t e s z w e i B r ü d e r n der B r a u t , d a n n t r i n k e n d ie 
b e i d e n . D a n n s c h e n k t er w i e d e r j e z w e i e n d ie Gläser v o l l , u n d 
u n d s o g e h t e s a u f d i e s e W e i s e d r e i m a l h e r u m . W e n n s i e f e r t i g s i n d 
m i t E s s e n u n d T r i n k e n , d a n n s t e h n s i e z u b e i d e n S e i t e n d e s T i s c h e s 
a u f u n d g e b e n e i n a n d e r die H ä n d e , j e d e r s e i n e m N ä c h s t e n , u n d k ü s s e n 
e i n a n d e r , d r ü c k e n d ie W a n g e n auf b e i d e n S e i t e n . D a n n f r a g e n d ie V e r ­
w a n d t e n d e s B r ä u t i g a m s : „ W a n n w e r d e n w i r u n s i m H a u s e ( H ü t t e , Ze l t ) 
d e s V a t e r s d e s M ä d c h e n s v e r s a m m e l n ? " D a n n s a g t der V a t e r d e s M ä d ­
c h e n s , w a n n s i e s i c h in s e i n e r W o h n u n g v e r s a m m e l n w e r d e n , u m d a s 
M ä d c h e n z u h o l e n . D a s w a r d e r z w e i t e T a g . 
W e n n d e r dri t te T a g k o m m t J ) , so b e r e i t e t d e r V a t e r d e s 
M ä d c h e n s e i n T r i n k g e l a g e in s e i n e r W o h n u n g u n d b e g i n n t d ie V e r ­
w a n d t e n s e i n e r S e i t e a l l e in s e i n e W o h n u n g e i n z u l a d e n . D a n n v e r ­
s a m m e l n s i c h d ie M ä d c h e n b e i d e r B r a u t , u m m i t d e r B r a u t z u w e i n e n 
u n d l e g e n d e r B r a u t e i n T u c h a u f d ie A u g e n , ü b e r d e n Kopf. D a n n 
w e i n t d ie B r a u t u n t e r d i e s e m v e r d e c k e n d e n T u c h e , u n d z u g l e i c h e r Z e i t 
v e r s a m m e l t der B r ä u t i g a m i n s e i n e r H ü t t e a l le s e i n e V e r w a n d t e n , 
1) oppet, wieder aus dem Russischen. 
2) Am weitesten nach dem Innern der Hütte.. 
3) Päl = ein skandinavisches Maass, mag etwa = 'A biter sein. 
4) Wenn es der dritte Tag wird. 
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s o v i e l er d e r e n hat . D a n n g e h n s ie , d ie V e r w a n d t e n d e s B r ä u t i g a m s u n d 
d e r B r ä u t i g a m s e l b e r a u c h , z u d e r W o h n u n g d e s V a t e r s d e s M ä d c h e n s . 
W e n n s i e dor t a n k o m m e n , so be f inden s i c h z w e i B u r s c h e n v o r d e r T h ü r . 
J e n e s a g e n z u d e m e r s t e n B u r s c h e n : „ L a s s u n s h e r e i n ! " D a s a g t d i e ­
s e r : „Gebt Ge ld , so w e r d e t I h r e i n g e l a s s e n . " D a g e b e n J e n e fünf, s e c h s 
S c h i l l i n g , u n d der B u r s c h e l ä s s t s i e h e r e i n . W e n n s i e i n n e r h a l b der 
T h ü r d e s V o r h a u s e s s i n d , so m a c h t w i e d e r der z w e i t e B u r s c h e v o r d e r 
i n n e r e n T h ü r H a l t . N u n s a g e n s i e : „ L a s s u n s h e r e i n ! " D a ruft J e n e r : 
„Gebt G e l d , s o w e r d e t I h r e i n g e l a s s e n . I h r w e r d e t n i c h t e i n g e l a s s e n , 
b e v o r I h r G e l d g e g e b e n h a b t ! " D a g e b e n J e n e G e l d u n d der B u r s c h e 
l ä s s t s i e h e r e i n . W e n n s i e h i n e i n k o m m e n , so s t e h n d ie V e r w a n d t e n d e s 
V a t e r s d e s M ä d c h e n s a u f u n d g e h n z u d r e i e n i h n e n e n t g e g e n u n d 
"weisen s i e A l l e zur T h ü r h i n a u s . D a n n g e h n J e n e h i n a u s u n d 
v e r s c h w i n d e n dort d r a u s s e n für e i n e g e r a u m e Z e i t , s i e h ä u f e n a u f i h r e 
S c h u l t e r n u n d auf ihre H ä u p t e r S c h n e e ; d e s g l e i c h e n a u f i h r e n g a n z e n K ö r ­
per , so d a s s d e r s e l b e s c h n e e i g i s t , u n d d a n n k o m m e n s i e w i e d e r h e r e i n . 
D a n n s ind d ie b e i d e n K n e c h t e n i c h t m e h r v o r der T h ü r . So w i e s i e 
h e r e i n k o m m e n , s p r e c h e n s ie , d ie V e r w a n d t e n d e s B r ä u t i g a m s : „ W i r h a ­
b e n e s d r a u s s e n n i c h t a u s g e h a l t e n , d a s S c h n e e w e h e - W e t t e r i s t hart ." 
D a n n s a g t der V a t e r d e s M ä d c h e n s : „ F a h r e t h i n a u s . " D a n n e i l e n s i e 
w i e d e r z u r T h ü r h i n a u s . D a n n h ä u f e n s i e w i e d e r S c h n e e a u f d ie S c h u l ­
t e r n , a u f d i e s e l b e W e i s e , w i e s i e e s d a s e r s t e Mal g e t h a n h a b e n . A b e r 
w e n n s i e z u m a n d e r e n M a l e h e r e i n k o m m e n , d a n n ruft d e s M ä d c h e n s 
V a t e r w i e d e r : „ F a h r e t h i n a u s . " D a n n e i l e n J e n e w i e d e r h i n a u s u n d 
h ä u f e n z u m dr i t ten M a l w i o d e r auf d i e s e l b e W e i s e S c h n e e a u f i h r e S c h u l ­
t e r n u n d d a n n s a g e n s i e : „ W e n n w i r n u n h i n e i n s c h l ü p f e n , s o g e h n w i r 
n i c h t so o h n e W e i t e r e s h inaus ." W e n n s i e d a n n h i n e i n k o m m e n , s o r u f e n 
d e s M ä d c h e n s V a t e r u n d s e i n e V e r w a n d t e n s c h l i e s s l i c h : „ K o m m t j e t z t 
h i e r h e r n a c h d e m E h r e n - E n d e ') u n d s e t z t E u c h ! " D a n n g e h n J e n e d o r t h i n 
u n d v e r n e i g e n s i c h v o r d e m V a t e r , der M u t t e r u n d a l l e n V e r w a n d t e n d e s 
M ä d c h e n s , v o r j e d e m e i n z e l n , s o v i e l i h r e r s ind . D a n n f ä n g t e i n W e r ­
b u n g s m a n n v o n d e s M ä d c h e n s S e i t e a n , z w e i G l ä s e r z u b e r e i t e n u n d 
s c h e n k t W e i n i n d i e s e G l ä s e r u n d f ä n g t an s i e t r i n k e n z u l a s s e n . Z u ­
e r s t p r ä s e n t i r t er d e m V a t e r d e s B r ä u t i g a m s , der M u t t e r u n d d e n W e r ­
b u n g s l e u t e n d e s B r ä u t i g a m s . D a n n z u l e t z t f ä n g t er an , d e n V e r w a n d t e n 
v o n s e i n e r S e i t e a u f d i e s e l b e W e i s e a n z u b i e t e n . D a n n t r i n k e n u n d e s s e n 
s i e w ä h r e n d d e s g a n z e n T a g e s , so l a n g e a l s e s T a g is t . A b e r d ie Braut 
w e i n t a m T h ü r - E n d e , u n d d ie a n d e r e n M ä d c h e n g l e i c h f a l l s w e i n e n . 
W e n n s i e f er t ig s i n d m i t E s s e n u n d T r i n k e n , d a n n v e r n e i g e n s i e 
s i c h u n d d r ü c k e n die N a s e n u n d W a n g e n z u s a m m e n , d e s h a l b w e i l s i e 
s i c h j e t z t v o l l s t ä n d i g v e r t r a g e n u n d e i n t r ä c h t i g auf s o l c h e s V e r t r a u e n 
g e t r u n k e n h a b e n . D a r n a c h g e h t der B r ä u t i g a m , s i c h an d ie S e i t e der 
B r a u t z u s e t z e n , u n d s c h a u t ihr u n t e r d e m L e i n e n in's G e s i c h t . W e n n 
er e i n e W e i l e dort g e s e s s e n h a t , s o s t e h t er w i e d e r a u f u n d e n t f e r n t 
s i c h . W i e d e r u m a u f d i e s e l b e W e i s e d e s B r ä u t i g a m s V a t e r u n d M u t t e r 
1) Der Sitz, welcher am meisten nach dem Innern der Hütte, nach dem 
Heerde zu, befindlich. 
2 6 0 
u n d d ie W e r b u n g s - M ä n n e r u n d - F r a u e n . D a n n s t e h e n s i e auf u n d s p r e ­
c h e n z u d e m V a t e r d e s M ä d c h e n s : „ H a b e n w i r n u n d a s M ä d c h e n v o n D i r er ­
h a l t e n ? " D a n n a n t w o r t e t J e n e r : „Ihr h a b t s i e a l l e r d i n g s e r h a l t e n , u n d t h u t 
j e t z t , w i e ihr w o l l t . W e n n ihr i m F e u e r ihr d ie A u g e n bratet , w e n n i h r 
s i e für s o n s t e t w a s a n d e r e s b r a u c h t , w o f ü r i h r w o l l t , i ch h a b e k e i n e 
M a c h t m e h r ü b e r m e i n e T o c h t e r . " [Dann f a n g e n d ie M ä d c h e n an , d e r 
B r a u t d ie R e i s e k l e i d e r a n z u z i e h e n ; d i e K l e i d e r z i e h e n s i e aus , w e l c h e 
s i e i n i h r e s V a t e r s H ü t t e a n h a t t e . D a n n w e i n t d ie Braut , u n d d ie a n ­
d e r n M ä d c h e n s i n d a u f k e i n e W e i s e i m S t a n d e , ihr d ie K l e i d e r a n z u ­
z i e h e n . J e n e grei f t , tritt , spr ing t , s c h l ä g t j e n e a n d e r e n M ä d c h e n , w ä h r e n d 
s i e b e i m A n k l e i d e n ' s ind . D a n n g r e i f e n E i n i g e zu , p r e s s e n H ä n d e u n d 
F ü s s e , u n d d ie A n d e r e n s t o s s e n ihr d ie K l e i d e r über . W e n n s i e s c h l i e s s ­
l i c h d ie K l e i d e r ihr g l ü c k l i c h a n g e z o g e n h a b e n , s o t h u n s i e ihr e i n e n 
S c h l e i e r ' ) a u f das H a u p t , u n d u n t e r d i e s e m S c h l e i e r m u s s s i e s o l a n g e 
r e i s e n , b i s s i e z u m W o h n o r t d e s B r ä u t i g a m s g e l a n g t , m a g s i e n u n f a h r e n 
o d e r z u F u s s g e h e n . D i e a n d e r e n M ä d c h e n , w e n n s i e ihr d ie K l e i d e r a n ­
g e z o g e n (e ig . a n g e k r i e g t ) h a b e n , f a s s e n i h r e r z w e i d ie Braut , j e d e s a n 
e i n e H a n d , u n d m a c h e n s i c h auf, s i e zu d e m R e n n t h i e r s c h l i t t e n (kjasris) 
z u f u h r e n . D a n n n e h m e n d ie A n d e r n e i n e D e c k e u n d a l l e S a c h e n 
der B r a u t u n d b r i n g e n s i e n a c h d e m R e n n t h i e r s c h l i t t e n . D a n n s e t z e n 
s i e d ie B r a u t i n d e n R e i s e - R e n n t h i e r s c h l i t t e n u n d s c h n ü r e n s i e i n 
d e m s e l b e n f e s t an . D a n n l e g e n s i e i m I n n e r n d e s R e n n t h i e r s c h l i t ­
t e n s d e r B r a u t S a c h e n u n d D e c k e z u r e c h t z u i h r e n F ü s s e n b i s z u 
d e m S c h o o s s e hinauf. D a n n l e g e n s i e a u f d ie V o r d e r s e i t e d e s S c h l i t ­
t e n s o d e r a u f d e n S c h o o s s d e r B r a u t n o c h e i n r u s s i s c h e s B r o t z u fol­
g e n d e m Z w e c k . W e n n s i e b e i d e r W o h n u n g d e s B r ä u t i g a m s a n l a n g e n , 
s o l a d e n s i e d e n R e n n t h i e r s c h l i t t e n a u s u n d n e h m e n j e n e s B r o t v o n d e r 
V o r d e r s e i t e d e s S c h l i t t e n s , l a s s e n d ie B r a u t a u f s t e h e n u n d f a s s e n , 
i h r e r z w e i , j e a n e i n e H a n d , u m d i e B r a u t i n d ie W o h n u n g d e s B r ä u t i ­
g a m s z u f ü h r e n . D a n n n i m m t d ie M u t t e r d e s B r ä u t i g a m s d a s B r o t i n 
i h r e H a n d u n d s c h r e i t e t h i n t e r h e r , und b e v o r d ie B r a u t i n d i e Tht ir -
ö f f h u n g e i n g e h t , s c h l ä g t d ie M u t t e r d e s B r ä u t i g a m s d r e i m a l m i t j e n e m 
B r o t e a u f d a s H i n t e r t h e i l der B r a u t u n d s p r i c h t : „ D u s o l l s t h i e r B r o t ­
h e r r i n n ' ) w e r d e n . " W e n n d i e B r a u t h i n e i n g e h t , s o w ir f t j e n e d i e s e s 
B r o t s o g l e i c h h i n t e r h e r h i n e i n . D a n n n i m m t d i e B r a u t d a s B r o t i n i h r e 
H a n d u n d l e g t e s a u f d e n T i s c h . A b e r d i e B r a u t i s t n o c h i m m e r u n t e r 
d e m S c h l e i e r , w e n n der B r ä u t i g a m eintr i t t , u n d s i e b l e i b t e i n e W o c h e 
u n t e r j e n e m S c h l e i e r . W e r ihre A u g e n s e h e n w i l l , m u s s G e l d b e ­
z a h l e n . W e n n s i e a m E n d e d e r W o c h e z u m G e i s t l i c h e n g e h t , d a n n e r s t 
n i m m t m a n j e n e n S c h l e i e r fort. 
1) eig. Versteck-Leinen „bajtta-itdne", wohl verschieden von dem, was 
vorher mosko-iidDe ein verhüllendes Leinen genannt wird, welches sie im Hanse 
auf dem Kopfe trog als sie da sass nnd weinte. 
2) vgl. Englisch Lord aus Hlaf-vard (Lirotwari, d. h. Brotherr), und 
Lady ans Hlafdige (von hlaf, Brot). 
Ergänzungen und Nachträge. 
p. 11 ist hinzuzufügen F . A m e l u n g , Bilder zur baltischen Cultur-
Geschichle , 1. Lief f Estnische Bauernhochzeit A n n o 1643 AUF dem Gute Kunda 
(in E s t l a n d ) , Kcval 1879. Es ist dies vornehmlich eine Beschreibung und 
Erläuterung des, auch von A m e l u n g in hel iographischer Nachbi ldung 
vorgeführten, in O l e a r i u s ' Re i sebeschre ibung enthalte nen Bi ldes e ines 
estnischen Hochze i t szuges in Kunda. Der zugehör ige Text des O l e a r i u s , 
den A m e l u n g a. a. 0 . p. 2 1 . 21 mitthei l t , m a g auch hier wiedergegeben 
werden , da er als älteste Schi lderung estnischer Hochzeitsbräuche für uns 
von Interesse sein muss . O l e a r i u s schreibt von den E s t e n : „Die Cerc-
monieen und Gebräuche auff ihren Hochzeiten geschehen meist fo lgender 
Art : Wenn Braut und Bräutigam in z w e y e n unterschiedl ichen Dörfern 
seynd, holet der Bräutigam die Braut auf e inem Pferde. Sie sitzet hinter 
ihm und schlüget den rechten Arm ihm umb den Leib. Voran reitet ein 
Saekpfeift'er, dem folgen die zweene Beys i tzer mit b lossen Degen , mit 
we lchen sie Kreutzweise in die Thür des Hochzei thauses hawen , und sia 
hernach mit den Spi tzen oben in die Balken stecken, wo der Bräutigam 
sitzet. Der Bräut igam, in dem er se ine Braut a lso führe t , hat an e inem 
gespaltenen Stecken zweene Küpferne Pfenninge oder Rundstücke, we lche er 
denen , 60 für ihm die Hecken zuhal ten , giebet , damit sie ihn hindurchlassen 
so l len . Die Braut aber hat rothe Wii l lene B ä n d e r , die wirfft sie auff den 
W e g , fürnemblich wo Kreutzwege seynd, und wo Kreutzc s tehen, auff den 
Gräbern der ungetaufften K i n d e r , we lche sie nicht auff den Gottes Acker, 
sondern an den Weg zu begraben pflegen. D e m Bräutigam folgen eben-
mass ig zu Pferde die anderen Gäste, die Männer mit ihren Frauen und 
die Knechte mit den Mägden. 
Die Braut muss , so lange sie zu Tische sitzet, e in Tuch über dem 
Kopfe hangend h a b e n , we lches ihr Anges icht verdecket. Gleich Gebrauch 
haben auch die Muscowiter oder Russen, i tem die Perser und Armenier . 
Es scheinet, dass das Verdecken der Braille gar ein uhralter Brauch g e w e ­
sen , w i e auch Pl in ius Hb. 21 c. 8 der m e y n u n g ist. . . . 
Wenn nun die undeutache Braut und Bräutigam e in w e n i g zu Tisch 
gesessen und g e g e s s e n , werden sie aufgefordert und zu Bett gebracht , un­
geachtet dass es noch hel ler Tag ist. Unterdessen seynd die Gäste 1 netig 
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und guter Dinge , nach zwo Stunden w e r d e n die angehenden Ehe leute w ieder 
herzu gebracht, und wird durch die gantze Nacht getantzet und g e t r u n k e n , 
dass e ines dort und das andere hie niederfäl l t und schlätTt. 
ZU p. 53 ist zu bemerken, dass schon auf dem alten Bi lde in O l e -
a r i u s ' Reisebeschreibnng , darste l lend einen estnischen I lochzei tszug in 
Kunda i. J . 1643, ein Sp ie lmann mit Dudelsack, Marschälle mit Braut-
s c h w e s t e i n , wahrschein l ich auch Bräutigamsvater und Brautmutter erscheinen. 
Dass zwei Marschälle ( zweene ßcys i tzer ) blosse Degen tragen, geht aus der 
Beschre ibung des O l e a r i n s hervor, die w i r oben mitgethei l t haben. Vgl . 
A m e l u n g a. a. 0 . 
p. 72. 73. ist die Notiz des O l c a r i u s einzufügen, nach welcher auch 
zu seiner Zeit die estnische Braut, so lange sie zu Tisch sass , ein Tuch 
über dem Kopf hängend hatte, we lches ihr Anges icht verdeckte. O l e a r i n s 
hält dies mit R e i h t für einen uralten Brauch und verweist auf ähnliche 
Sitten der Russen, Perser und Armenier (vgl. die oben mitgethei l te Stel le 
aus seiner^ Reisebeschre ibung) , 
p . 78. nach Z. 2 ist zuzufügen : Hierher gehört schl iess l ich wohl auch 
noch die Sitte der a l t e n P r e n s s e n , der gemäss der Braut d i e A u g e n 
verbunden w a r e n . Vgl . C h r . I l a r t k n o c h , Das alte Preussen oder 
Preussischer Historien erster Thei l , p. 180. 
p. 78 unten: Ob der schwedische K l o t z t a n z mit der Sitte des 
Steinbetretens zusammenhängt.' , wie A. W e b e r w i l l , lasse ich dahinge­
stel lt s e in ; vgl . Weber, Ind. Stud. V, p. 318 A n m e r k u n g . 
p. 79. Anm. 3. H u p e l a. a. 0 . II, p. 143 sag t : „Bei der Trauung 
tritt die Braut, wenn es irgend ohne Aufsehen geschehen kann, ihrem Bräu­
tigam auf den Fuss, damit sie nicht von ihm unterdrückt werde." P e t r i 
a. a. 0 . p. 284 : „Bei der Trauung tritt die Braut dem Bräutigam gern he im­
lich auf den Fuss , um ihre Herrschaft nicht ganz zu ver l ieren." 
p. 84 . Wahrscheinl ich ist die Sitte der genie insamen Speise auch bei 
e inigen ost l innischen Völkern vorhanden, wenn die bezügl ichen Schi lderun­
gen dies auch nicht v o l l k o m m e n klar ste l len. Bei den M o r d w i n e n 
bringt die Swacha (Fre iwerberhp dem in der Kammer vereinigten Paare 
W e i n u n d e i n e n E i e r k u c h e n (wie es heisst , als S y m b o l der Frucht­
barkeit) und giebt den Beiden se lbst davon zu essen und zu trinken (Pet. 
Ztg. f 1879 Nr. 232) . Bei den W o t j ä k e n n immt im neuen Hause der 
(heidnische) Priester ein ü I u s B i e r und ruft Gluck auf die Neuvermähl ten 
herab, wobe i die Braut verhüllt anf dem Boden knicen muss . Nach Be­
e n d i g u n g des Gebetes giebt der Priester den j u n g e n Leuten d a s B i e r 
z u t r i n k e n , und die Ehe ist geschlossen. Vgl. B u c h a. a, 0 . p. 529. 
Offenbar trinkt das junge Paar dieses Glas geme insam aus . 
• p . 87 'L. 14 ist z u z u f ü g e n : Bei der Hochzeit , welche M. B u c h mit­
machte , legte die Braut den Kopf in den Schooss des Vaters, und der Braut­
werber sprach die Worte : „Guten Segen sprich," während die Braut laut 
heulte und weinte und die a l lergrössten Schmerzensäusserungen erkennen 
Hess . Ab und zu richtete sie sieh auf den Knicen empor und verbarg laut 
aufheulend vor Kchnirrz drn Kopf wieder im Schonsse des Vater», s ie 
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krümmte sich und wand sich wie ein getretenerWurm. Mehrere Weiber tingen an 
ni i tzuhenlen, und der Vater sab schwankend mit feuchten A u g e n und brannt-
weingcrötbctein Gesichte auf seine Tochter herab. Er segnete und küsste 
s ie . Dann wiederholten sieh dieselben Schmcrzensausbrüche p r o g i a m m -
mässig vor der Mutter, der Schwes ter , dem Tore, oder Dorfrichter und 
dessen Frau. 
p. 89 füge h inzu: Hei den Esten auf .Mohn hebt der Schwiegervater 
bei der Ankunft ani neuen Hause se ine Schwigertochter aus dem Wagen 
und legt ihr einen Badequast unter die Füsse. S. II o 1 z m a y e r , 
Osil. p.^90. 
p. 92 A n m . 2 füge h inzu: Nach Rossbachs Vcrmuihung wäre dies 
Fell ursprünglich das Fell e ines geopferten Thieres, wie der F lamen und 
die Flaminica auf dem Vlicss eines geopferten Schafes sieh niederlassen. 
p. 92 A n m . 6 füge h i n z u : Bei den N e u g r i e c h e n muss die Braut, 
bevor man sie zu Bett br ingt , noch auf ein Sieb von Fell s t e i g e n , um es 
zu durchtreten; v ie l le icht ist hierin ein Nachklang der Sitte des Fel lbe­
tretens enthalten, welche wir bei den Indern kennen gelernt babeu. 
p . 92 A n m . 8 füge h i n z u : V o n den L e t t e n erzählt dagegen H u ­
p e l a. a. 0 . II p. 193, dass bei der Ankunft am neuen Hause ein Paar 
von des Bräutigams Anverwandten die Braut vom Wagen oder Schlitten 
heben w o l l e n , „welches sie durchaus nicht muss geschehen lassen, sondern 
hurtig selbst abspringen." 
p. 94 in der Mitte. P e t r i schi ldert das Hutaufsetzen folgender-
niossen : „Nach gegebener Ohrfeige (bei der Haubun.y) nahm diese lbe Frau, 
we lche die Braut gekämmt hatte, d e n H u t v o m K o p f e d e s B r ä u ­
t i g a m s , der auf e inem anderen Stuhle neben der letzteren sass , und 
setzte ihn der Braut drei Mal auf , we lche ihn aber ebenso viele Mal 
herunter zu werfen bemüht war, j edoch bei dem j e d e s m a l i g e n Hernntcr-
werfen wieder auffing und festhielt, dass er nicht zur E i d e liel, als wol l te 
sie sagen , dass von jetzt an der Mann ihr Herr und Haupt sei , dessen 
Herrschaft sie zwar verweigere und g le ichsam, abzuschütteln scheine , j edoch 
alier, wei l es nun einmal nicht anders sei, sich gefal len lassen und leiden 
müsse , w e n n sie nur den Mann behie l te . Dies scheint das äusserst charak­
terist ische Ilutfeslhalteu anzudeuten." 
p. 108 ist. als wicht ig das 0 1 e a r i u s'sche Bild eines estnischen Hoch-
zeitszuges hervorzuheben, wei l auf demselben alle Tbe i lnehnier r e i t e n d 
erscheinen, und zwar haben dabei die Männer ihre zugehörigen Frauen­
z immer hinler sich auf dem Pferd (der Bräutigam die Braut n. s. w . ) . 
Das Keiten beim estnischen I lochzeitszuge ist uns also für das 17. J a h r b . 
sicher bezeugt. Wenn wir dem O l e a r i u s Glauben schenken dürfen, so 
wäre dies Reiten obl igatorisch gewesen für den Fall , dass Bräutigam und 
Braut aus verschiedenen Dörfern s tammen (vgl . oben die Beschre ibung des 
Olearius) . 
p . 110 ist hinzuzufügen , dass das Sperren des Weges dem Brautpaar 
gegenüber gerade in dem 0 1 e a r i u s'scheu Bilde (1643) vorgeführt w i r d ; 
der Briiiiligam reicht dem Mann an der sperrenden Hecke e inig« Geldi l i irke, 
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welche an e i nem gespaltenen Stabe befestigt s ind, und kauft sich auf diese 
Wei se freie Bahn. 
p. 130 ist zu bemerken, dass nach güt iger Mittheilung des seit Jahren 
im Kirchspiel Kle in-Johannis l ebenden, verdienten und kundigen Herrn 
F. A m e l u n g , der häufig daselbst estnische Hochzeiten mitgemacht und selbst 
als Austhci ler der Ohrfeige bei der Haubung fungirt hat, das Verbrennen 
e ines Baumes bei der Hochzeitsfeier in jener Gegend noch heute vorkommt , 
w e n n auch nur bei e inem kle ineren Thei le der Hochzeiten (nach seiner 
Schätzung k o m m t die Ceremonie etwa unter j e 5 Hochzeiten je e inmal vor). 
In den Jahren 1885—1887 hat Herr A m e 1 u n g vier Hochzeiten mitge­
macht, bei denen das Baumverbrennen vorkam, und verlief dasselbe nach 
seiner Schi lderung etwa fo lgendermassen: 
, A m Nachmittage des Tages vor der Hochzeit , e twa um 4 oder 5 
Uhr, beg iebt s ich rege lmäss ig die Gesel lschaft des Bräutigams zum Hause 
der Braut, und man zieht nun in den Wald zum Baumverbrennen. (Ist die 
Gegend weniger waldreich , so ble ibt man auf dem Hofe des Bauerhauses 
und n immt statt des Baumes einen grossen S tammbalken oder richtet eine 
dicke Stange auf) . Im Walde a n g e k o m m e n , nehmen die j u n g e n Leute stumpfe 
alte Bei le , keine neue scharfe, zur Hand und machen sich daran, einen 
Kaumstamm, meist eine El ler , in der Höhe von etwa 4—5 Fuss von der 
Erde abzubauen, was kaum in einer Stunde zu vol lbringen mögl ich ist. 
In den Baumstumpf werden nun mit den Bei len oben auf der Schnittfläche 
Löcher ausgehauen und in diese Löcher wird Kupfer- und Si lberge ld von 
den Gästen und Freunden ge legt . Darauf wird der Stamm unten hart an 
der E r d e ebenfal ls mit den stumpfen Bei len abgehauen , so dass lose über 
der Wurzel ein etwa 4—5 Fuss langes Stück des Baumes mit dem Geld­
schatze sich befindet. Indessen hat man dicht um den Baum den Scheiter­
haufen von Heu oder von Stroh errichtet, während die Hochzeitsgäste die 
ganze Zeit über auf das Signal zum Trinken warten, lachen, scherzen und 
über das langsame Abhauen spotten. Nun giebt man das S ignal mit dem 
A n z ü n d e n des Scheiterhaufens, und sobald das fröhl iche Tr inken beginnt , 
heben auch die jungen Leute den Baumschaft mit dem Geldschatze v o m 
Baumstumpf ab, retten ihn aus dem Feuer und bringen ihn nicht der Braut, 
w o h l aber deren Mutter, oder in E r m a n g e l u n g einer Mutter der Schwester 
der Braut ins Haus. So lange der Scheiterhaufen- noch brennt, wird am 
stärksten gejubelt und getrunken. Verbrannt wird dabei jetzt nur das Heu 
und Stroh und die Baumvuirzel . Nach Angabe älterer Leute wurde früher 
(vor circa 50 Jahren) stets ein ganzer, freistehender Baum im Walde ange­
zündet und verbrannt. Das Geld, we lches man in die Löcher that, die in 
den Baum eingehauen wurden , nahm man beim Beginn des Brennens wieder 
heraus. 1 1 
Der Buuer P e t e r E l b i aus Kle in-Johannis , den Herr A m e l u n g 
mir zuzuschicken die Güte hatte, schi lderte mir indessen die Ceremonie so: 
Man thut Kupfer- oder S i lberge ld in den Baumstumpf, und dieser wird so­
dann verbrannt. Nach der Verbrennung gebt man w e g , und Kinder oder 
sonst irgend welche Leute suchen in der A s c h e nach den Geldstücken. 
Darrach wurde also das Geld nicht vorher gerettet . E 1 b i nannte die Cere-
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monie alle tvlli, was Trnuerfeuer bedeute , da man über den W e g z u g der 
Braut trauere. Mit demselben Namen (nicht haletnle) bezeichnet sie auch 
Herr A m e l u n g . 
Von e inem Umwande ln des Feuers durch die Braut, resp. e i n e m 
Herumführen der Braut um das Feuer, w i e es noch im Inland f. 1844 aus 
Klein - Johannis berichtet w i r d , wo l l en weder Herr A m e l u n g noch 
E 1 b i e twas wissen . Es scheint dies demnach in Wegfall gekommen zu 
se in . Die Bewohner des Kirchspiels K 1 e i n - J o h a n n i s (auch Wald-
Johannis genannt) haben auch sonst noch manche a l terthümliche Bräuche 
erhalten. Es unifasst dieses Kirchspiel nach Herrn A m e l u n g s A n g a b e n 
2 Güter, das grosse Gut W o i s e k und das kleine Gut Sosaar, — a u s s e r d e m 
gehört dazu das Pastorat Klein-Johannis . Hart an der Grenze des Kirch­
spiels existirt das Baumverbrennen s c h o n nicht m e h r , weder nach der 
Fe l l inschen Sei te (Gut Al t -Woidoma) , noch nach der Dörptschen Seite 
hin (Güter Randen, Tammenhof ) . Ueber diesen District hat Herr F. A m e ­
l u n g zwei k le ine Broschüren veröffentlicht, „Das Kirchspiel Klein St. J o ­
hannis" betitelt, Dorpat 1877 und 1879. 
p. 181. Vie les Tanzen auf der estnischen Hochzeit erwähnt auch Olearius. 
p. 184. S c h o n H e r d e r hat in se inen „St immen der Völker" 4 hübsche 
estnische Hochzeits l ieder mi lgethei l t , die er augenscheinl ich H u p e l ver­
dankt. Das eine s t immt in der Hauptsache mit dem von uns p. 186 mitge-
gethe i l ten . Ueber diese L ieder vgl. L e o M e y e r „Ein ige ältere es tn i sche 
Volks l i eder und ein ünn. Lied bei Goethe", Verhandl. d. Gel. Estn. Ges. 
Bd. VIII Heft 4 p. 4 flg. und p. 10. — Wer sich für das Musikalische inter-
es9irt, kann die Melodie e ines es tnischen Hochze i t sgesanges (neilsikene n o o -
rokene, kaasike kanike), e inen Dudelsacktanz, einen T o r o p i l l - W a l z e r und 
andere estnische Tänze in der Bei lage zu F. A m e l u n g s mehrerwähnter 
A b h a n d l u n g Balt. Culturst. Lief. 1. f inden; dazu vergl. man A m e l u n g s 
Bemerkungen p. 36. flg. 
p . 197. 198. Ueber die Sitte des Ki l tganges in Schott land, W a l e s , 
Deutschland, auf den hol ländischen Inse ln , sowie Aehnl iches bei den Tar­
taren, den Kurilen und den S inambau Dayaks auf Borneo vergl . F. L i e b ­
r e c h t , zur Vo lkskunde , alte und neue Aufsätze (Hei lbronn 1879) p. 378. 379. 
